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Bezu Juich: In Lodz mit Zuſtellung durch Zeitungsboten Z10 6.— 
bei Feſch 31420, Ausl. Zis.90 (Mk. 420), Wochenab. 31. 1.25. 
Erß 4 nahme der auf Feiettage folg. Tage frühmorg. ſonſt nachm 
Be J Ang, Arbeitsniederlegung oder Beſchlagnahme der Zeitung hat 
der Ba ſen Anſpruch auf Nachlieferung oder Rückzahlung des Bezugs—⸗ 

In Bullgarten 
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breiſes. Honddee J. Beiträge werden nur nach vorher. Vereinbarung gezahlt. 

Lodz, Sonntag, den 10. September 1933 

Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrikauer Straße Nr.86 

Fernſprecher: Geſchãftsſtelle Ar. 106.80 
Echriſtreiaug b. Iisie Wyud. 

Jcuplſangsflunden des hauptſdirittlellers don 10 bis 12 

Zahlreiche andere zu Zuchthausſtrafen verurteilt. — Verſchwörung innerhalb einer Garniſon 

Softa, 9. September. 
In der nordbulgariſchen Stadt Schumen wurden we— 

gen kommuniſtiſcher Propaganda und Zellenbildung inner⸗ 
hals der Garniſon 16 Perſonen zum Tode verurteilt, ß An⸗ 
gellagte zu 16 Jahren, 13 zu 8 Jahren Zuchthaus und 14 
Angeklagte zu Zuchthausſtrafen von / bis 5 Jahren. Das 
Urteil wurde vom großen Kriegsgericht nach mehrtägiger 
Verhandlung gefüllt. 

Die Verſchwörung bezog ſich hauptſächlich auf höhere 
Angehörige der Schumener Garniſon und einige intellek⸗ 
tuelle Kreiſe. Im Verlaufe der Vorunterſuchung, die ſchon 
ſeit einigen Monaten läuft, wurden 2 junge Männer und 

ein junges Mädchen, die an einem Lehrerkurſus teilnah— 
men, verſchleppt und ſind ſeither ſpurlos verſchwunden. Es 
wird angenommen, daß Angehörige der Armee in dieſe 
Verſchleppung verwickelt ſind. 

Spion in Sdingen gehenkt 
Einer Meldung aus Gdingen zufolge, fand dort vor 

einem Standgericht der Prozeß gegen den früheren Beam⸗ 
ten des Seeamts Jozef Manuth ſtatt, der der Spionage zu⸗ 
gunſten eines Nachbarſtaats augellagt war. Manuth wurde 
zum Tode verurteilt und da ſein Begnadigungsgeſuch ab⸗ 
gelehnt wurde, ſofort hingerichtet. 

verſchärfle Lage auf Kuba Kubaniſche Frauen bilden ein Todesbataillon. — Die Herrſchaft der Unteroffiziere 

Savonna, 9 September 

Der Haß gegen die Amerikaner iſt groß und wird von 
den kuban iſchen Frauen unterſtützt. Sie haben ein Todes— 
batatllon gebildet und geſchworen, daß ſie jeden amerika⸗ 
niſchen Soldaten erſchießen würden, der ſeinen Fuß auf 
kubaniſches Land ſetze 

Die Beratungen zwiſchen Junta und den Vertretern 
der Parteien nehmen kein Ende. Zu einem Ergebnis iſt 
man noch nicht gekommen. 

London, 9. September. 
In Kuba hat ſich die Lage verſchärft. Die Regierung 

ſich ſämtlich aus dem Unteroffizierkorps zuſammenſetzen, 
den Gehorſam verweigert und erneut meutern wird, Sie 
hat die alten abgeſeßten Offiziere gebeten, wieder die 
Kommandos zu übernehmen, aber dieſe haben ſich gewei⸗— 
gert, worauf die Regierung 500 Offiziere verhaften ließ 
Die Amerikaͤner haben in Santiago de Kuba und in der 
Stadt Cien Fuegos Seeſoldaten gelandet, 

Wie Aſſociated Preß“ aus Savannga meldet, wurden 
heute auf dem Dach des Präſidentenpalais Maſchinen⸗ 
gewehre in Bereitſchaft gebracht nachdem Offiziere und 
Mannſchaften verlangt hatten, daß die Junta zurücktreten 
ſolle und Ceſpedes als proviſoriſcher Präſident wieder ein⸗ 

befürchtet, daß die Armee den neuernannten Führern, die geſehßt werde. 

Unſere geſtrige Beſchlagnahme 
Geſtern wurde die Freie Preſſe“ abermals beſchlag⸗ 

auhmt. Die beanſtandete Meldung — da ihr Titel gleich⸗ 
ſalls konfisziert wurde, dürfen wir ſie nicht nennen — ent⸗ 
ſtammte dem unbeſchlagnahmten Warſchauer 
„Moment“, der in Lodz ungehindert vertrieben wurde. 
Auch das Warſchauer Nachmittagsblatt ABC“ vom Frei⸗ 
tag, befahte ſich mit dem Fall, und zwar in einem Artikel, 
deſſen Umfang den unſrigen um das vielfache übertraf. 

Auch die „Lodzer Volkszeitung“ und die Neue Lodzer 
Ztg.“ wurden aus dem gleichen Grund beſchlagnahmt. 

Ukrairer lehnen Anklageſchrift im polniſcher 
Sprache ab 

Im politiſchen Prozeß gegen 60 Mitglieder der Kom— 
uniſtiſchen Partei des weſtlichen Weißrußlands iſt — 
wie der Robotnike feſtſtellt — ein im polniſchen Gerichts— 
weſen bisher noch nicht verzeichneter Fall eingetreten. Als 
die Staatsanwallſchaft des Lugker den An⸗ 
geklagten die Antlageakten zuſtellte, lehnten etwa dreißig 
Ukralner, von denen die meiſten aus Oſtgalizien ſtammen, 
die Annahme der Äklen mit der Begründung ab, daß ſie 
in polniſcher Sprache verfaßt ſeien. Die Angeklagten be⸗ 
rufen ſich auf ein Geſetß aus dem Jahre 1024, wonach in 
gewiſſen Gedieten Polens ſtaatliche Akte und Dokumente 
nicht nur in der Anmtsſprache, ſondern auch in den Spra— 
chen der nationalen Minderheiten geführt werden dürfen. 

UBoot· Kapitãn Köonig geſtorben 
Magdeburg, 9. September. 

Kapitän Paul König, der im Weltkrieg mit dem U— 
Boot Seulſchlande die erſte in der ganzen Welt aufſehen— 
erregende Kriegsſahrt von Deutſchland nach Amerika 
mochte, iſt in Gnaͤdaäu im Alter von 66 Jahren geſtorben. 
Kapitan König war ſchon ſeit einiger Zeit leidend und 
konnte an der großen Ehrung die ihm kürzlich zum 17. 
Jahrestag ſeinet Ruckehr von Ameriks zufell wurde nicht 
mehr perlönlich teilnehmen 

Paul König wurde in Rohr (Thüringen) als Sohn eines 
Pfaͤrvers geboren Er ging als Schiffsſünge zur See. 1804 
legte er ſein Kapitänsexamen ab und fuhr beim Norddeulſchen 
Tehd als Offgler, vo er o Käpifan warde, Im Zrieg⸗ 

Kapillän Koma zunächſt als Seeoffigier der Reſerve Dienſt 
auf dem Linienſchiff Brandenburg“. Dann wurde er beur—⸗ 
daub und ra imn Frühjahr 1016 in die Dienſte der deutſchen 

Szeanreederei in Bremen ein. Am 10. Juli 1916 wurde die 
Welt von der Kunde überraſcht, daß ein deutſches Handels⸗ 
ABool in Baltimore angekommen ſei unfer einem „gewiſſen 
Kapitan Könige Er vwurde von den ſporkbegeiſterten Ameri⸗ 
kanern irohß der Kriegsſtimmung glänzend empfangen. Glücklich 
brachte e das Bool dann am 28. Auguſt nach Bremen wiedet 
zurxuce Zum zweilen Mat durchquerte er im Rovember 1916 
den Szean Nach dem Kriege vwar Kapilän Köonig kurze Zeit 
bei der Marineleitung tätig. Im Jahre 1020 kehrte er in die 
Dienſte des Rorbdeunſchen Lioyd zurück wo er als Proluriſt die 
nautiſche Abteilung leitete. 

Die Berliner Oberſtaatsanwälte Binder und Köhler 
ſind im dienſtlichen Inlereſſe beurlaubt worden. Ober—⸗ 
ſaatsanwalt Koöhler wurde auf Grund des Beamten— 
geſehes ſofort aus dem Staatsdienſt entlaſſen. 
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Karl Benndorf's Seife 
wird ſchon ſeit dem Jahre A SGS aus den allerbeſten Kohſſoffen 
hergeſtellt, und iſt im Gebrauch die ſparſamſte und ſomit die 

puugete VASCHSEIFE. 
Texiil- und Haus-Seifentfabrik 

LODZ, Lipowaſstrohe Nr. 80, Telefon 140.53. 

Die Frage der Ueberfremdung“ 
in der Shweiz und in Deutſchland 

Die Frage der Ueberfremdung? ſpielt gegen— 
wärtig in allen Landern eine beſondere Rolle. Das neue 
deutſche Reichsgeſetz, das die Möglichkeit der Reviſion aller 
Reubinbürgerungen der letzten 14 Jahre geben ſoll, 

betrachtet die Frage im Weſentlichen vom raſſiſchen 
Standpunkt aus. Das Preuß. Innenminiſterium 
hat berechnet, daß in den Jahren 19191931 — von die⸗ 
ſem Jahre an haben die Einbürgerungen wohl ziemlich 
aufgehört, und in anderen Ländern als Preußen haben 
ſie im ganzen kaum eine Rolle geſpielt! — rund 130000 
Einburgerungsanträge geſtellt und bewilligt worden ſind. 
Rechnet man auch nur mit einer Familienzahl von — Per⸗ 
ſonen auf einen Antrag, ſo ergibt das eine Einbürgerung 
von über einer halben Million Menſchen, abgeſehen von 
den ſicherlich zahlenmäßig nicht ins Gericht fallenden 
Fullen der Einbürgerung von Ausländerinnen durch Hei⸗ 
rat mit Reichsdeutſchen oder von Einbürgerungen von 
Auslandern durch Anſtellung in einem deutſchen Beam— 
kenverhältnis. Bei der hohen Zahl der Einbürgerungen 
durchſchnittlich alſo 10—12 000 im Jahr oder rund 
4050 000 Seelen ⸗ handelt es ſich aber im Weſent⸗ 
lichen und zuar bei rund 114000 Fällen, 
um ſtaatsbürgerliche Wiedereingliederung von deutſch— 
ſtämmigenPerſonen,. Von der halben Million ein⸗ 
gebürgerter Seelen entfallen alſo rund 480 000 auf 
Deutſche ausſden Oſtgebleten oder aus Ueberſee, die nach 
ihrer Kriegs⸗ oder Nachkriegsvertreibung oder ⸗Auswan— 
derung ſich im Reiche nicht nur niederlleßen, ſondern auch 
wieder oder neu das Staatsbürgerrecht erweben wollten. 
Gruppiert man die Anträge der VNichtdeutſchſtämmigen, ſo 
fallen rund 11500 Anträge auf Ausländer aus den Ge⸗ 
bielen oſtlich des Reichs und 4500 auf Anträge von Aus— 
laͤndern weſtlich des Reichs oder aus Ueberſee. In der 
Zahl der 11800 Oſtländer ſtecken wiederum die 5000 
Anträge von Oſtjuden, bei denen man zudem 
die Zahl der Familienangehörigen mitermittelt hat. Man 
kommt hier auf Grund genauer zahlenmäßiger Ethebung 
zu einer Geſamtſeelenzaal von 12500, mithin erheblich 
weniger, als wohl die deutſche Oeffentlichkeit unter dem 
Eindrud vorangegangener Agitation erwartet haben 
mochte. Die Einburgerungen dieſer Gruppe wird man 
alſo nach dem neuen Geſetß wohl mit wenigen Ausnahmen 
zurucnehmen, ſofern nicht beſondere Verdienſte um das 
Deutſchium und die deutſche Reichsſache vorliegen. Und 
auch von den übrigen Einbürgerungen wird wohl eine 
gewiſſe Zahl jetzt wieder ungültig gemacht werden. 

Waährend man in Deutſchland die Frage vor allem 
raſſenpolitiſch betrachtet und die Säuberungsaktion unter 
dem Geſichtspunkt biutmäßig unerwünſchter Elemente be— 
trachtet, ſpielt die Frage in der Schweiz vor allem eine 
national⸗ und wirſſchaftspolitiſch bedeutendere Rolle Die 
Schweiz iſt in der Rachkriegsdeit das Zielland unendlicher 
Fluͤchtkapitalien geworden, die aus Deutſchland, aber auch 
aus England, Frankreich und anderen Ländern in dieſen 
für ſicher gehaltenen Saͤfen gelenkt wurden und in ſehr 
vielen Fällen dann die Beſiher dieſer Gelder nachzogen, 
die näher bei ihrem Kapital wohnen und ſich niederlaſſen 
wollten. Wirtſchaftlich hat die Frage der lang- oder 
kurzfriſtigen Anlage dieſer Gelder und der Beeinfluſſung 
des ſchweizgeriſchen Geldmarktes durch ſolche ja nicht feſten, 
ſondern immer etwas in Bewegung bleibenden Summen 
zeitweiſe eine große Rolle geſpielt. Aber die Frage, ob der 
rein ſchweizeriſche Volks- und Kulturcharakter der Shhweiz 
auch durch die perſonellen Ueberſtedlungen berührt und 
verſchlechtert werde, hat in allen Nachkriegsjahren in der 
Schweizer Preſſe doch auch eine Ausſprache ausgelöſt. Die 
Schätungen und Vermutungen gingen weit auseinander 
Da iſt es nun höchſt intereſſant, aus dem ſoeben erſchie— 
nenen neuen Sltatiſtiſchen Jahrbuch der Stadt Zürich für 
das Jahr 1982 zu erſehen, daß die Zahl der Ausländer 
von 1910 bis 1932 weſentlich zur Ucgegangen iſt 



Machte ſie ehemals ein volles Drittel der Geſamtbevol⸗ 
kerung aus, ſo iſt ſie jetzt auf 188 vom Tauſend, alſo auf ein 
Achtel zuruckgegangen. Die Gefahr der Aeberfremdung 
ſcheint alſo ziemlich erledigt. 

Etwas anders ſieht die andere Seite das Bild. Ein 
Schweizer Statiſtiker, A. Schwarz, vrechnet eine ſtarke 
und zunehmende Ueberfremdung der Schweiz durch 
ganz intereſſante, wenn auch nicht immer ſtatiſtiſch ein— 
wandfreie Methoden heraus. Er erkennt zwar an, daß 
nach der letzten Zählung 1930 der Anteil der Ausländer 
an der Schweizer Bevölkerung von 14.7 Prozent im Jahre 
1910 auf jetzt 8.8 Prozent gefallen iſt, er will aber aus 
den ſogenannten Bewegungsvorgängen“ andere Schlüſſe 
ziehen. Er beruft ſich auf die Zahlen der Ein⸗ und Aus⸗ 
wanderung, die ſich ſonſt jeder Kontrolle entzögen, ſofern 
es ſich nicht um Ueberſeeausländer oder um militärpflich— 
tige Schweizer handle. Er will zum „Anfangsbeſtand“ 

der Bevölkerung die Zahl der Geburten zuzählen, die 
Sterbefälle abziehen, die Veränderungen durch Heiraten 
mit Ausländern und Einbürgerungen mitberechnen und 
daraus einen „Kaſſaſturz“ der Bevölkerung errechnen. 
Für die Periode 1921 1930 kommt er ſo zu einem An⸗ 
fangsbeſtand von 3479 425s Schweizern, 688 285 Ge⸗ 
burten, MA5 757 Sterbefälen, 30 141 Zunahmen durch Hei⸗ 
raten von Schweizern mit Ausländerinnen, 49 385 Zu⸗ 
nahmen durch Einbürgerungen und 11763 Abnahmen 
durch Heirat von Ausländern mit Schweizerinnen (die 
alſo durch dieſe Heirat die fremde Staatsbürgerſchaft er⸗ 
warben), ſo ergibt ſich alſo ein Sollendbeſtand auf 1. Ja— 
nuar 1931 von 3789 716 Seelen, während die Volkszäh— 
lung des 1. Dezember 1930 unter Mitberückſichtigung der 
Geburten des zählungsfreien Dezembermonats 1930 nur 
3712391 ausweiſt, ſo daß 77 325 Schweizer ausgewandert 
ſein müßten (wenn ſie nicht, was Schwarz gar nicht be— 
rückſichtigt, auf Ueberſee⸗- oder Ueberlandreiſen am Zähl⸗ 
tag ſich befanden oder ſonſtwie nicht von der Zählung er⸗ 
faßt wurden!). Bei den Ausländern kommt Schwarz 
durch die gleiche Methode zu einem Anfangsſtand von 
402 448, zu denen er 40 525 Geburten und 11763 Seira⸗ 
ten mit Schweizerinnen zuzählt, aber 37627 Todesfälle, 
80 141 und durch Einwanderung von Ausländern 17939, 
gen abzieht, ſo daß ein Endbeſtand von 337 583 gegen⸗ 
über einem Volkszählungsbeſtand von 355 522, mithin ein 
Zuwanderungsplus von 17939 herauskommt. 

Schwarz betont, der Auswanderungsverluſt von 
Schweizern in den 10 Jahren von rund 77000 Perſonen 

wäre tatſächlich noch größer, wenn er nicht zu einem Teile 
durch Rückwanderungen von Schweizern aus Ueberſee 
und vom Kontinent her ausgeglichen würde. Die Zu—⸗ 
nahme des ausländiſchen „klements“ in der Schweiz 
durch Geburtenüberſchuß betrüge alſo 2898, durch Einbür— 
gerungen 49 385, durch Einheirat von Ausländerinnen 
30 141 und durch Einwandeuung von Ausländern 17939, 
mithin insgeſamt 100 363. 5ier unterſcheidet alſo der 
Statiſtiker zwiſchen „Schweizerbürgern“ und ausländi⸗ 
ſchen Blutelementen. Die Abnahme des ſchweizeri⸗ 
ſchen Elements in der gleichen Zeit berechnet er auf 77 325 
Auswanderungsverluſt und 117683 Seiraten zwiſchen 
Schweizerinnen und Ausländern — wobei es ja gar nicht 
feſtſteht, daß dieſe Schweizerinnen nicht in der Schweiz 
wohnen geblieben ſfind, alſo blutmäßig gar nicht als Ver— 
luſt zu rechnen ſind, was der Statiſtiker ſelbſt auch durch— 

Aus anerkennt — mithin auf 98 087. 
Dann ſtellt nun Schwarz den doch imer noch erheb⸗ 

lichen Geburtenüberſchuß des ſchweizeriſchen Elements — 
der außerordentlich geringen Geburtenquote der Auslän⸗ 
der gegenüber. Im Jahresdurchſchnitt iſt der Ueberſchuß 

der Geburten über die Sterbefälle bei den Ausländern 
tnapp 300, bei den Schweizern über 240001 Schwarz 
rechnet nun den Wanderungsverluſt der Schweizer b ü r⸗ 
ger mit rund 77000 zuſammen mit der Zunahme des 
ausländiſchen Elements — wie geſagt, zweier durch— 
aus nicht vergleichbarer Größenzahlen — und kommt ſo 
auf eine „Schwächung des nationalen Bevölkerungsele—⸗ 
ments in den 10 Jahren von rund 190000 (wobei wie⸗ 
derum unerfindlich iſt, wie er gerade dieſe Zahl errech— 
net), während das natürliche Wachstum der ſchweizeriſchen 
Berölkerung 242 000 ausmache. Und der Vergleich die— 
ſer beiden letzten Zahlen ſei bedenklich. 

Schwarz will keine Prognoſe ſtellen. Aber er deutet 
doch an, daß die Geburtenzahlen eine rückläufige Tendenz 
hätten und daß auch der große Rückgang der Sterbefälle 
nicht ſo weitergehen werde, da die Ueberalterung der 
Schweizer Bevölkerung groß ſei. Die zu erwartende Welle 
der Todesfälle werde den Geburtenüberſchuß bald aufzeh— 
ren und die nationale Bevölkerungsbilanz paſſiv ge— 
ſtalten. 

Intereſſant ſind dieſe Zuſammenſtellungen zur Dis— 
kuſſion unſerer Tage auf jeden Fall, wenn ſie auch nicht 
durchweg richtig ſein mögen. Schließlich kommt es — das 
zeigen die Ausſprachen über die Frage der Steriliſation 
und Kaſtration im Deutſchen Reiche, in England und 
Amerika — nicht nur auf das zahlenmäßige, ſondern auch 
auf das bevölkerungs wertmmähßige Wachsſtum an. 
Eine rückläufige Geburtentendenz bei ſteigender Wertten⸗ 
denz der Bevölkerungszuſammenſetzung iſt unter Umſtän⸗ 
den doch zu begrüßen. Und auch die Schweiz hat, wenn 

auch nicht durchweg, ſo doch in vielen Fällen, in ihren 
Einwanderern ſehr tüchtige, geiſtig wie wirtſchaftlich för—⸗ 
dernde Elemente in ihrem Ausländerzuwachs erhalten, 
die ihren nationalen und wirtſchaftlichen Stand ſtärken 
und deren Einwanderung auch die oben angedeutete Ka— 
pitalfrage leichter geſtalten. Auf jeden Fall bedeuten 
dieſe Schweizer Statiſtiken einen intereſſanten Beitrag zu 
jetzt vielerörterten Fragen, zu deren Klärung die Sta— 
tiſtiker und die Bevölkerungspolitiker in den nächſten 
Jahren wohl noch viel zu ſagen haben werden. 

Dr. F. VF. 
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cuntſſhe Rehihit ſun ge Nach dem Mücktritt des Kabinetts Azana. — Die Regierung fürchtet Neuwablen 
Madrid, 9. September. 

Der lange erwartete Rücktritt des Kabinetts Azana 
iſt der Ausdruck einer ſchleichenden Kriſe des republika—⸗ 
niſchen Regimes in Spanien. 

Die Republik des 14. April 1931 ſtützte ſich in den bei— 
den erſten Jahren ihres Beſtehens auf eine Koalition, die 
von den Sozialiſten über die republikaniſche Aktion und 
die Sozialiſtiſchradikalen bis zu den ſtark antiſozialiſtiſch 
geſinnten, von dem alten republikaniſchen Vorkämpfer 
Lerroux geführten bürgerlichen Radikalen reichte. 

Die anarchiſtiſchen und kommuniſtiſchen Umtriebe. 
die zu Beginn des Jahres 1933 ſich in einer 
Säufung terroriſtiſcher Ausſchreitungen äußerten, 

riefen bei den bürgerlichen Gruppen eine beträchtliche 
Mißſtimmung gegen den beherrſchenden Einfluß der So— 
zialiſten hervor und führten im Februar zum Austritt 
der Radikalen aus der Koalition. Seitdem kämpfen Ler— 
roux und die rechts von ihm ſtehenden katholiſch-konſerva⸗ 
tiven Gruppen gemeinſam gegen das Kabinett Azana, das 
nur mit Silfe der Katalanen und anderer Regionaliſten 
eine ſchwache Mehrheit in der Kammer aufbringen lann. 
Im Juni dieſes Jahres wollte der Staatspräſident Alcala 
Zamorra die latente Kriſe durch eine ſpontane Kabinetts⸗ 
umbildung beenden. 

Die angeſtrebte Erweiterung der republikaniſchen 
Koalition nach rechts ſchlug aber ſehl 

und es kam zu einem dritten Kabinett Azana, das unge— 
fähr die gleiche Zuſammenſetzung wie das vorhergehende 
hatte. Es umfaßte drei Vertreter der Sozialiſten, zwei der 
republikaniſchen Aktion, der der Miniſterpräſident ſelbſt 

angehört, drei Sozialiſtiſchradikale und drei Vertreter klei⸗ 
nerer Gruppen. 

Die oppoſitionellen Blätter ſchrieben damals, Spanien 
habe wieder eine Regierung, aber die Kriſe dauere an. 
Formal dreht ſich der Streit zwiſchen den Regierungspar⸗ 
leien und der Oppoſition um die Dauer des Mandats der 
verfaſſunggebenden Nationlverſammlung, der ſogenannten 
konſtituierenden Cortes, die die republitaniſche Verfaſſung 
bekanntlich längſt verabſchiedet hat, aber nach Anſicht 
der Regierung noch eine Anzahl von Ausführungsgeſetzen, 
die für das republikaniſche Regime die grundlegende Be— 
deutung haben, ausarbeiten muß. 

Die Regierung iſt ſich dabei bewußt, daß die von der 
Oppoſition geforderten Neuwahlen eine ſtarke Verenge— 
rung der republikaniſchen Baſis bringen und geradezu 
eine Gefährdung der gegenwärtigen Staatsform bedeuten 
könnten, eine Befürchtung, die ſich durch die in der vergan— 
genen Woche abgehaltenen Wahlen zum Verfaſſungsge⸗ 
richtshof einigermaßen beſtätigt hat. 

Die ſpaniſchen Republikaner brauchen ſich nur darau 
zu erinnern, daß im April 19831 ihr Erfolg bei den Kom⸗— 
munalwahlen das Signal zum Sturz der Monarchie war. 
Dazu kommt, daß die ſpaniſche Republik arm an überra⸗ 
genden Perſönlichkeiten iſt und Azana allgemein als der 
einzige gilt, der unter den gegenwärtigen Schwierigkeiten 
über das erforderliche Preſtige verfügt. 

Die Entſcheidung 

über die ſo umſtrittene Frage der Neuwahlen liegt dies⸗ 
mal in erſter Linie beim Staatspräſidenten, der eigentlich 
nur die Wahl zwiſchen einem vierten Kabinet Azana und 
einem Kabinett des Ueberganges in eine ungewiſſe Zu⸗ 
kunft beſitzt. 

Neverdutultungendes Kuſhohtleltuhes Feſttage in Wien. — Anſprache des Kriegsminiſters Vaugoin 

Wien, 9. September. 
Sonnabend nachmittag fand im Siadion die erſte 

Sauptverſammlung des Katholikentages in Anweſenheit 
des päpſtlichen Legaten, Kardinal la Fontaine, des Wiener 
päpſtlichen Nuntius Sibilia, des Bundespräſidenten Mi⸗ 
klas und der Mitglieder der Regierung mit Bundeskanz⸗ 
ler Dollfus an der Spitze, der in Wien anweſenden Wür⸗ 
denträger der katholiſchen Kirche und der Vertreter der 
militäriſchen und zivilen ſtaatlichen Behörden ſtatt. 

Im Stadion hatten die oſtmärkiſchen, Sturmſcharen 
Aufſtellung genommen. Der Präſident des Katholikenta⸗ 
ges, Rektor Dr. Holzmeiſter, hielt die Eröffnungsrede an 
die Ehrengäſte und begrüßte die Verſammelten aus den 
öſterreichiſchen Ländern und aus den anderen deuiſchen 
Ländern. Er begrüßte auch alle die, welche ferngeblieben 
ſind und nicht kommen konnten. 

Schmerzlich getrennt von den Brüdern und 
Schweſtern im Reich, ſchloß der Redner, ſagt den 
Verſammelten das Herz, daß wir uns wiederfin⸗ 

den werden und müſſen. 
Unter dem eingelangten Begrüßungsſchreiben erwähnte 
der Redner das von Biſchof Schulte-Köln. Bei der Ta—⸗ 
gung des Sudetenbundes hielt Landesverteidigungsmini⸗ 

ſter Vaugoin ſogar an dieſem Tage des Friedens eine 
Kriegsrede. Es iſt heute keine Zeit, ſo ſagte er, in der 
irgend welche Zweifel oder Aengſtlichkeiten aufkommen 
können. 

Es wird niemanden gelingen, an dem Beſtand unſe⸗ 
rer Heimat zu rütteln. Wenn es ſein muß, ſo wird die 
Regierung noch zu weit ſtrengeren Mahßnahmen greifen. 

Zum katholiſch⸗deutſchen Bauerntag der im Prater 
ſtadion abgehalten wurde, waren auch der Bundesprãſident 
und der Kardinallegat erſchienen. Nach einer Reihe von 

Anſprachen, unter anderem auch des Bundeskanzlers, hiel⸗ 
Landeshauptmann Sturm die Feſtrede. Unter ſtürmi⸗ 
ſchem Beifall ſagte er: Ich liebe mein deutſches Volk, meine 
ſudetendeutſche Heimat, mein Oeſterreich, mit allen Fa⸗ 
ſern des Herzens. Ich will feſtgeſtellt wiſſen, daß für die 
Erhaltung deutſchen Bodens, deutſche Sitte und Kultur 
der ſicherſte⸗ Treuhänder ſtets der Bauer war. Als letzter 
Redner feierte Kardinalbiſchof Innitzer als geiſtlicher 
Oberhirte den Bauernſtand. 

Landeshauptmann Bureſch begibt ſich am Mittwoch 
nach Rom, um dort der für den 13 September einberufe⸗ 
nen Sitzung des Komitees der Garantieſtaaten für die 
öſterreichiſche internationale Anleihe beizuwohnen. 

— — — — —— ——— — — — —— 

Herriot abgereiſt 
Moskau, 9. September. 

Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident Herriot 
hak am Sonnabend nach einer längeren Beſprechung mit 
Litwinow Moskau wieder verlaſſen 

Der König iſt tot, es lebe der König! 
Bagdad, 9. September. 

Der neue König des Iral⸗Staates hat nach ſeiner 
Krönung den Namen Ghaſi J. angenommen. Er fuhr am 
Freitag nachmittag zuſammen mit ſeinen Miniſtern durch 
die Straßen der Stadt zum Palaſt, wo er zahlreiche Bei— 
leidskundgebungen entgegennahm. Am abend fanden in 
Bagdad große Trauerprozeſſionen der Araber ſtatt, die 
Klagelieder ſangen und dumpfe Trauermuſik ertönen lie⸗ 
ßen. Alle Lichter in der Stadt waren gelöſcht. Die Staats⸗ 
trauer dauert 7 Tage. Ali, der Bruder des verſtorbenen 
Königs, der einſt als Thronprätendent für Syrien genannt 

wird während des Wochenendes in Bagdad er— 
wartet. 

O Duffy für die Einigung Irlands 
Dublin, 9. September. 

Genexal —Xx—— iſt zum Präſidenten der neuen „Ver⸗ 
einigten Irlandpartei“ beſtimmt worden, die am Freitag 
nach dem Zuſammenſchluß der drei Oppoſitionsparteien 
endgültig gegründet wurde. Der General hat einen Auf— 
ruf erlaſſen, der die folgenden Programmpunkte enthält: 
Die „Vereinigte Irlandpartei“ trutt für die freiwillige 
Wiedervereinigung der iriſchen Nation — d. h. alſo des 
irſchen Freiſtaates und Ulſters — ein. Sie fordert weiter 
das Grundrecht des iriſchen Volkes auf Selbſtbeſtimmung 
ſeiner eigenen verfaſſungsmäßigen Stelluna. Die Varten 

will weiter die Beſeitigung der parteipolitiſchen Gegenſäse 
und Feindfeligkeiten, die ſich aus dem engliſch⸗irſchen I — Slreitigteiten ergeben haben. Alle 
riotiſch gefinnten Burger müßten ſich der neuen Partei 
ſchließen, um Irland vor dem Antergang zu retten. 
eercunutvon bleibt als Jugendotganiſation 
ſtehen. 

Manöver hinterm Stacheldraht 
Paris, 9. September. 

Die zweite Phaſe der grohen frangöſiſchen Mansnn 
in der Gegend von Chalons iſt am Freitag abend beende 
worden, nachdem die Truppen der blauen Partei auf der 
ganzen Linie einen ſtrategiſchen Erfolg zu erzielen vor⸗ 
mocht haben und deshalb von dem Obertommandietenden 
der franzsſiſchen Armee, General Weygand, beſonders g⸗ 
doͤt wurden Dis Ergebniſſe gehen im weſentlichen dahin 
dah die verhältnismahig ſchwach motoriſierte Infanterie 
die Oberhand über die hundertprozentig nolorifierte Ka⸗ 
vallerie behielt. 

Die franzöſiſche Preſſe wurde diesmal erſtmalig n 

zur Kritik hinzugelaſſen. Ueberhaupt ſchwebt über 7 
ganzen Mansvern der Schleier eines ſtrengen α 
niſſes. Gendarmerie und Polizei umgeben das geſa 
Mandvergelände und verweigern es jedem, ſi 
pen über eine beſtimmte Entfernung hinaus Ie 
Zweck dieſer ſtrengen Aeberwachung iſt —B— 
griffswaffen, von denen immer wieder nur höchſt * 
hafte Ausführungen gegeben werden. den Blicken n 
fuater zu entziehen 
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Anlauf zu neuen Konferenzen 
8dl. Es kann nicht behauptet werden, daß die Konfe— 

renzidee gegenwärtig viel Anſehen genießt. Nach dem 
Scheitern der Genfer Abrüſtungsverhandlungen und vol—⸗ 
lends nach dem niederſchmetternden Mißerfolg der Lon— 
doner Weltwirtſchaftskonferenz iſt der Gedanke, interna— 
tionale Probleme innerhalb großer Konferenzen löſen zu 
wollen, durchaus in Mißkredit geraten. Die Londoner 
Konferenz mit ihrem kläglichen Ausklang iſt damals all⸗ 
gemein als die letzte der großen Konferenzen bezeichnet 
worden. 

Es iſt weſentlich, daß einer der Geſtalter des neuen 
Europa, der italieniſche Regierungschef, ſeine reſtlos 
ablehnende Haltung gegenüber dem Konferenzgedanken 

nie verheimlicht hat. Die Fruchtloſigkeit der monatelan— 
gen Beratungen veranlaßte Muſſolini mehrfach zu Erklä— 
rungen, daß er dieſen Weg für vollkommen ausſichtslos 
halte. Der Viermächtepakt, ſein Werk, ſtellt denn auch den 
lebendigſten Proteſt gegen die bisherige Art, Großkonfe— 
renzen zu veranſtalten, dar. Muſſolini erklärte bei ſei— 
nen Erläuterungen zum Pakt der vier Weſtmächte: „Die 
Idee, daß Europa während 10 Jahren ruhig ſein wird, 
bedeutet eine Anregung zur Beſſerung der Geſamtlage. 
Es wird nicht 2000 Vertreter geben, die um einen Tiſch 
herumſitzen und verhandeln werden, ſondern verantwort— 
liche Vertreter, deren Arbeit im voraus in den einzelnen 
Details und in amtlichen Verhandlungen vorbereitet ſein 
wird“. Und er ſchloß mit folgender deutlichen Aufforde— 
rung: „Ich glaube, daß es im Intereſſe des moraliſchen 
und politiſchen Preſtiges der Nationen gut wäre, keine 
Konferenz mehr zu organiſieren. Dieſes Wort müßte 
während einiger Jahre aus dem Wörterbuch der interna— 
tionalen Politik geſtrichen werden“. 

Muſſolinis geſamte außenpolitiſche Praxis hat ſich ſeit 
dieſen Aeußerungen auf der Bahn zwiſchenſtaatlicher Re— 
gelungen bewegt. Das Ergebnis dieſer von Staat zu 
Staat geführten Verhandlungen kam dann in den mit 
Ungarn, Oeſterreich und zuletzt Rußland erzielten Ueber— 
einkommen deutlich zum Ausdruck. 

Die großen Konferenzen ſind ſeit jeher das Spezial— 
gebiet der franzöſiſchen Politik. Es überraſcht daher auch 
nicht weiter, wenn die Variſer Preſſe vermittels des üb— 
lichen Geräuſches neue Hoffnungen und Erwartungen zu 
wecken verſucht. Die franzöſiſche Hauptſtadt, in der die 
immer wichtiger werdende Stellung Roms innerhalb der 
europäiſchen Politik gründliches Mißfallen hervorgerufen 
hatte, ſoll wieder einmal der Mittelpunkt von bedeutſamen 
politiſchen Ereigniſſen werden. In dem Beſtreben, auch 
irgendetwas zur Neugeſtaltung der neuen europäiſchen Ge— 
ſchichte beizutragen und ſich nicht weiter ausſchalten zu laſ— 
ſen, als es in der letzten Zeit bereits geſchehen war, ha— 
ben die Franzoſen ein Rieſenprogramm für die 
am 18. September beginnenden Pariſer Beratungen an—⸗ 
gekündigt. Nach den vorliegenden Ankündigungen ſoll ein 
„ausgiebiger Meinungsaustauſch“ über folgende Fragen 
vorgenommen werden;: die öſterreichiſche Frage, den wirt— 
ſchaftlichen Umbau Mitteleuropas und des Balkans und 
vor allem die Abrüſtungsprobleme, unter denen man die 
ſog. Kontrolle der Rüſtungen als Schlagwort des Tages 
bereits mit allem Nachdruck in die Debatte geworfen hat. 
Es ſcheint kein Zweifel darüber zu beſtehen, daß man die 
Kontroll-Frage zum Sauptdiskuſſionsgegenſtand 
der Konferenz machen wird. Der Vorbereitung einer ent⸗— 
ſprechenden Atmoſphäre dienten die ausführlichen Berichte 
über den Nürnberger Parteitag, bei dem, nach franzöſiſcher 
Darſtellung, das kriegeriſche Geſicht des neuen Deutſchland 
ja deutlich in Erſcheinung getreten ſein ſoll. Nachdem 
Daladier die Erklärung abgegeben hat, daß die franzöſi— 
ſchen Grenzbefeſtigungen ausreichend ſind, Frankreich alſo 
nicht unmittelbar gefährdet iſt, werden die Bemühungen 
der franzöſiſchen Politik nach bewährtem Muſter dahin ge— 
hen, ſich zum Hüter des Welt-Friedens und der Freiheit 
anderer Länder aufzuſpielen und auf dieſe Weiſe die eige— 
nen, ſtändig vermehrten Rüſtungen vor aller Welt zu 
rechtfertigen. 

Am 29. Juni wurden die Genfer Abrüſtungsverhand— 
lungen angeſichts der unüberbrückbaren Gegenſätze zwiſchen 
den einzelnen Staaten abgebrochen und bis Mitte Oktober 
vertagt. Auf dieſe Weiſe erhielten die Länder, die auch 
ſchon bis dahin ſich der Pflicht zur tatſächlichen Abrüſtung 
entzogen hatiten, eine neue Friſt eingeräumt, die ſie zur 
Fortſetzung ihret Sabotage ſowie zur Vornahme neuer Rü— 
ſtungen benutzten. 

Die bevorſtehende Pariſer Konferenz, die als ein 
Vorſpiel für die Genfer Abrüſtungsverhandlungen gilt, 
ſieht ſich vor die unangenehme Aufgabe geſtellt, einen 
einigermaßen glaubwürdig klingenden Nachweis für die 
Notwendigkeit der vorgenommenen Vermehrungen der 
Rüſtungen zu führen. Wenn dem abgebrauchten Konfe— 
renzgedanken zu neuem Anſehen verholfen werden ſoll, 
wird zumindeſt der Anſchein ehrlichen Wollens erweckt 
werden müſſen. Die Vereinigten Staaten, die trotz der 
berühmten Abrüſtungsbotſchaft ihres Präſidenten ſich an 
dem neuen Rüſtungswettlauf erheblich beteiligt haben, 
haben bereits jetzt ihren Vertrauensmann nach Europa 
entſandt, der den merkwürdigen Zwieſpalt in der ameri— 
hcen Handlungsweiſe dem Verſtändnis näher bringen 
oll. 
Auch bei den anderen Großmächten, die an der Pari— 
ſer Konferenz teilnehmen, dürfte es ſich vor allem darum 
handeln, die beſte und einleuchtendſte Form der Recht— 
fertigun g für die inzwiſchen im Namen der ſog. Abrü— 
ſtung durchgeführten neuen Rüſtungen zu finden. Von 
dieſer Seite aus betrachtet, verſteht man die Behauptung 
der Pariſer Preſſe, die jetzi ſchon weiß, daß wieder einmal 
die böſen Deutſchen der ſchuldige Teil beim Scheitern der 

mmenden Genfer Abrüſtungsverhandlungen lein wer— 

den. Es muß auf anſchauliche Weiſe ermittelt und unter 
der erforderlichen moraliſchen Entrüſtung feſtgeſtellt wer— 
den, wer denn eigentlich die „Untuheſtifter“ in Europa 
ſind, die die anderen Nationen dazu zwingen, aufzurüſten. 

Das Ergebnis iſt ſchon jetzt bekannt. Es kommt nur 
darauf an, die ſog. öffentliche Meinung von der Richtig— 
keit zu überzeugen. Es iſt nach den bisherigen Erfahrun— 
gen nicht daran zu zweifeln, daß der Nachweis gelingt. 

HRus der polniſchen Preſſe 
Der „Prad“ befaßt ſich in einem Leitaufſatz unter der 

Ueberſchrift Mittéelaͤlterliche Methoden“ mit 
der Art und Weiſe, wie bei uns gewiſſe Perſonen „Deutſch⸗ 
land bekämpfen“. Das Blatt ſchreibt u. a.: 

„In einer Lodzer Buchhandlung wollte ich ein be— 
ſtimmtes techniſches Werk kaäufen. Man erklärte mir dort 
mit großem Stolz und mit einer nicht geringen Doſis Pa— 
triotismus: — 

Deutſche Bücher führen wir überhaupt nicht und wer— 
den ſie auch nicht beziehen“. 

In der Konditorei wollte ich mir eine Zeitung aus 
Deutſchland anſehen um zu erfahren, was „unſere Lieben“ 
an den Ufern der Spree im Schilde führen. Dort erklärte 
mir der grauhaarige Kellner: 

„Wir führen ſie ſchon ſeit zwei Monaten nicht mehr. 
Ich wundere mich, daß Sie die deutſchen Fetzen überhaupt 
verlangen“. 

In einer Ortſchaft Oberſchleſiens wurde unter großem 
Jubel der Menge auf dem Marktplatz eine Puppe ver— 
brannt, die Hitier darſtellen ſollte. 

In einert Kneipe in der Przejazdſtraße warf ein heiß— 
blütiger Patriot einem Gentleman, der es gewagt hatte, 
deutſch zu ſprechen, eine Bierkuffel an den Kopf und begoß 
ihn dabei mit dem kalten Bier. 

Ich verſtehe — der Deutſche iſt unſer Erbfeind, ein 
raſſiger Feind — und der Kampf mit ihm wird leider ſo 
lange dauern, bis entweder von uns oder von ihm nur 
noch der Schwanz übriggeblieben ſein wird. 

Aber ich glaube, jeder Kampf muß doch vor allem 
vernünftig geführt werden und darf nicht nur auf unſin— 
nigen Aeuüßerungen und mittelalterlichen Einfällen beru— 
hen, die wohl von dem Straßenpöbel mit Freude aufge⸗ 
nommen werden, dafür aber weder den Polen noch dem 
Vaterland etwas Gutes bringen. 

Es iſt ebenſo zwecklos wie unverſtändlich, wenn man 
Hitler mit Schmutz bewirft, ihn mit einem Schwall der 
ſchmutzigſten Ausdrücke beſpeit, wenn man ihn als einen 
Schwächkopf und erblich belaſteten Blödian hinſtellt. 

Es iſt außerdem — und das iſt gefährlicher — vom 
nationalen Standpunkt aus eine ſchädliche Arbeit, da man 
ſo lehrt, den Gegner zu unterſchäßen, der das nicht ver— 
ne weil er für Polen eine der größten Gefahren dar— 
ſtellt. 

Die Geſchichte hat es gexn, oft bösartig zu ſein und 
kann uns dafür eine ſehr, ſehr bittere Lehre erteilen. 
— w ——— —⸗ 

Die Tore zur 10. Funkausſtellung haben ſich ge— 
ſchloſſen, und Sundertlauſende von deutſchen Menſchen, 
die von Nah uñnd Fern nach Berlin gekommen waren, um 
den Rundfunk in ſeinem neuen weltanſchaulichen und tech⸗ 
niſchen Wollen unmittelbat zu erleben, ſind wieder heim⸗ 
gekehrt. Die 10. Rundfunkausſtellung war nicht nur aus— 
ſtellungsmäßig und gedanklich ein gewaltiger Erfolg, nein 
auch in wirtſchaftlicher Beziehung iſt außerordentlich viel 
erreicht wordes Wahrend im Jahre 1932 die Zahl der 
ahlenden Beſucher 13 000 knapp überſchritt, hat es 10833 
rund 203 000 zahlende Beſucher gegeben In dieſer Zahl 
iſt aber nicht enlhallen die ungeheure Fülle der Minder— 
bemittelten, der Arbeitsloſen, der Schüler uſw., die in 
großen Scharen die Ausſtellung beſuchten. 

Ich haͤtte in meinem Sonderbericht über die Ausſtel⸗ 
lung davon gejſprochen, daß das marktſchreieriſche Getue 
früherer Ausſtellungen vollſtändig gefehlt habe, es wäre 
ader durchaus vertehrt, anzunehmen, daß damit auch das 
Geſchäft in Rundfunkgeräten beſeitigt worden wäre, gauz 
im Gegenteit. Nach den jetzt vorliegenden Berichten war 
die Auͤsſtellung ein überwältigender wirtſchaftlicher Er⸗ 
foig. Aulein der Volksempfänger zu 76 RM. war in den 
erſten Ausſtellungstagen mit ſeiner erſten Auſlage von 
1d0 600 Sue bolig vergriffen, und die zweite Auflage 
don veueren Too doͤd Stuck iſt auch bereits zum arokeren 
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LEICHT VND WARM NUVR BE 

FDMUND BOXKSLEITNER 
SIENKIEWVICZA 79, Tcl. 141.79. 

Man müßte jedem Volk, dem man 
Reformen und einen ſolchen Menſchen wie Hitler wün—⸗ 
ſchen. Ein Bärendienſt leiſtet aber unſerer Bevölkerung 
und dem Staat die zodlogiſche Art und Weiſe des Kampfes 
mit der wohl durchdachten alldeutſchen Bewegung, die er 
ins Leben gerufen hat .. 

Das Zertrümmern von Fenſterſcheiben, das Vernichten 
von Zeitungen, die man armen Straßenverkäufern fort⸗ 
nimmt — das alles wird der deutſchen Preſſe den Mund 
nicht ſtopfen, die Verbrennung einer Sitler-Puppe aber 
wird die drohende germaniſche Lawine, die über Polen 
hängt. nicht beſeitigen. 

Es iſt nicht angebracht, immer und ewig wie der Vo— 
gel Strauß den Kopf im Sand zu verſtecken und das iro— 
niſch lächelnde — Geſicht dem ſich zum Angriff vorberei⸗ 
tenden Michel entgegenzuſtrecken ...“ 

KeirzMeldangen aus Deutſchlaud 
Ermittlungen führten zur Feſtſtellung einer Anzahl 

von Perſonen, die verſucht haben, den verbotenen Roten 
Frontkämpferbund unter einer anderen Bezeichnung in 
Görlitz neuzubilden. Insgeſamt wurden 20 Perſonen in 
Schutzhaft genommen. 

Für die Stiftung „Opfer der Arbeit“ ſind bisher faſt 
6 Millionen Mark eingegangen. 

Die Generalſynode der Altpreußiſchen Union hat dieſer 
Tage eine Vorlage des Kirchenrechtlehrers Prof. Heckel 
angenommen, in der das preußiſche Staatsminiſterium ge— 
beten wird, der evangeliſchen Kirche die preußiſch-evange⸗ 
liſchen Stifte zurückzugeben. 

Teßſte Nachrichten 
Der 5000-⸗Tonnenlreuzer „Despatch“ hat von der eng⸗ 

liſchen Admiralität Befehl erhalten, ſich nach Brindiſi zu 
begeben und dort die Leiche des verſtorbenen Königs 
Feiſſal vom Irak an Bord zu nehmen, die nach Haifa ge— 
bracht werden ſoll 

Die Republik Andorra hat beim Völkerbund gegen die 
Beſetzung Andorras durch franzöſiſche Truppen Proteſt ein⸗ 
gelegt. Die Generalität von Andorra erblickt in dieſer 
Maßnahme eine Verletzung des Kelloggpaktes. 

wohl will, ſolche 

Die achte Groſmacht 
Der Erfolg der 10. Funkausſtellung in Berlin. 

4 

Teil verlauft. Neben dem Volksempfänger haben die 
Dreiröhren⸗Geräte einen ſehr ſtarken Erfolg zu ver— 
zeichnen. 

Unſer Bild zeigt die eine Wand der Sonderausſtel⸗ 
lung des deutſchen Kurzwellenſenders, durch den der euro— 
püiſche und der überſeeiſche Programmaustauſch bedient 
wird. Es iſt außerordentlich intereſſant zu ſehen, ein wie 
weit verzweigtes Netz der Kurzwellenſender bereits über 
die ganze Welt gelegt hat. Voll und ganz aber wird er 
ſich erſt im Sinne der deutſchen Arbeit auswirken können, 
wenn alle Richtſtrahler arbeiten können. Neben dem 
heute bereits arbeitenden Richtſtrahler nach Nord-Ame— 
rika, wird einer Süd-⸗Amerika bearbeiten, ein anderer 
wird ſeine Wellen nach Afrika ſenden und ein vierter nach 
Oſtaſien. Jeder der vier Sender wird ein eigenes Pro— 
gramm erhalten, und es werden die Sendungen in den 
beſten Tageszeiten ausſtrahlen. Da in der Sauptſache 
deutſche Muſik geſandt wird, ſo erfreut ſich der Kurzwel⸗ 
lenſender überalt dort, wo er bereiis aufgenommen, wird, 

allgemeiner Beliebtheit, die unlängſt zun Ausdruck kam, 
als die Geſandten der ſpaniſch und protugieſiſch ſprechen⸗ 

den Länder unter Führung der Deutſch-Iberoamerikani⸗ 
ſchen Geſellſchaft dem Funkhaus und der Funkausſtellung 
einen Beſuch abſtatteten 7. I. R. 



—ID 
Sonntag, den 10. September 1938. 

Wir gewöhnen uns leicht zu vergeſſen, was wir der eige— 
Zen Würde ſchuldig ſind. Die Gnade ſcheinet ein ſo hoher 
Vreis. daß wir den Wert von unſerem Selbſt zur Gegengabe 
viel zu wenig achten. Goethe, Elpenor. 

Aus dem Buche der Erinnerungen; 
72— — 5* 7—* ren Deet 7* 

rmordung der Kaiſerin iſabelh von terrei bat Genf 1837). — * 
1918 F Der Afrilaforſcher und Kolonialpolitiker Karl Pe⸗ 

ters in Woltorf (* 1856). 
19030 * Der Verlagsbuchhändler Eugen Diederichs in Jena 

l4167). 

Sonnenaufgang 5 Uhr 6 Min. Untergang 18 Uhr 10 Min. 
Monduntergang 12 Uhr 56 Min. Aufgang 19 Uhr 55 Min. 
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Kürzlich ſandie ich eine Probe 
meiner ſchönen Handſchrift, dem 
Schrecken aller Redakteure, natür—⸗ 
lich unter Hinzufügung von * 
Reichsmark an eine Graphologiſche 
Anſtalt in einer Stadit Süddeutſch⸗ 
lands. Ich wollte nun einmal ab— 
ſolut wiſſen, wes Geiſtes ich eigent⸗ 
lich ſei. Selbſt bin ich mir noch 
nicht darüber klar geworden: 

Nach vierzehn Tagen belam ich 
folgende Antwort: Sie ſind ein jun⸗ 
ges, noch ziemlich unerfahrenes Mädchen, haben Sinn für alles 
Schöne, aber auch Sausfrauen⸗ und beſonders Muttertugenden 
in hervorragendem Maße. Ein gewiſſes Etwas in ihrer gut⸗ 
kultivierten Schrift verrät uns, daß Sie der Männlichkeit mehr 
Intereſſe entgegenbringen als ſie verdient. Süten Sie ſich vor 
den Männern! Trotzdem (I) ſcheinen Sie ſtark religiös, ja 
ſchwärmeriſch veranlagt zu ſein. 

Ich war ziemlich überraſcht über dieſes Ergebnis, da ich 
ja ſchließlich immer der Meinung war, daß ich ein Mann ſei. 
Von HSausfrauen⸗ und beſonders von Muttertugenden habe ich 
nie etwas bemerkt bei mir... 

Daraufhin ſandte ich meine Schriftprobe an eine andere 
Firma, diesmal direlt an eine Graphologin, die als beſonders 
berühmt galt. Wieder koſtete der Spaß drei Mark. 

Dieſe Dame ſchrieb mir folgendes: Sie ſind eine alte Frau, 
die im Leben viel Unglück erfahren hat. Man kann nicht er— 
kennen, ob Söhne von Ihnen im Felde gefallen ſind, aber Sie 
ſind bereits oft ſchwer heimgeſucht worden. Ich glaube, Sie 
ſind ſeit langen Jahren Witwe. Sie tragen Sehnſucht im 
Herzen nach vielem, was Sie ſich nicht leiſten können. Aber 
Sie ſind geſund, und ein langer Lebensabend iſt Ihnen be— 

Vog Woche zu Moche 
In einem reichsdeutſchen Blatt ſteht zu leſen: 

„In Rürnberg gab es billige Preiſe. Die Gaſtwirte ha—⸗ 
den die Konfjunktur des Varteilags durch Herab⸗— 
deßung ihrer Preiſe ausgenützt. So konnten die feſt⸗ 
lichen Gäſte ſich auch wirklich eiwas leiſten.“ 

Für unſereinen hört ſich das wie ein Märchen an. 
Bei uns hätten die Gaſtwirte umgekehrt gehandelt. Weil 
die ſeit dem Krieg bei uns umgehende Luſt, Wucher zu 
treiben, nicht tot zu kriegen iſt. 

Bei uns bringt noch jede vielverſprechende Konjunk— 
lur ein Anziehen der Preiſe und — Sand in Hand damit 
einen Konjunkturrückſchlag. Weil der Bogen überſpannt 
wird. 

So füllt bei uns ſelbſt den Fremden das große Miß— 
berhältnis auf, das zwiſchen den Preiſen der Lebensmittel 
auf dem Markt und in den Wirtſchaften beſteht. Ein aus 
Paris eingetroffener Pole äußerte ſeinen Unmut darüber 
zu einem polniſchen Journaliſten: 

„Die Unterhaltskoſten ſind in Polen bedeutend ge— 
ſunken. Fleiſch, Butter, Eier ſind billiger geworden. 
Um ſo verwunderlicher erſcheint es, daß während das Le⸗— 
ben in Frankreich ungleich teurer als in Polen iſt, die 
Hotels, Penſionate und Reſtaurants in den größeren pol⸗ 
niſchen Städten und Kurorten immer noch ſo hohe Preiſe 
berechnen — bedeutend höhere, als die Hotels, Penſionate 
und Reſtaurants in den größeren franzöſiſchen Städten 
und Kurorten, obgleich im Komfort und überhaupt im 
Niveau ein rieſiger Unterſchied zuungunſten Polens be— 
ſteht“. 

Wie die Beſitzer der Hotels, der Penſionate und Re— 
ſtaurants denken auch die Leiter der Bäder und Kurorte 
in Polen: man muß uns haben, alſo brauchen wir uys 
nicht anzuſtrengen, können aber die Preiſe diktieren. Und 
ſo geſchieht es. Jahraus, jahrein. 

Selbſt die polniſche Preſſe meint, daß das ſich endlich 
ündern müſſe. Der „8wiat“ z. B. (Nr. 34) will in den 
Bädern an der Oſtſee nicht länger Nachſicht geübt wiſſen: 

„Der erſte Eindruck bei der Ankunft in irgendeiner 
oolniſchen Ortſchaft am Meer (beſonders am Abend oder 
nach einer ſchlecht verbrachten Nacht) iſt: ausreißen! So— 
fort ausreißen! 

Wenn aber am Morgen vom Meer her der Wind 

— — — 
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ſchieden. Uebergroße Beſcheidenheit iſt der Grundzug Ihres 
Charakters. * 

Ich habe genug und werde Schreibunterricht nehmen. So 
etwas muß man ſich nun, wo man fechsundvierzig Jahre lang 
als Mann durchs Leben gegangen iſt, ſagen lafſſen. Und muß 
noch ſechs Mark dafür bezahlen. Das kommt davon, weil ich 
immer meinen Vornamen unausgeſchrieben laſſe. Das ſtört in 
der Graphologie. JIL. 

Ser Kulturmenſch und Das Duch 
Uns wird geſchrieben: 
Der Kulturmenſch kann nicht ohne Bücher ſein. Wenn 

er ſeine Erlebniſſe in ihrem innerſten Kern auch nicht aus 
Büchern hat, ſo kann er ſeine Kräfte ohne Buch doch nicht 
entfalten und ausbilden. Durch die Stimme der Pro— 
pheten, durch die Forſchungen der Gelehrten, durch die ge— 
heimnisvolle Geſtaltung der Gedanken, wie ſie in den Bü—⸗ 
chern der großen Dichter, der Theologen, Philoſophen und 
Raturforſcher niedergelegt ſind, erhält er erſt die Kraft 
in ſein Innerſtes hineinzulauſchen und ſeine eigenen Er— 
lebniſſe zu deuten. Was die Menſchheit in Jahrtauſen⸗ 
den erdacht hat, kann aus Büchern geſchöpft und gewonnen 
werden. Der innerſte Gehalt der Kulturgeſchichte wird 
nicht erlebt, ſondern erworben. Entſprechende Bücher 
dazu — inſofern man ſie nicht käuflich erwerben will — 
findet man in der Bücherei des Deutſchen Schul- und Bil⸗ 
dungsvereins, Petrikauer Straße 111, die täglich von 5328 
Uhr nachmittags geöffnet iſt. 

Sahlen aus dem ſtästůſchen 
Geſundheĩts dĩent 

In der ſportärztlichen Beratungs— 
ſt elle des Ausſchuſſes zum Kampf mit der Tuberkuloſe 
ſprachen im Laufe des vergangenen Monats 39 Perſonen 
vor. 11 Perſonen wurde eine Einſchränkung ihrer ſport⸗ 
lichen Betätigung empfohlen, einer eine vorübergehende 
Unterbrechung, einer die Unterlaſſung der Ausübung einer 
Sportart. 

In der ſtädtiſchen Eheberatungsſtelle 
ſprachen zum erſtenmal 8 Perſonen, zum zweitenmal 9 
Perſonen vor. Zweien wurde die Eheſchließung geſtattet. 

In der Beratungsſtelle für bewußte 
Mutterſchaft ſprachen insgeſamt 58 Frauen vor, da—⸗ 
von zum erſtenmal 37. 

Perſönliches. Herr Armin Kuske, Abſolvent des 
Staatl. Lehrerſeminars in Oſtrzeszow, wurde zum Lehrer 
an der 7klaſſigen Volksſchule Nr. 3 in Rawitſch ernannt. 

Auf Urlaub 
Der Sauptſchriftleiter det Freien Preſſe“, Herr Chef— 

e Adolf Kargel, hat heute ſeinen Urlaub an— 
getreten. 

— DVD— 
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Srief an uns. 

Sittere Bemerkungen 
Ich fand ſie im „Zwiaſtun Ew.“ Nr. 36. J. 188 2* 

Verfaſſer entrollt ein trauriges Bild des Luthertums 
Warſchau. Der junge Verſaſſer kennt aus Finer nã J 
ſten Umgebung über 20 Perſonen, die den Einflůſte rungẽ 
des katholiſchen Klerus erlagen; er kennt ſeinen goge 
gen, Zögling eines evangeliſchen Waiſenhauſes orti 
der ſeins Kinder in der römiſchen Kirche erzieht; er Ag 
überzeugt, daß die Kinder aller Miſchehen (0085) —*2 
geliſchen Kirche verloren gehen. Alles um bes Friedens 
willen! Rom iſt auf dem Plan und fängt die Seel 
jedes Mittel iſt gut: Radio, Vreſſe, Verwaltung; und wa 
dut die evangeliſche Kirche? Ihre Preſſe verliert ſich 4 
Fichligkleilen (man ſchmeichelt den Behorden, man ſtreu 
Weihrauch, man bekämpft ausländiſche Slaubensbew 
gungh aber man ſieht nicht die eigens Gefahr und deu 
cht an AÄAbwehrmaßnahmen. Zum Sqhluß meint der Ver 
faffer daß der Kathoufierung nut pohniſche begw. poloni 
fierio Gemeinden unternegen. Dieſs treffende Bemerkung 
möchte ich unterſtreichen. Die Zeit iſt vorbei, wo 9— 
ungeſtraft gegen ſein Volkstum ſündigen konnte. Heu 
gilt's reu zu ſein im Kleinen Wolistum) umd im Groben 
Eausen) Das eine ohns das andere iſt nicht denkbat. 
Ich frage euch Seelforger: habt Ihr Freude etlebt au 
Anem éntartetenꝰ Fauie Fiſche hwnmen mit dem 
Strom; wer Leben hat, der ſchwimmt gegen den Strom. 
Alle, die ihre Kirche liebhaben — rufe ich zu einer großen 
Tat! Geißelt die Entartung, rettet die Kinder vor diefet 
Gefahr, ruft die Verlornen zur Beſinnung, verbreitet gute 
Schriften. Der Herr ſchaut nach den Treuen im La 
Ihnen gehört die Zukunft! Gerade. 

Klinkerßabrik auf dem jtãdtijchen 
Gute Aszew 

Dieſer Tage hat der Regierungskommiſſar in Beglele 
tung des Ing. Stempowſti das ſtädtiſche Gut Rszew 
fichtigt, und zwar handelte es ſich um die Anterſuchung der 
Möglichkeiten zum Bau einer Klinkerfabrik auf dieſem 
Grundſtück. Es befinden ſich dort natürliche Schichtungen 
von Ton, der zur Herſtellung von Klinkern zum Wege⸗ 
bau geeignet iſt. Ferner wurden auch Verbindungsmög⸗ 
lichleiten zwiſchen dem Gut Rszew und Lodz in ⸗ 
gung gezogen. 

— M 

Gasanſtalt jenkt die Adminijtratious⸗ 
gebũhren 

X Auf Anordnung des Regierungskommiſſars det 
Stadt Lodz, Ing. Wojewodzki, wurden die von der Gas⸗ 
anſtalt auf jeder Monatsdechnung erhobenen Zuſchläge für 
Verwaltungsunkoſten auf 50 Groſchen herabgeſekt. 

— — 
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Bei Fettſucht, Gicht und Zuderharnruhr verbeſert 
das naturliche Franz⸗Joſef“Bitterwaſſer die Mage 
und Darmtätigkeit und fördert nachhaltig die Verdauurg 
Aerztlich empfohlen. 57 
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wunderbar weht, wenn die Sonne den Menſchen durch— 
glüht, wenn er unter den Füßen den goldigen Sand ſpürt, 
wenn er, der neuangekommene Stadtmenſch, von einer 
Horde lachender, braungebrannter Jugend begrüßt wird — 
dann ſöhnt er ſich mit dem Fehlen von Wegen, non Be— 
leuchtung, Sauberkeit, Ordnung, erträglicher Koſt, Ma— 
tratzen, Tiſchen und Stühlen aus und gewöhnt ſich nach 
einigen Tagen an die Unbequemlichkeiten, an den Ver— 
¶ auf die notwendigſten Bedürfniſſe, an das Marty— 
rium. 

Aber im 14. Jahr des Beſitzes der Oſtſeeküſte iſt es 
Zeit aufzuhören, Nachſicht zu üben! Es muß einmal 
beſſer werden! Bis zur nächſten Saiſon iſt hierzu Zeit 
genug.“ 

Hoffen wir das beſte! 
Hoffen und harren .. 

* * 

x —J 
Vor der Schließung ſeiner Lehranſtalt trat der Be— 

ſitzer der Jüdiſchen Handelsſchule für Mädchen in der 
Lesznoſtraße in Warſchau ſeine letzten 20 Schülerinnen an 
die Eigentümerin der benachbarten Schule, eine Frau 
Lipſka, ab. Dafür bedang er ſich die folgende Entſchädi— 
gung aus: 25 v. 5. des von dieſen Schülerinnen im Lauf 
eines Jahres gezahlten Schulgeldes ſowie Anſtellung als 
Lehrer für Buchführung. 

Der Direktor einer gleichfalls verkrachten Handels— 
ſchule in Milanuwek ließ ſich auf ein derartiges immerhin 
unſicheres Geſchäft nicht ein. Von Prozenten wollte er 
nichts wiſſen; wer weiß lalkulierte er ganz richtig, wie 
lange ſeine letzten 40 Schülerinnen noch würden das Schul⸗ 
geld bezahlen können. Nein, er könne ſie nur gegen ſo— 
fortige Barzahlung abtreten. 

Und ſo geſchah es. 1800 Zloty brachte dieſe „Trans— 
altion“ dem Mann ein, der geſtern „in Pädagogik machte“, 
morgen aber — die „Konjunktur“ für Schulen iſt ja 
augenblicklich ſehr ſchlecht — vielleicht Heringe oder einen 
anderen Maſſenartikel verſchleißen wird. 

Falls er es nicht vorziehen ſollte, ſich ganz dem Mäd— 
chenhandel zuzuwenden, in dem er ſich bereits — ſiehe 
oben! — ſo erfolgreich derſucht hat ... 

* * 
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In dieſen Tagen wurden won polniſchen Exporteuren 
100 000 Kilo Sved nack Rußland ausgeführt 

Welch großer Erfolg in der von den Bolſchewilen au⸗ 
geſtrebten Ümgeſtaltung des Lebens in Rußland! Bis 
zum Krieg nahm nämlich der Spedck den umgekehrten Weg: 
von Rußland nach Polen. 

Damals regierte aber auch der „durch und durch ver⸗ 
faulte Kapitalismus!“ 

Wie entſtehen „Wunder“? 
Wunder in Anführungszeichen. 
Mitunter dadurch, daß man Milch kocht. a 
Einer Bäuerin im Dorf Koniuszki, Kreis Dubno, ft 

es eines Tages auf, daß ihr altes berräuchertes 
nenbild ein ſeht friſches Ausſehen zeigt. Es war „w 
neu“. 

Ein Wunder! jubelte ſie. lof⸗ 
ẽin Wanderl deſttigten die Nachbarn und bechet ſen, das Madonnenbild in feierlicher Prozeſſion in di 

Kirche zu tragen und dort aufzuhängen. * 
Ehe es aber dazu kam, wollte ein mehr kritiſch α 

anlagter Bauer die näheren Umſtände kennen lernen, un⸗ 
ter denen ſich das Wunder offenbarte. 

Was erwies ſich da? icht 
Unſere Bäuerin beſaß manchen Kochtopf, aber 

für alle Töpfe Deckel. Deten Steile mußte ab und zu 7 
Madonnenbild vertreten. Durch den Einfluß des 
ſens der kochenden Milch nahmen die Farben des a 
Bildes neuen Glanz an. 

Ein „Wunder“ war geſchehen. 

Die neue polniſche Schuie in Nitolai in Oberſchleſten darf von den Kindern nur in „Latſchen“ betreten wer 
die im Schulkorridor angezogen werden müſſen. mäß 

Hoffentlich handelt die Schulleitung auch ſonſt ge 
dem Bibelwort: Ziehe deine Schuhe aus, denn der 
auf dem du ſtehſt, iſt heiliges Land!“ 

— — J 

Der frühere Nachrichter Maciejewſti verlangt r 
Juſtizminiſterium eine geldliche Entſchädigung e 
dieſes ihn nicht entſprechend ſeiner Beſchäftigung als 
arbeiter verſichern ließ. in 

— Der Senker glaubt alſo Kopfarbeiter zu 32 
Das ſcheint uns zu hoch gegriffen. Er iſt nur — 
arbeiter A. 
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„Freie Preſſe* — Sonntag, den 10. September 1033 

Gonmagsbrief 
Mein lieber Freund! 

Was wollen die „Deutſchen Chriſten“ eigentlich? fta⸗ 
gen Sie 7 Bei der großen Bedeutung, die die kixch— 
che Entwicklung in Deutſchland, in der die Deutſchen 
Chriſten“ führend ſind, für alle Welt hat, müſſen auch wir 
in Polen eine genauere Kenntnis von Weſen und Ziel der 
Deutſchen Chriſten“ haben und dazu Stellung nehmen. 
Es konnle zunächſt ſcheinen, als ob die „Deutſchen Chri⸗ 
ſten“ das Deutſchtum und das Chriſtentum für ſich allein 
in Anſpruch nehmen und es allen anderen abſprechen. Das 
iſt aber ein Mißverſtändnis, das entweder auf Unkennt—⸗ 
nis oder gar auf Böswilligkeit beruht. Die „Deutſchen 
Chriſten· wiſſen ganz genau, daß es deutſche Chriſten gibt, 
die leine „Deutſchen Chriſten“ ſind. Bei den deutſchen 
Katholiken iſt weder an ihrem Deutſchtum noch an ihrem 
Chriſte num zu zweifeln. Dasſelbe gilt etwa für die Rich⸗ 
tung „Evangelium und Kirche“, die „Jungreformatoren“ 
und andere Glieder der deutſchen evangeliſchen Kirche, die 
ſich noch nicht den „Deutſchen Chriſten“ angeſchloſſen ha⸗ 
ben. Die Deutſchen Chriſten“ wollen vielmehr evangeli⸗ 
ſches Glaubensgut, das in unſerer Zeit ſolange in den 
Sintergrund getreten war, wieder beleben und das ganze 
deutſche Volk volksmiſſionariſch durchdringen. 

Ein weiteres Mißverſtändnufs iſt die Annahme, daß 
die „Deutſchen Chriſten“ Volkstum und Religion, Deutſch⸗ 
tum und Ehriſtentum miteinander verwechſelten, gleich— 
hlen oder gar den Nationalismus oder Nationalſogia⸗ 
lismus zu ihrer Religion erheben. Das wäre dann kein 
Chriſtentum, ſondern wirklich Heidentum mit dem Götzen 
Volkstum. 

Ebenſo iſt nicht das Entſcheidende für die „Deutſchen 
Chriſten“, was an äußerer Organiſationsarbeit von ihnen 
betrieben wird, auch nicht alle ihte Maßnahmen, im be— 
ſonderen nicht die Eingriffe der Staatskommiſſare, die 
wir auf das beſtimmteſte ablehnen müſſen. Aber wo ge⸗ 
hobelt wird, da fallen Späne, und in Zeiten der Revolu— 
tion und geiſtiger Umwälzung, wie ſie Deutſchland äußer— 
lich und innerlich durchmacht, können hier und da Miß— 
griffe Platz greifen, die früher oder ſpäter richtiggeſtellt 
werden. 

Weſen und Ziel der „Deutſchen Chriſten“ werden viel⸗ 
mehr deutlich aus dem erſten Wort ihres Namens 
„Glaubensbewegung Deutſche Chriſten“. Dabei 
e es nicht um ein neues Bekenninis. Evangelium, Bi— 

l. Katechismus und die übrigen reformatoriſchen Be— 
kenntniſſe bleiben nach wie vor auch die Grundlagen der 
Glaubensbewegung Deutſche Chriſten“. Den fruͤher in 
der Theologie verbreiteten Felde Wald⸗ und Wieſenlibe— 
talismus haben die Deutſchen Chriſten endgültig zu Grabe 
getragen und bekennen ſich vückhaltlos zu dem alten Evan—⸗ 
gelium. Das, was ſie beſonders betonen, iſt das Erlebnis, 
daß Gott dem deutſchen Volke durch den nationalen Auf— 
brüch etwas Beſonderes zu ſagen hat. Deutſche Sprache 
und deutſche Art, überhaupt das Volkstum, iſt nicht eine 
Folge menſchlicher Sünde, ſondern iſt Gabe und Aufgabe 
aus Gottes Hand. Gott der Herr hat mir eine deutſche 
Mutter und einen deutſchen Vater gegeben und mich nicht 
in ein Negervolk hineingeboren werden laſſen, ſondern 
in das deutſche Volk mit ſeiner ganz beſtimmten Geſchichte, 
Art und Lage. Das Volkstum als Gottes Gabe verpflich— 
tet mich ſtellt mir die Aufgabe, auch das Volkstum in den 
Dienſt Gottes zu ſtellen durch das Evangelium von Jeſus 
Chriſtus. Das ſoll nicht ſo geſchehen, daß das Evangelium 
wie ein Oeltropfen von außen her zu dem Volkstum hingu 
kommt und es ſiark verdünnt umgibt, wie es etwa in den 
leeren Kirchen Brandenburgs oder Thütingens geſchah. 
ſondern das Evangelium ſoll das ganze Volktsum durch— 
dringen, ſo wie der Sauerteig den ganzen Teig durch⸗ 
dringt und ihm Lebenskraft gibt Das beſte der natio— 
nalen Bewegeung, ihr innerſter Geiſt, muß das Evange⸗ 
lium werden, das nicht bloß da iſt für den kleinen Kreis 
alter Mütterchen, ſondern auch für die Jugend und für die 

In dieſem Sinne denke ich, ſind auch Sie und ich, lie⸗ 
ber Freund, überhaupt wir alle hier 
Chruſten“, die es ernſt nehmen mit ihrer deutſchen 
Art, aber erſt recht auch mit dem Evangelium, die für 
uns völlig zuſammengehören. Es iſt eine Freude, daß 
das heute nicht mehr ein trockener Lehrſatz iſt, ſondern, 
daß das Allgemeingut unſeres ganzen Volkes wird. Je 
mehr ſich das Evangelium im deuülſchen Volk duebt um 
ſo geſünder wird unſer deutſches Volk, um ſo mehr Achtung 
wird es auch wieder in der Welt finden, um ſo mehr wird 
es ſeine Auſgabe erfüllen vor Gott und den Menſchen. 

Ich hoffe, damit Ihnen das Wichtigſte über die 
Beſtrebungen der „Deutſchen Chriſten“ geſchrieben zu ha⸗ 
ben, ſtehe aber gern zur Verſügung, wenn Sie noch weitere 
Fragen haben. 

Mit beſtem Gruß 
Ihr getteuer 

Dr Kammel. 

Zunahme der Zahl der unterſtüũützten 
Arbeĩts Iloſen 

p. In der vergangenen Woche hat die Verwaltung des 
Arbeitsloſenfonds im Bereich der Lodzer Wojewodſchaft 
an 5431 Arbeitsloſen Unterſtüßungen ausgezahlt. Be— 
merkt ſei hierbei, daß in der ganzen Lodzer Wojewodſchaft 
in der vergangenen Woche die Zahl der unterſtützten Ar— 
beitsloſen um 657 Perſonen geringer geworden iſt, wäh— 
rend 683 Arbeitsloſe neu hinzugekommen ſind. Der Zu— 
wachs beläuft ſich auf die verhältnismäßig nicht hohe Zahl 
von 27 Perſonen. Im Laufe der letzten Monate iſt es 
zum erſtenmal der Fall, daß die Zahl der Arbeitsloſen 
in der Lodzer Wojewodſchaft wieder eine Zunahme er— 
fahren hat. 

In den ſtüädtiſchen Badeanſtalten wurden im Laufe 
des vergangenen Monats insgeſamt 18 188 Perſonen ge—⸗ 

Davon waren 5202 
koſtenloſen 

badet, 1088 geſchoren, 4647 entlauſt. 
Bäder bezahlt, die übrigen nicht. Von den 
Bädern entfielen 5473 auf Schulkinder. 

„Deutſche 7 
A 

—ILVD bl I J —I nervdsen 
und rheumatischen Schmerzen haet 

sich Togal hervorragend bewabhrt. 
Togal beseitigt die Krankheitsstoffe auf natũrlichem 
Wege. Togaltabletten sind absolut unschadlich. Ein 
Versuch überzeugt. h allen Apotheken erhältlich. 

LTodzer Handelsregiſter 
1146/B. „Przemyſt Gumowy (Kergum) G. m. b. 8.“, Ko 

pernibaſtr. 588. Die Firma wurde audece 
226883/ „Abram Wainsztein“, Kommiſſionsverlauf von 

Automänteln und Schläuchen, Lodz, 6. Sierpniaſtraße 18. Die 
Firma beſteht ldeit dem 1. April 1033. Inhaber Abram Waijn⸗ 
szbein, Srudmiejſtaſtrahe 566 in Lodg. Auf Grund eines Ehe⸗ 
vertrages wurde zwiſchen Abram Wainsztein und deſſen Frau 
Etel Gütergemeinſchaft und Gütertrennung beſtimmt. 

643d / A ‚Euſtav Fiſcher und Co.“, Lodg Rapiurkowſtiſtt 
70. Wegen des Ablebens von Guſtawv Fiſcher wird die Firma 
auf Grund 8 10 des Statuts der Geſellſchaft von Siegmund 
Wilhelm Fiſcher verwaltet, der das Recht hat, in allen Fällen 
ſelbſtändig zu unterzeichnen. 

20608/4 „Elelrotechniſches Büro, I Ing. Eduard Bol⸗ 
lowſti“, Loda, Narutowiczſtraße 834. ie Firma lauitet jetzt: 
Eleltrotechniſchez Büro Ing. Eduard Bolkowſtis Erxben!, 
Eduard Bolkowſti ſtarb. Erben ſind: Guſtawa Bolkowſta, K. 
A. L. Bolkowſti und die minderjährige Janina⸗Salomea Bol⸗ 
towſta. alle in Lodz. Kosciuszlo⸗Alle 89. Zur Verwaltung der 
Firma und Unterzeichnung in ihrem Namen ſind: Guſtawa 
Bolkowſka und K. A. L, Bollowſti einzeln berechtigt 
661d4/A ,Gebrüder Sz. und N. Pinczewſti“ in Lodz, Vetri⸗ 
kauer Straße 61. Zweck des Unternehmens iſt die Herſtellung 
von Baumwoll⸗ und Salbwollwaren und der ausſchließliche 
Verkauf von Baumwollabfällen der Fivma Sowpoltorg“ G 
m. b. S. in Warſchau und der Verkauf von Baumwoll⸗ und 
Halbwollwaren und Garnen fremder Herſtellung. 

5228 / ,‚Mordka Berman“, Lodz, Przejagdſtraße 58. Der 
Sitz der Firma befindet ſich jetzt: Poludniowaſtrahe 80 in Lode 
Mordka Berman wohnt Kilinſtiſtraße 42. 

— — — — — — 

Streichung von Zinſen und Strafen. 
a. Das Verkehrsminiſterium hat an alle Wojewoden 

ein Rundſchreiben gerichtet, in dem auf die Streichung 
ſämtlicher Zinſen und Strafen für bisher nicht entrichtete 
Wegeſteuern hingewieſen wird. Nach dieſem Rundſchrei— 
ben ſollen: 

1. alle Zinſen und Strafen für nicht entrichtete Steuern 
an den Wegebaufonds aus den Jahren 19341 4932 und 
für das Jahr 1932 1933 für alle mechaniſchen und an— 
deren Fahrzeuge erlaſſen werden; 

2. alle Gebühren von Kraftfahrzeugen, die zur Beför— 
derung von Perſonen oder Gütern (Autobüſſe, Taxameter 
und Laſtkraftwagen) für die Jahre 1931 1932 und 1032- 
1933 um 25 Proz. ermäßigt werden und 

er Wegectener 
3. die rückſtändigen Gebühren laut Art. 18 des Geſetzes 

über die Abgaben für den Wegebaufonds für die Jahre 
1931 1932 und 1932 933 in einer Söhe von 45 Proz. 
und die Gebühren für die Ladefähigkeit von Laſtkraftwa— 
gen in einer Höhe von 40 Proz. geſtrichen werden. 

Dieſe Erleichterungen ſollen jedoch nur angewendet 
werden, wenn feſtgeſtellt wird, daß der Zahler in folge 
der Wirtſchaftskriſe nicht in der Lage war, dieſe 
Wegebauſteuer zu entrichten. 

Der Nachlaß der Steuern für Pferdegeſpanne ſoll für 
dieſelbe Zeitſpanne 80 Proz. und im Bedarfsfalle, je nach 
Entſcheidung der einzelnen Prüfſtellen, bis 50 Proz. be⸗ 
tragen. Gleichzeitig ſollen alle bisher unternommenen 
Zwangseintreibungen ſofort eingeſtellt werden. 

a 

Elegant Sweckmäßig Preiĩsgünßtig 

WohnungGinrichtuugen 
Mõbelfabrile J VLIVS REIT 

Ausſtellungsrãäume Cdasslca 70. 

fũr Wertarbeit bũrgend ſind 

Telefon 191.68. 
Einige Stiljpeijezimmer Engliſch⸗Sarock jertiggeſtellt. 

Gebildeten, für Frauen und Männer in gleicher Weiſe. 

zum Vortrag von Prof. Dr. Citt 
im „Ring Deutſcher Altademiler“ 

Dem Kenner der geiſtigen Situation unſerer Stadt 
and der eigenartigen Struktur ihrer Geſellſchaft mag es 
als überaus bühnes, kaum zu verantwortendes Wagnis 
erſchienen ſein, an einen Mann von der Bedeutung Theo— 
dor Litts mit dem Erſuchen heranzutreten, in dieſer Stadt 
von den Bemühungen ſeiner philoſophiſchen Forſchungen 
übet Fragen unſerer Zeit zu ſprechen. Wie iſt das Wagnis 
zu rechtfertigen, wenn es nicht gar aus haſtigen Gründen 
eines leeren Preſtigeſtrebens heraus unternommen worden 
iſt? Von dieſen Dingen und andern ſollen die folgenden 
Zeilen handeln, die übrigen zugleich mit der Abſicht einer 
pereltenden Erinneruñg zum Vortrag ſelbſt geſchrieben 
ünd. 

Es iſt wichtig genug vorwegzunehmen, daß die Be— 
denken nicht etwa im Hinblick auf den gtoßen Reduer er⸗ 

ben werden können. Aus gelegentlichen Geſprächen 
kennt Prof. Litt die beſonderen Vorausſetzungen dieſer 
Stadt. Was er erwarten zu dürfen glaubt, kann nur das 
ſein, was man innere Bereitſchaft oder beſſer Bereitwillig⸗ 
leit der HSörer nennt, dem Redner zu foigen, die Anteu⸗ 
rahme und das Aufgeſchloſſenſein für die Frageſtellung 
ſeines Themas — danach hat er den Gegenſtand gewählt, 
der uns alle in dieſer oder andrer Weiſe ganz unmittelbar 
betrifft. Wir tun in den für unſer Leben entſcheidenden, 
alſo im Grund ſogar in allen Dingen keinen Schritt ohne 
jenes nachdenkende beſinnende Innehalten und Verweilen, 
das eben zu ſeinem beſcheidenen Teil geſchichtliche, hiſtoriſche 
Beſinnung iſt, wir alle leben und handeln Tag für Tag 
als hiſtoriſch, als geſchichtlich beſtimmie Weſen, verſchieden 
iſt nur der Grad der Bewußtheit und der Rechenſchaft dar— 
über. Beſtimmt nun alſo jene geſchichtliche Beſinnung auch 
wirklich entſcheidend unſern Willen, oder iſt es weſentlich 
das Triebhaft⸗Unbewußte, oder gar das Aeußerlich-Zufäl⸗ 
lige, was unſer Geſchick, das den Einzelnen wie der Ge— 
ſamtheit zu Heil oder Verderben geſtaltet. Aber noch an⸗ 

re, wichtigere Fragen drängen ſich auf, wenn der Sinn 
der Geſchichte Gegenſſand des Nachdentens wird, zum Pro— 
lem wird, zum Vorwurf“. Hat denn die Geſchichte, nun 

als der blaͤuf tͤgu cher ſich aneinanderfuügender Eteianiſſe 

und Schickſale verſtanden, die vielleicht auch durch jene ge⸗ 
ſchichtliche Beſinnung des Einzelnen mit beſtimmt ſein 
könnten, hat denn die Geſchichte durch jene hiſtoriſch be— 
ſtimmte, bewußt auf ein Ziel gerichtete, Willensentſcheidung 
des Menſchen einen Sinn, und welchen? Iſt es der gele— 
gentlich aufgehaltene, alſs ſtets ſich vorwärts und weiter— 
ſtrebende ſinnvolle einheitliche Aufſtieg der „Menſchheit“, 
oder der furchtbare Riedergang einer einſt naturverbun⸗ 
denen, paradieſiſch glücklichen unter der Zwangsläufigteit 
von Zivbiliſation und Technik zugrundegehenden Welt, 
oder der ſchickſalhafte durch Geburt und Tod gekennzeich— 
nete Lebensweg gleichſam perſonal aufgefaßter Völlker— 
ſchichſale (Spengler), hat die Geſchichte einen Sinn? 

Es beſteht wohl kein Zweifel, daß Fragen dieſer oder 
ähnlicher Art uns alle, beſonders in den Jahrzehnten 
einer Zeit, in der ſich der Sinn der Geſchichte ſtärker äls je 
zu verbergen ſcheint, zutiefſt beſchäftigen, und daß ſo jenes 
Betroffenſein und jene Teilnahme vorhanden ſind, die dem 
Redner die Gewähr geben, daß er nicht zu gleichgültigen 
Zuhdrern ſprechen wird, die beſtenfalls die intereſſierte, 
n bieſer Siadt allerdings ſeltene Senſation des Vortrags 
eines berühmten Philoſophen erwarten. Dieſe Zuſicherung 
glaubten wir Herrn Prof. Litt jedenfalls für den einen 
oder andern von uns geben zu dürfen, was im Grunde 
wenig genug iſt, aber Prof. Litt hat feine Zuſage nicht 
von der möglichen Anzahl ſeiner Hörer abhängig gemacht, 
wenn es ihn natürlicherweiſe wohl auch freut, zu einem 
größeren Kreiſe ſprechen zu können. 

Und dann iſt auch der Sinn dieſer bedeutenden Ver— 
anſtaltung des Rings Deutſcher Alademiker durchaus nicht 
eſoleriſch ſich abſchließender Art. Leitend und maßgebend 
war das Beſtreben, der allgemeinen Sache zu dienen. Es 
gibt ohne Frage auch in dieſer Stadt ernſte Menſchen, die 
ſolche Bemuhungen verſtehen und dankbar zu ſchätzen wiſ⸗ 
ſen werden und wieder andere — um die geht es in be— 
ſonderem Maße —, die unſrer Aufforderung, dieſem wich— 
tigen Vortrag beizuwohnen, im Grunde gern ſolgen wür— 
den, wenn nicht eine Reihe von falſchen Vorſtellungen und 
Vorurtieilen hindernd dazwiſchenträten. Im weſentlichen 
handelt es ſich wohl dabei um ein — eingeſtandenes oder 
auch unbewußtes —; Mißtrauen gegen alles das, was im 
Namen der Wiſſenſchaft aufttitt. Und es möchte doch ſo 
ſcheinen. als ob dieles Mißtrauen, dieſe Vorurteile und 

unrichtigen Vorſtellungen auf Mißverſtändniſſe zurückzu⸗ 
führen ſind, die geklärk werden können. 

Davon iſt dann in einer der nächſten Ausgaben zu 
handeln. * Dr. W. 

Die Lodzer Kammerbühne ſpielt wieder 
Heute um 1254 Uhr mittags findet in der Kammer⸗ 

bühne eine Aufführung des Luſtſpiels On i iego so— 
bowtor“ ſtatt. Wiederholung um 5 Uhr nach. Abends: 
Rozkosœe ojcostwa“ von Biſſon. 

Gegen 50 Lehrſtühle ſollen abgeſchafft werden 
In Sachen der beabſichtigten Abſchaffung von acht 

Lehrſtühlen an der Jagelloniſchen Aniverſität (die „Freie 
Preſſe“ hat darüber berichtet), beſchloß der Senat der Kra⸗ 
bauer Hochſchule, nach Warſchau eine Delegation zuent— 
ſenden, die um die Beibehaltung dieſer Lehrſtühle erſuchen 
ſoll. Inzwiſchen erhielt auch der Rektor der Bergakademie 
in Krakau vom Unterrichtsminiſter die Mitteilung, daß 
zwei Lehrſtühle, und zwar für Rechtskunde und für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Organiſierung von Induſtrieunternehmen 
abgeſchafft werden ſollen. In Poſen ſollen 17 Lehr—⸗ 
ſtühle abgeſchafft werden, darunter die der Profeſſoren 
Jata-Bykowſki, Gantkowſti und Taylor. Wie verlautet, 
ſollen auch an der landwirtſchaftlichen Fakultät einige 
Lehrſtühle abgeſchafft werden. In Lemberg ſollen die 
Lehrſtühle für Angliſtik des Prof. Wl. Tarnaw'li, für 
klaſſiſche Philologie des Prof. Ganszync, für Kunſte yhichte 
des Prof. Kozicki und für Mathematik des Pro Rozie— 
wicz zu beſtehen aufhören. Das Lemberger Polytechnikum 
ſoll zwei Fakultäten, und zwar die allgemeine und für 
Forſtweſen abſchaffen. Dieſe Fakultäten umfaſſen zuſam⸗ 
men etwa 12 Lehrſtühle. Sie ſind von Profeſſoren beſetzt, 
die mit der Nationalen Partei ſympathiſieren. In War⸗ 
ſchau ſollen die Aniverſität (Rechtsfakultät) ſowie die 
re Hochſchule einen Abbau von Lehrlühlen durch— 
führen 
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Von unſerem Siugkreĩs 
Vom Schul⸗ und Bildungsverein wird uns geſchrieben: 
SEingen iſt eine Kunſt“ — Wie oft aber erleben wir 

es daß gerade auf dieſem Gebiet noch zu wenig und ober⸗ 
flaäͤchlich gearbeitet wird. Unſere Muſik, ſomit auch unſer 
Singen ſollen mehr als bloße Unterhaltung ſein: Eine 
Brücke zu Elternhaus und Volk. 

Es gilt weitab von nur Gefühlsmäßigkeit, ſeichter 
Tanzmuſik, nur mechaniſcher Muſik, in ernſter Zuſammen⸗ 
arbeit zur muſikaliſchen Linie Form, zur Innerlich⸗ 
leit vorudringen Nicht Bettieb ſchlechthin, ſondern 
innere Bereitſchaft, inneres Mitſchwingen ſind notwendig. 

Schlummernde Volkskräfte erweckt in erſter Linie die 
Muſik. Sie bringt ſie zum Klingen. Sie iſt als erſte Bexu⸗ 
fene dazu, weil ſie am tiefſten ins Seelenleben eingreift. 
Die Muſit iſt nicht äußerlich Bildhaftes, vielmehr immer 
Werdendes, Innerliches, Weſenhaftes. Ihr Ausfluß iſt 
verbindend, zuſammenführend, heilend. — Walther Henſel 
ſagt: „Unter allen Schweſterkünſten iſt die Muſik die ſo— 
naifte 

Im Singkreis iſt jeder Mitſänger — unbewußt auch 
Sörer und Aufnehmender, — gleichzeitig Mitſchöpfer. — 
Das bloß gefühlsmäßige Erleben, wie es in der erſten 
Wandervogelzeit vorherrſchte, findet heute bei uns Ableh⸗ 
nung. Mit dem Satze: „Die Formloſigkeit iſt die Form 
der Jugend“, läßt ſich vieles rechtfertigen. — Wir lehnen 
jedoch dieſe Theſe ab. — Die Kenntnis der Muſik, ein 
Eindringen in ihre Weſenhaftigkeit gewinnt man eigent—⸗ 
lich nur über ſehr reale Dinge. Eine Erkenntnis müſika⸗— 
liſcher Vorgänge und Funktionen in ihren formalen Zu— 
ſammenhängen muß hier voraufgehen. Ein einfühlendes 
Erfaſſen künſtleriſcher Werte iſt ein wichtiges Moment. 
Muſikaliſche Formen: Harmonik, Rhythmik ünd Melodik, 
daneben aber auch die Sprache — das Wort müſſen jede 
in ihrer Eigenbedeutung, in ihrem Eigenwert irgendwie 
immer wieder berückſichtigt und entſprechend ausgewertet 
werden. 
Der Singkreis wird ſo in beſonderer Erfaſſung des 
inneren Menſchen immer ernſter und wichtiger Erzie— 
hungsfaktor ſein. In gemeinſamer Arbeit erfährt der ein⸗ 
zelne eine Auflockerung zum Lebendigen, Fließenden hin 
und ſomit rückwirkend eine Aufgeſchloſſenheit für das 
ee Widerſpiel der Kräfte innerhalb einer Gemein—⸗ 

Eine Singgemeinſchaft, getragen vom Geiſt des Cho— 
tes, der ſelbſt Sinnbild der Gemeinſchaft iſt, ſoll der Kreis 
vorſtellen. 

Es kommt nicht darauf an, etwa ſchwere fünfſtimmige 
Sätze einzuſtudieren. Ein einſtimmiges Lied kann das 
gleiche geben. Es kommt darauf añ, daß ein Geiſt den 
Chor beſeelt, daß er in ſeiner Haltung etwas Geſchloſſe— 
nes, Ganzes darſtellt. Es hängt von jedem Einzelnen ab, 
ob dies der Fall iſt. Unſer Singen ſoll nicht Vortrag ſein, 
es ſoll weit mehr ein Bild unſerer Arbeit geben, denn 
„das rechte Singen iſt Arbeit“, Arbeit, die aber uns ſelbſt 
den beſten Lohn gibt! Das Sineinfühlen und Erlernen 
eines neuen Liedes gibt ja dem, der es lernt, ein ſo gro— 
es 3 daß ihm die Mühe daran nur wieder Freude 

n kann. 
Ein großes Gut iſt unſere deutſche Muſik. In der 

haſtenden Gegenwart iſt es beſonders wichtig, dies Muſik⸗ 
gut zu hüten und zu erhalten. Denn die Muſik gehört zu 
— Edelſten unſerer Kultur und darf uns nie verloren⸗ 
zehen. 

Die vom 17. bis A. September ſtattfindende Abend⸗ 
fingwoche ſoll der Aufgabe des Singkreiſes gerecht werden. 
Der e von Z1. 24 für die ganez Woche ermöglicht 
jedermann die Teilnahme. 

Anmeldungen täglich im Schul- und Bildungsverein. 

Der Zſchubet 
Jeder anſtändige Menſch hat ein Steckenpferd. Der 

Ane ſammelt Briefmarken, der andere Schmetterlinge, der 
eine baſtelt, der andere beſchäftigt ſich mit der Zucht nie— 
blühenwollender Kakteen und Sukkelenten, der eine brid— 
get, der andere ſingt in vierzehn Vereinen. 

Ich male. Das macht keinen Krach, koſtet nicht viel, 
tört andere Leute nicht, und meine Frau habe ich ſo weit 
erzogen, daß ſie lediglich einen reſignierten Blick zum 
Simmel aufſteigen läßt, wenn mir meine wohlbeſchmierte 
Palette einmal zufällig auf das Eisbärenfell fällt oder 
mein HSemd nebſt Krawatte zart nüancierte Leinölflecken 
aufweiſt (weiß der Kuckuck, wie die dort hineinkommen). 

Ich paſſe ja ſchon ſehr auf, und ſo etwas wie vor zwei 
Jahren paſſiert mir nicht mehr — das heißt, damals war 
ich gar nicht ſchuld daran; warum mußte ſich Fräulein 
Weißling ausgerechnet auf den Stuhl ſetzen, auf den ich 
eine Tube Ockergelb dunkel gelegt hatte; und warum 
mußte die Tube platzen! Die Gans hätte ja aufpaſſen 
bönnen, Fräulein Weißling natürlich, und ich muß ſagen, 
ich ärgerte mich, als meine Frau der Gans ſo bereitwillig 
einen Mantel lieh, als die empört bemerkte, ſie könne doch 
mit ſo einem Fleck da hinten unmöglich bloßer Taille auf 
die Straße gehen. Fräulein Weißling verkehrt nicht mehr 
bei uns, ſeit ich damals eine allerdings etwas biſſige Be— 
merkung mit Bezug auf den Fleck fallen ließ. 

Alſo, wie geſagt, ich male. Wie jeder brave Dilettant, 
begann ich damit, Poſtkarten zu kopieren. Aber das iſt 
längſt überwunden, jetzt male ich „von der Natur“, und 
ich muß ſagen, ich habe Talent: meine Bilder gefallen mir 
außerordentlich. 

Als ich in Urlaub ging, nahm ich auch meine künſtleri⸗— 
ſchen Utenſtlien mit. Auf dem Lande hat man viel Zeit, 
nicht wahr, da kann man in aller Ruhe malen. Und 
dann hat man ſo ein angenehmes Gefühl der Ueberlegen— 
heit, wenn man von allen Mitbewohnern, vom Hütejun— 
gen bis zum Bauern aufwärts, mit einer gewiſſen ſcheuen 
Hochachtung behandelt wird. 

Eines ſchönen Tages gehe ich los. Bald habe ich ein 
kleines Kiefernwäldchen gefunden, das auf den es verewi— 
genden Künſtler förmlich lauert. Die zuſammenlegbare 
Staffelei wird aufgeſchlagen, der Pinſel gezückt, und ſchon 
geht es los 
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Zner vogn elet 
300 Zloty Geldſtrafe für die Teilnahme au der Zerſtörung der „Freien Preſſe“ 

In der Berufungsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts 
wurde dieſer Tage gegen einen gewiſſen Icek Lewei ver—⸗ 
handelt, der als Teilnehmer an der Zerſtörung der Räume 
der „Freien Preſſe“ verhaftet worden war. Als Bela⸗ 
ſtungszeuge war Marcin Laſota, der Wächter des Hauſes 
Petrikauer Straße 86, in dem ſich Verlag, Schriftleitung 
und Druckerei der „Freien Vreſſe“ befinden, geladen. Er 

ſagte aus, er habe geſehen, wie der Angeklagte Steine duech 
die Fenſter in den Maſchinenraum der „Freien Preſſe 
warf und dann die übrigen Teilnehmer an der Demolie⸗ 
rung aufrief, die Redaktionsräume zu ſtürmen. 

Icek Lewi wurde zu 300 Zloty Strafe bezw 
b Wochen Saft verurteilt. 

Brief an uns 
VPaſtor D. Schabert⸗Riga predigt heute im Saupt⸗ 

gottesdienſt der St. Matthätkirche 
Der in der geſamten evangeliſchen Welt bekannte Pa⸗ 

ſtor des Baltenlandes, D. Schabert-Riga predigt am heuti⸗ 
gen Sonntag im Hauptgottesdienſt der St. Matthäikirche. 

Wir freuen uns ſeines Kommens von ganzem Herzen 
und danken ihm dafür mit tiefempfundenem Danke. 

Die lieben Glaubensgenoſſen laden wir zu dieſem 
Gottesdienſt herzlichſt ein. 

Der Herr der Kirche aber ſegne in ſeiner Gnade die 
Anweſenheit D. Schaberts in unſerer Mitte und ſeine 
Wirkſamkeit in unſrem Lodzer evangeliſchen Bereiche. 

Paſtor A. Löffler, 
Paſtor G. Berndt. 

Regiſtrierung des Jahrgangs 1915. Montag, den 11. 
d. M. müſſen ſich die jungen Männer aus dem 3. Polizei⸗ 
bezirk melden, deren Namen mit den Buchſtaben H bis K 
beginnen, ſowie die aus dem 8. Polizeibezirk mit den An— 
fangsbuchſtaben P bis Ende. 

Schweizer kErdehungsinstitute 
Universitàat Lausanne 

Theolog. Rechtſswissensch, Medizin, Philos., 
Handels⸗Hochschule, Polizeiforsch. Bes. Ausbild. 
im Franz. Techn. Hochschule f. Ingenieure. So- 
ziale, polit. Konsularwissensch. Universitãtsbiblio- 
thek 480 000 Bande. Wintersemester ab 15. Ok- 
tober. Auskunft durch das Universitãts-Sekreta- 
riat, Palais de Rumine. 5659 

——— Moderne Sprach- u. Handelstachschule mit ab- 
schliessendem Diplom. Gründliche Erlernung des 
Franzõsischen. Rationelle Vorbereitung auf Uni- 
versitãt (Maturitãt) und E. T. H. Internat und 

Externat. Sport. 5660 

Am nächſten Tage regnet es, am übernächſten auch, 
desgleichen am dritten und bdierten Tag. Schließlich kann 
ich aber meine Arbeit ſortſeen. Es iſt zwar ziemlich 
kühl, ich hole mir einengziemlich voluminöſen Schnupfen, 
aber — was tut man nicht für die Kunſt. 

Vier Tage male ich ungeſtört, das Bild iſt faſt fertig. 
Eines Morgens aber bekomme ich Beſuch. Ein Kuhhirt 
im beſten Mannesalter ſchlägt einen beobachtenden Halb— 
bogen um mich und kommt dann heran. Minutenlanges 
Schweigen. „Sm“, ſagt er. Pauſe. „Da tun Se das woll 
hier ſo abmalen“. Pauſe, Große Pauſe. „Scheen!“ Kon— 
ſtatiert er. „So natierlich“. Schüttelt den Kopf. Er ſetzt 
ſich zu meinen Füßen (ſehr hübſch geſagt, nicht wahr? 
Ein ſo neuer Ausdruck!). 

Ein paar Minuten ſpäter holpert ein Bretterwagen 
über die Stoppeln. Der Bauer kommt, dem das Wäld— 
chen gehört. —* 

„Na, da tun Se 1d woll meine Kiefern abmalen“ 
ſtellt er jopial feſt. Dann poſtiert er ſich nach einem tie— 
fen Atemzug ſeitwärts neben die Staffelei und ſchaut ſich 
alles gründlich an. „Praktiſcher Ständer“, beleidigt er 
meine Patentſtaffelei — „ſcheenes Holz. So ſo, da macht 
ma ſowas ooch bei uns im Lande“. Pauſe. „Sehr hübſch“. 
„Das kenn' Se woll ſo zuſammenklappen, da is das dann 
wie n Spazierſtockk. Ihh nice. 

Und dann entwickelt ſich ein Geſpräch zwiſchen dem 
Bauern und dem Kuhhirten. „No“, ſagt der Kuhhirt, 
„wie tut Ihn'n das gefallen, hä?“ — „Nee, ſo natierlich, 
die drei Beeme da vorne; und die Lupine . ..“ „No, was, 
mechten ſo woll ſo'n Bild haben, nicht? Wenn dann ſo 
die Leite zu Eich komm', dann kenntn Se ſe zeigen: o, das 
is mei Wäldchen“. Der Bauer überlegt: er wird doch 
ſo einem lumpigen Kuhhirten nicht zuſtimmen. „Ach, die 
was zu mir komm' und wolln mei Wäldchen ſähn, die tu 
ich hierher fierhn, da ham' ſe's werklich“. Der Kuhhirt 
iſt verſtimmt und geht ab. 

Große Pauſe. Diplomatiſche Einleitung: „Sagen Se 
mal, ka“ ma von ſo'n Bild noch mehre andre abmalen?“ 
Ich bejahe. Pauſe. „'s gibt ja ſolche, die ſähn ſon 
Wäldchen lieba uffm Bilde“, er lacht leiſe und forſchend. 
Sehr lange Pauſe. Dann ſtochert der Bauer verſonnen 
mit dem Stock in der Erde herum. „Sagen Se mal“ — 
Pauſe, und dann nimmt er ſich ein Serz: „wieviel tät 

B. Die Schienenlegungsarbeiten in der Kilinſtiſtraße 
ſind jetzt bis zur Kolejowa beendet. Sie können w— 
hand nicht weitergeführt werden, und zwar ſo lange nich 
bis an der Stelle, wo ſich ſeinerzeit die Eiſenbahnbrun 
befand, ſowohl der Gehſteig als auch der Fahrdamm erhöh 
ſein werden. 

X Die Beleuchtung des Bahnparks. 
iſt der Bahnpark in der Narutowiczſtraße erleuchtet. 
wurden 20 Lampen zu je200 und 100 Watt aufgeſtellt. 

q. Zuſammenſtoß. In der Kilinſtiſtraße dam es geſtern einem Aſnneate zwiſchen einem Wagen und einem 8 
Der Kulſcher des Wagens, Icek Kozmin, wurde bei dem 
ſammenpraff vom Wagen geſchleudert und erlitt beim 
nen Beinbruch und andere Verlezungen. Ein Arzt der Re 
tungsbereitſchaft brachte ihn ins Poznanſtiſche Krantkenhaus. 

d. Lebeusmüde. In ihrer Wohnung, Kownactiſtrabe 4 
verſuchte ſich geſtern die Giährige Katarina Wiskiewicz de 
Zeben zu nehmen, indem fie Gift trant Die Frau wurde 
beſinnungsloſem Zuſtande ins Krankenhaus gebracht. 

Seit vorgeſtern 
Es 

in 

Seute werden u. a. beſtattet: 
Auf dem alten evang. Friedhof, um 8 Ahr 

nachm. Johanna Natalie Reich, geb. Söderftröm, 82 J. alt. 
Auf dem neuen evang. Friedhof, um 8 Ahr 

nachm. Michael Robakowſti, 64 Jahre alt. 
— 

Anbkinadisnaragee 
Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde. Allen w. 

gliedern hiermit zut Kenntnis. daß morgen, Montag, die 7— 
einsſtunden wie üblich wieder beginnen. Gleichzeitig finde 
eine Gedenkfeier für die verſtorbene Vorſtandsdame Frau 
Eiſtermann ſiait.“ Um zahlreiches Erſche nen der Mitgliede 
wird freundlichſt gebeten. 

Frauenverein der St. Matthäigemeinde. Am Mittwoch, v 
13. September. um 4 Uhr nachm, findet im ðereinelotat de 
zweite Zuſammenkunft nach den Ferien ſtatt. Da wichtige «F 
gelegenheiten zu beſprechen find, werden die Mitglieder un 
zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

Familienfeſt des Lodzer Geflügelzüchter-Vereins. Uns * 
geſchrieben: Der heutige Sonntag bringt uns zum erſten M 
ein Familienfeſt der Mitglieder unſeres Geflügelzůchter Ban 
das bei jeder Witterungn im Schützenhauſe an der Aoticit 
Chauſſee 27. (Straßenbahnlinie 10 ſtattfinden wird. Ab2 
nachm. werden ſich die HSerren beim Sternſchießen amüſieren 
während für die Damen ein Scheibenſchießen vorgeſehen 
Rach beendedem Wenltampf findet ein Familien-Tanzkrängche 
bei guter Muſik ſtatt. Die Mitteilung von dieſem erſten * 
ligen Nachmittag des Vereins hat in den hieſigen Zůchtertreier 
ein freudiges Echo erweckt. Das ſchöne Lokal der Lodger Bürge 
Schützengilde wird alſo heute der Sammelpunkt aller Kleintie 
züchter von Lodz und Umgegend ſein. —* 

— — 

mechta· Eijs ich werde noch Geſchaſte machen mit 
meiner Malereil) Ich ſage ihm, ich kann das nicht ſo ſa 
gen, mein Gott, was ſoll ich ihm denn für einen Preis 
nennen. * 

Von der heiklen Preisfrage kommt mein Kunde 
auch recht ſchnelt wieder ab. „Ich wer' mer das erſcht ooch 
mai anſenhn, wenns fertig is“, ſagt er energiſch. Spa 
Vorſicht iſt beſſer, und man kauft keine Katze im Sach 

Pauſe Er betrachtet das Bild. Sagen Se mal, de⸗ 
Malen, des ham' Se woll ſo ſpezieel ſtudiert, nich?“ Ich 
winte beſcheben aß Pauſe Die Fawen, die miſſ'n Se 
woll uff dem Brettl erſt miſchen, nich?“ Ich klät auf 
Feige ihm die Tuben. „Das koſt woll viel Geld, nich? 
Ich ſage ihm den Preis. Er ſchüttelt den Kopf. „Des 
leier. Eene ganze Schachtel Farbe fern Fußboden koſt' jo 
ooch nich viel mehr“. Na ja, ſo iſt das. 7 

Er vertieft Fich wieder in den Anblick des Bildes. 
Seht pratuſche) lobt er meine Kunſt. Sloß, wiſſen Se— 
da auf die mittelſte Kiefer, da is doch een Krohenneſt. 
Des ham· Se ja nich abgeman⸗. Ich ſtelle feſt, daß ich 
das Reſt nicht ſehe. Aber mein Bauer wird nun lebhaft. 
„Ja, ja, da oben, auf die mittelſte Kiefer. Tun Se das 
nor abmalen. Das wird ſehr praktiſch ſein. Da machen 
Se halt oben uff den Baum ſo a Tſchubet begeichnende 
Bewegung mit dem Zeigefinger. Er iſt ſichtlich zufrieden. 

daß er einen ſo guten Gedanken gehabt hat. — 
a, ich muß jetz fahrn“, ſagt er heiter. Setzt ſich 
auf ſeinen Wagen, aber das „Wio!“ bleibt zwiſchen *7 
Zahnen ſtecken. Er fenkt den Kopf und dentt ſcharf nach 
Dann ſpringt er wieder herunter und ſtapft mit einem 
glücklich-pfiffigen Lächeln wieder auf mich zu. Vertron 
liche Mitteilung: „Wiſſen Se, machen Se das nor ⸗ i 
den Krohenneſt. Des wird ſehr praktiſch ſein. 
machen Se noch ſo, daß eene Krohe grade auf den 88 
ſitzt, nich?“ Er geht ab. Auf halbem Wege dreht er gr 
einmal um: „Und wiſſen Se: am Ende tiun Se no F 
malen, daß eene Krohe ſo grade zugeflogen kommt, 
Des wird ſeeeehr ſcheen ausſehen, nich?“ Er nmi 
freundlich zu, zeichnet noch einmal mit dem Zeigefinge 
den „Tſchubet“ in die Luft und fährt froh und zuftre 
davon * Gemeinheit⸗ J das Krähenneſt doch nicht malt et 5 ⸗ Aomarx. 

denn das koſten, wenn Se ſo fer mich ſo een Bild abmalen 
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Alr. 250 — Freie Preſſe“ — Sonntag, den 10. September 1933 7 
Tochterſeltion am Frauenverein der St. Malthäigemeinde. 

m Dienstag. den 12. September. um 4 Uhr nachmittags, fin⸗ 
im Vereinslokal des Frauenvereins die erſte Zuſammen⸗ 

kunft nach den Ferien ſtait. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
aebeten. 1083 

Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrie⸗ 
en: Morgen, Montag. 4 Uhr nachmittags, erſter Damenkaffee 

dach den Ferien im Vereinsheim, Petrikauer Str. 102, wozu 
die werten Vereinsdamen herzlich eingeladen werden. Wegen 
wichtiger Beſprechungen wird um zahlreiche Teilnahme gebeten. 
GBäſte willkonmmen. — 7 Uhr abends, Spielabend der“ Jung- 
manner. — Dienstag, 7,30 Uhr abends, Handarbeitsabend der 
Jungmadchen. — Mautwoch. 7. Ühr abends Leſeſtunde der Jung— 
männer. —. Freitag. 8 Uhr abends, Uebung für den Gemeinde⸗ 
efang. Alle deutſchen Katholiken, beſonders die ſchulentlaſſene 
ugend, ſind herzlich eingeladen, — Sonnabend, 7 Uhr abends, 

Muſtkübung der Jungmanner. — Sonntag den 17. d. N. Uhr 
nachmitiags. Monats perſammlung im Vereinsheim, 

etrikauer Str. 102. — Montag, den 25. d. M., Pilgerfahrt nach 
Czenſtochau. Anmeldungen taglich im Sekretariat vorm. von 
I. pachm. von 427 Uhr. Sonnabends nur vormittags. — 
Jeden Montag und Freitag von 759 Uhr abends Bucheraus⸗ 
gabe für jedermann. 

Kirchliches 
Außtzerordentliche Wortverkündigung an St. Johannis 
Den bieben Glaubensgenoſſen mache ich hiermit bekannt, 

daßz vom Sonntag, den 10. September an Si. Johannis außer⸗ 
ordentliche Wortverkündigungen beginnen, für weiche folgendes 

rogramm ausgearbeitet worden iſt: Vorträge des Leiters, der 
Balltiſchen Rußlandshilfe des Internationglen Verbandes für 
Innere Miſſion und Diakonie, D. O. Schabert, Riga: In der 
St. Johanniskirche: Sonniag, den 10. September, nach— 
wittags 6 Uhr. Thema: „Wohin führt der Trübſalsweg der 
Chriſten in Rußland“; Mondag, den 11. September, abends 8 

hr: „Die Not Rußlands in ihrer ſtellverlretenden Bedeutung“; 
Dienstag. den 12 September, abends 8 Uhr: Thema: Vie 
Serrlichteiten im Leiden“. 

Herbſtmiſſionsfeſt für Innere Miſſion: St. Johannis- 
irche: Sonnabend, den 16. September, abends 8 Uhr: 2 

Vorlrage: a). Hundert Jahre weiblicher Diakonie“ oder Ddas 
Wert Fliednerse. Rektor des Haufes der Barmherzigteit, Pa— 
ſtor BLöffler. b) „Sundert Jahre männlicher Digkonde“ oder 
Wichern als Bahnbrecher“ oder Innere Htiſſion“ Konfiſto— 
rialrat Dietrich. 

Hauptfeiter St. Johanniskirche: Sonntag. den 
17. September. früh 8 Uhr: Miſſionsgottesdienſt. Paſtot Do— 
berſtein, Paſtor Lipfti; früh d Uhr: Jugendmiſſionsgoltesdienft. 
Vaſtor Lipfti. Vormittaas 10 Uhr: Hauptmiſſionsgottesdienſt 
mit Feier des heil. Abendmahls. Rektor des Hauſes der Barm⸗ 
herzigkeit. Paſtor B. Löffler. Konſiſtorialrat Diettich 

Neues Jugendheim: Sonntag. den 10. September, 
abends 7 Uhr: Lichtbildervortrag: Thema: „Der Kampf gegen 
die Unzucht und die Retbungsarbeit an Frauen und WRädden“ 
Konſiſtorialrat Dietrich. Montag, 8. Uhr abends; Vortrag: 
„Die Diakonie der evangeliſchen Kirche. Paſtor Freyde⸗Saſt. 

Stadtmiſſionsſaal: Dienstag, den 12. Sevtember, 
nachmitiggs 6 Uhr: Verſammlung des Frauenvereins: Vortrag: 
ʒDie Stellung der gläubigen Frau zu den Werken der Inneren 
Miſſion. Paſtor Schmidi-Pabianiec 
Neues Jugendheim: Lichtbildervortrag und feier—⸗ 

licher Abſchluß des Miſfionsfeſtes Thema: Die verderbliche 
FJolgen der Trunkſucht unde der Kampf gegen diefes Volfs— 
laſter“. Konfiſtorialrat Dietrich. Die lieben Glaubensgenoffen 
werden herzlich gebeten. obige Andachten und Verſammlungen 
zahlreich zu beſuchen und des Herren Segen für dieſelben zu 
erbitten. Konſiſtorialrat Dietrich. 

Briefe an ung 
die hier veröffentlichten Zuſchriften übernehmen 

Ix mur die vrekaeſekliche Verantwortuna). 

Von der evang.⸗augsb. Bahnhofsmiſſion 
Durch nachſtehende Ziffern ſollen die lieben Leſer eine 

deine Üeberſicht bekommen über die Leiſtungen der Ev.⸗Augsb. 
Vahnhofs⸗Miſſion zu Lodz im Jahre Idze. dieſe überaus wich⸗ 
bige Inſtiiution. deren ſegensreiche Tätigkeit durchaus nicht zu 
unterſchätzen iſt, müßte bei immer weiteren Kreiſen unſerer 

tadt Verſtändnis und Unterſtützung finden. Beherbergt wur⸗ 
den im Seim der EveAugsb. Bahnhofs-Miffion zu Loda an der 
Koperniĩtaſtraße 10, insgeſamt 38 Perſonen, von denen für 53 

ächte eine minimale Gebühr entrichtet wurde, während für 
142 Nächte nichts enkrichtet worden iſt. 

Folgenden Perſonen wurden Silijeleiſtungen aller Art zu⸗ 
teil: Go jungen Mädchen, 57 Frauen, 11 jungen Wännern, 21 
Kindern, 20 Kranken. 7 Blinden. insgefamt 181 Perſonen. 

t erteilt wurde insgeſamt 16 Perſonen; Auskünfte aller Art 
wurden erteilt 41 Perſonen, Finanzielle Hilfe 11 Perſonen, 

etreut wurden insgeſamt 11 Perſonen, Weiter befördert wur— 
en insgſamt 6 Perſonen, untergebracht wurden in katholiſchen 

Heimen 45 Perſonen, bei der Gepäckbeförderung behilflich gew. 
5 Perſonen, mit Efſen und Trinken verſorgt 18 Perſonen, Geld⸗ 

Spielfahrt 
Bericht eines, der dabei war. 

Ja, wir machen eine Spielfahrt nach Chorzeszow 
einem ganz entlegenen Dorf noͤrdlich von Laſt. 

Mit Sonnenaufgang ziehen wir los, mit hartem 
Schritt über die dde“ Lanbſtraße Ein ganzer vaufen 
ſtraämmer Kerls ſind wir. Gedanten drängen ſich in dem 
einen und anderen, laſſen Geſpräche entſtehen, hinter de— 
nen man den Willen merkt, das Beſte zu leiſten und die 
Spieljahrt zu unſeren deutſchen Bauern unbedingt gelin⸗ 
gen zu laſſen. Witz und Schnurre laufen wegelängs mit. 
Bei jedem Loch, darüber man ſpringen muß, klapperts im 
RJuckſac: Puppenköpfe aus Brot gekleiſtert, getreu nach 
debensbild (Kaſperſchnauze macht Heidelärm, wenn kein 
böſer Hund in der NRähe..) Mundharmonikas, Stimm⸗ 
dabel. Hammerklavierchen und Suppenkelle, Eierdoſen 
und Schmuchſtifte mit Haſenpfote, ſowie etliches Eß-Inven⸗ 
tar. Alles macht Lürm. Auch wir. Auch die Schabbei— 
tröcke. die Eſau mitſchleppt. 
Und dann ſpielten wir auf einem Raum von drei Die— 
2n. viertauſend Zentimeter lang, ohne Vorhang. als Be⸗ 
euchtung 'ne kleine Funzel von einer Kerzenſtärke. Ehe 
unſer Sprecher vortrat. kalkulierten wir ernſtlich, wie weit 
man den Schuh beim Spiel vorſtrecken darf, um nicht dem 
erſten Zuſchauer auf die Zehen zu treten. Wir machten 
uns dann zur Attacke bereit. 

Ihr werdet vielleicht lächeln. Aber wir haben's doch 
geſchafft. Wir fühlten uns wahrlich nicht weniger behag— 
ich, als unſere Lodzer Spielſterne vom „Thaliaverein“, 

die nichts vom Kampf um drei Dielen wiſſen — dürfen. 
In dem allen Gebält des Bauernhauſes lebte doch etwas 

unterſtũtzung erhielt 1 Perſon. Stellungen wurden vermittelt 
insgeſamt 14 Perſonen., Begleitungen genoſſen insgeſamt 21 
Perſonen. Die Zahl der eingegangenen Briefe betrug 26 Stück. 
die Zahl der ausgegangenen Briefe betrug 77 Stück. War⸗— 
nungszettel wurden verteilt: in deutſcher Sprache 930 Stück, 
in polniſcher Sprache 496 Stück. 

Wie aus Vorſtehendem hervorgeht, beſchränkt ſich die Tätig⸗ 
keit der Ev.⸗Augsb. Bahnhofsmiſſion zu Lodz nicht nur auf Hilfe⸗ 
leiſtungen an alleinreiſenden jungen Mädchen und Frauen, ſon⸗ 
dern umfaßt ein weit ausgedehnteres Tätigketsfeld, und wäre 
daher nur zu wünſchen, daß alle unſere Glaubensgenoſſen ihr 
vollſtes Intereſſe dieſer ſelbſtloſen Wohlfahrts-Einrichtung zu— 
wenden möchten und wo es heißt zu helfen, ihre Hilfe nicht 
verſagen. ip. 

D. Oslar Schabert in Lodz 
Den lieben Glaubensgenoſſen ſei hiermit mitgeteilt, daß 

herr D. theol. Paſtor O. Schabert, der Leiter der Baltiſchen 
Rußlandhilfe des Internationalen Verbandes und Innere 
Miſſion und Diakonſe, bereits in Lodz eingetroffen iſt und 
heute mit ſeiner Arbeit beginnt. Unſer werte Gaft ſpricht heute 
votm. 10 Uhr in der St. Matthäikitche, abends 6 Uhr in der 
St. Johanniskirche. abends 8 Uhr in der St. Trinitatistirche. 
Morgen in der St. Johanniskirche, abends 8 Uhr; Dienstäg, 
abends 8 Uhr, in der St. Johanniskirche; Donnerstag, den 14. 
September, in Pabianice, abends 7 Uhr, und Freitag, abends 
7 Uhr,. in Alexandrow. Da Herr D. Paſtor Schabert als lang⸗ 
jähriger Leiter der Baltiſchen Rußlandhilfe einer der beſten 
Kenner der Verhältniſſe Rußlands iſt. werden die Glaubens— 
genoſſen gewiß die Gelegenheit nicht verſäumen, den hier an⸗ 
gezeigten Andachten recht zahlveich beizuwohnen. 

Konſiſtorialrat Dietrich. 

Frauenverſammlung im Evangeliſchen Waiſenhaus 
Zu den treueſten Förderern des Evangeliſchen Waiſenhauſes 

gehört die Frau, Kein Wunder, weiß doch die Muttet, als 
Trägerin des Lebens, ſich dem Kind gegenüber beſonders ver—⸗ 
antwortlich, weiß insbeſondere ſie doch, was unverſchuldetes 
Leiden und Not bedeutet. Heute nachmittag darf das Waiſen⸗ 
haus einen lieben Frauenkreis begrüßen: das Immergrün— 
Kränzchen., das es übernommen hat, unſern Anſtaltsinſaſſen 
einen feſtlichen Nachmittag zu bereiten. Aus dieſem Anlaß find 
auch befreundete Frauenorganiſationen geladen worden. Unter⸗ 
zeichneter wird über „Aufgaben und Nöte der Waiſenhaus-⸗ 
erziehung“ ſprechen. Anſchliekend findet eine Führung durch 
das Waiſenhaus und Groiſenheim ſtatt. Gäſte ſind herzlich 
roilllommen. Beginn der Frauenverſammlung — 3 Uhr nachm. 
im Saal des Waiſenhauſes. Pulnocnaſtraße 40. 

Paſtor G. Schedler. 

Vom Greiſenheim der St. Johannisgemeinde 
Für den kommenden Montag ſollte im großen Miſſionsſaal 

eine Verſammlung der Freunde des Greiſenheims ſtattfinden. 
In Anbetracht deſſen. daß Herr D. Schabert an dieſem Montag 
in der St. Johanniskirche predigt, wird die Verſammlung von 
Montag in 8 Tagen ſtaitfinden. Paſtor A. Doberſtein. 

Spenden 
Für das Greiſenheim ſind mir folgende Spenden übergeben 

worden; von der Fleiſchermeiſteriünung 175 31.5 von ver Fa⸗ 
milie Guſtap Strauch 100 Z1.; durch Herrn Leopold Bender 
50 31.: N. N. 2 ZII.: Frau Ftanzke 5 315; Frau Wiefner 5 31. 
Herr Hau 5,31.; Frau Sommer 5 31.; Frau Kobaczynſka 5 31.: 
auf der Silberhochzeit der Eheleuiſe Benke geſammelt 20 31. 
auf einem Gartenfeſt des Kränzchens „Immergrün“ 100 31. 
Allen lieben Spendern ſage ich herzlichſten Dank. 

Paſtor A. Doberſtein. 

Geſchãftliche Mitteilunugen 
Wo wohnt die junge Studentin in Wien? In der 

heutigen Zeit, wo die ſchwere wirtſchaftliche Lage ſelbſt 
Mädchen aus den beſten Familien dazu zwingt, einen Be⸗— 
ruf zu ergreiſen, wo die Zahl und Mannigſaltigkeit der 
verſchiedenen Lehrkurſe ſtändig zunimmt, iſt auch die 
Wohnfrage von außerordentlich großer Bedeutung. Der 
Sofienverein, Wien 18. Schulgaſſe 45, hat es ſich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt, gerade dieſe Frage inſofern zu löſen, daß er 
ein Heim gegründet hat, wo man bemüht iſt, neben einem 
gewiſſen Komfort, in erſter Linie auch Familienanſchluß 
zu bieten. Völlig weiß eingerichtete Zimmer, ein ruh'ges, 
nach dem Garten gelegenes Studierzimmer, fließendes 
Warmwaſſer, Muſik⸗ und Badezimmer, ein Garten mit 
Tiſchtennis, machen das Heim zu einem gemütlichen, trau⸗ 
lichen Aufenthalt. Die Heimleitung iſt bemüht, ſo gut dies 
möglich iſt, den jungen Damen das Elternhaus zu eerſetzen. 
Da es ſich um eine ſoziale Einrichtung handelt, nur Se lbſt⸗ 
koſtenpreiſe. Die Heimleitung iſt gerne bereit, jederzeit 
Auskunft zu geben. Sofienheim, Wien 18. Schulgaſſe 45 
Tel. B. 45.1.34. Den Platzverhältniſſen entſprechend fin— 
den auch durchreiſende Damen günſtigen Aufenthalt. 

von Geſchichte, von Erzählen und Zuhöbren. Der Baue— 

Bauern. 

Ziech mit Büchern 
Rudolf G. Binding: Antwort eines Deutſchen 

an die Welt. Pras 60 Pfennig. Rütten und Loening 
ag, Frankfurt a. M. Verlgggh gf Bindings Antwort an das dem neuen Deuiſch⸗ 

land verſtändnislos gegenüberſtehende Ausland — urſprüng-— 
lich im Rahmen einer Auseinanderſetzung mit Roman, Rol⸗ 
land in der Kölniſchen Zeitung“ veröffentlicht — hat höchſte 
Beachtung und ſtarken Widerhall gefünden. Um ſie, der Ver⸗ 
gänglichkeit eines Zeitungsaufſatzes zu entreißen. haben Autor 
und Verlag ſich enſſchloſſen, die wichtige Kundgebung in Buch⸗ 
form herauszubringen. 

Reinhold Schaffer: Veit Stoß, ein Lebensbild. J. LO. 
Schraa⸗Verlag, Nürnberg, ẽc — eie 100. Todestag des großen Nürnberger 
Künſtlers, des Schöpfers des berxühmten Krakauer Marien⸗ 
aliars, erſcheint die vorliegende Schrift, ſür die man dem Ver—⸗ 
faſſ t. faſſer Iun —* leaung des Geburisdatums und der Herkunft 

ierigkeilten und verlangten eine verantwortungs⸗ 
— —E nicht zuletzt auf Grund der Beſtrehungen 
dewiſſer poiniſcher Kunſtaelehrter, Veit Stoß für Polen in An⸗ 

Die Eröffnung der Firma „ATE in der Petrikauer 
Straße 161 wurde allgemein mit großzer Genugtuung be—⸗ 
grüßt. Gerade auf dem Gebiet der elektrotechniſchen Un—⸗ 
ternehmen war bei uns noch viel zu wünſchen übrig ge—⸗ 
weſen. Heutzutage ſpielt die Beleuchtung und damit auch 
die Beſchaffung der Beleuchungetocper im alltäglichen 
Leben eine beſonders große Rolle. Es iſt darum wichlig, 
wenn man bei der Wahl. ſei es von Kronleuchtern, Lam⸗ 
pen oder auch Lampenſchirmen von vertrauenswürdigen 
Fachleuten beraten wird. Die Abteilung für moderne In— 
nenbeleuchtung bei der Firma „ATE“ erteilt nun gern 
ſolche koſtenloſe Ratſchläge, fertigt Entwürfe und Pläne 
für jegliche Inſtallationen an. Was nun die Auswahl der 
verſchiedenſten Beleuchtungskörper anbetrifft, ſo iſt die 
Firma „ATE“ ſo reich wie wohl kein anderes Geſchäft die⸗ 
ſer Branche mit den letzten Neuheiten auf dieſem Gebiet 
verſehen. Auch mit den Preiſen kann Herr Alfons Mei⸗ 
ſtor, der Leiter der Firma, getroſt allen anderen Kon⸗ 
kurrenzgeſchäften den Kampf anſagen. So billig wie bet 
„ATE“ bekommt man Lampen undð drgl. nirgends weiter. 
Außzer den genannten Waren führt die Firma auch elek⸗ 
triſche Heilapparate. Inſtallationszubehör, elektriſche Mo— 
toten und ſchließlich auch Motorradteile der Firmen 
„Ariel“, Motoſacoche“ und „Automoto“ auf Lager. Ein 
unwerbindlicher Beſuch des neueröffneten Geſchäfis in der 
Petrikauer Straße 164 wird jeden davon überzeugen, daß 
man dort die beſten Waren für die billigſten Preiſe erhält. 

Stuhlverſtopfung. Aerztliche Prüfungen bei Erkran⸗ 
kungen der Unterleibsorgane haben feſtgeſtellt. daß das 
natuͤrliche „Franz⸗Joſef“-Bitterwaſſer ſicher löſend und 
immer gelinde ableitend wirkt. 5712 

SHSandels⸗ und Sprachkurſe beim Chriſtlichen Commis⸗ 
verein. Wie aus dem heutigen Inſeraͤt erſichtlich, begin⸗ 
nen in Kürze die ſeit 25 Jahren beſtehenden Handels⸗ und 
Sprachkurſe. 

Der Chriſtliche Commisverein unterhält dieſe Kurſe 
ohne Gewinn mit der Abſicht, der Fortbildung eine 
Stätte zu ſchaffen, und iſt es daher, ſpeziell den 
jungen kaufmänniſchen Angeſtellten und auch ſol⸗ 
chen, die dieſe Laufbahn betreten wollen, nütilich, 
ſich als Hörer eheſtens eintragen zu laſſenDie 
Handelskurſe ſtehen unter Aufſicht des Schulkurato⸗ 
riums ſowie unter Leitung eines beſonderen Vormund⸗ 
ſchaftsrates. Anmeldungen werden im Vereinsſekretariat, 
Wulczanſka 140. täglich von 10 bis 1 Uhr mittags und 
von 5 bis 8 Uhr abends, Sonnabends von 10 bis 2 Uhr, 
entgegengenommen. 

Ein guter Rat für jeden Herrn! Wer im Leben eine 
Rolle ſpielen und vorwärtskommen will, muß vor allem 

auf einwandfreie Kleidung ſehen. Das Kleid macht den 
Mann — dieſe alte Weisheit gilt heute mehr denn je. — 
Auch eine beachtliche Aeßerung eines Prominenten der gei⸗ 
ſtigen Welt, Frhr. v. Knigge, lautet: „Wende Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf deinen Anzug, wenn du in der Welt erſchei⸗ 
nen willſt. Man iſt imn Geſellſchaften verſtimmt, ſobald 
man ſich bewußt iſt, in unpaſſender Kleidung aufzutreten.“ 
Anzüge, dazu beſtimmt, die Perſönlichkeit vorteilhaft her⸗ 
auszuheben, laſſen ſich nur vom tüchtigen Schneider nach 
perſönlichem Maß arbeiten. Die altbewährte und lei⸗ 
ſtungsfähige Maßſchneiderei von Chriſtian Blien, Po—⸗ 
morſkaſtraße 14, jugendlich-modern geleitet durch Alfred 
Blien, hält ſich für Lieferung ſehr moderner, ſehr gut 
paſſender und ſehr repräſentabler Kleidung beſtens em⸗ 
pfohlen. — Moderne Möbel werden vielfach zu unverhältnismäßig 
teuren Preiſen verlauft. Die Moͤbelfabrik „Komfort“, 
Petrikauer Str. 79, bildet inſofern eine Ausnahme, als 
ſie die modiſchſten Möbelkompletts ſowie Einzelſtücke zu 
Normalpreiſen abgibt. Von der Qualität des zu den Mö— 
heln verwendeten Materials kann man ſich in der Aus— 
ſtellung Petrikauer Str. 67 (Caſino⸗-Paſſage) überzeugen. 

Eine andere Losnummer. Die Wechſoelſtube „Samuel 
Weinberg“, Piotrkowſka 58, teilt mit: der Treffer von 
5000 31. fiel nicht, wie mitgeteilt, auf die Losnummer 80978, 
endern auf die Nummer 89780, was hiermit richtigge⸗ 
ſtellt ſei. 

Firma „Maw“. Die neue Trikotagenfirma „Maw 
hat ſich für die Herbſt- und Winterſaiſon mit großen Vor⸗ 
räten von Sweater und Pullover verſehen, die nach den 
neueſten Wiener Muſtern angefertigt ſind. Eine beſon⸗ 
dere Abteilung rührt Damenſeidenwäſche der Firma „Fe⸗ 
mina“. Die Räume der Firma ſind neuzeitlich eingerich⸗ 
tet. Die Preiſe halten ſich in mäßigen Grenzen. Anſchrift: 
Piotrkowſka 33. 

— 

ſpruch zu nehmen. Nach Schaffer iſt er aber Sohn des Hein⸗ 
rich oder Hermann Stoß, im Jahre 1447 etwa in Nürnberg ge⸗ 
boren, und kommt dann 30 Jahre ſpäter mit ſeiner Frau Bar⸗ 
bara und ſeinem kurz vor der Auswanderung geborenen Sohn 
Andreas nach Krakau. Sein Auftraggeber iſt hier die de ut⸗ 
ſche Gemeinde. Außerdem wird er ausdrücklich als Meiſter 
Veit aus Nürnberg urkundlich bezeugt. Krakau iſt nur das 
Sprungbrett des an ſich noch unbekannten MWeiſters: der hier 
F — gegebene Marienaltar das große Präludium ſeines 

affens. 
Schaffer hat den dramatiſchen Lebenslauf des Künſtlers, 

ohne, ſich auf haltloſe Mutmaßungen einzulaſſen, gut heraus— 
gearbeitet. Sein ſchlichter Stil macht das Buch zu einem gut 
lesbaren Kulturdgkument. 

Germanien. Monatshefte für Vorgeſchichte zur Erkenntnis 
deutſchen Weſens. Monailich ein Heftbei K. g Koehler, G. 
m. b. HVerlag in Leipzig. 19383, Heft 8. vierteljährlich 8 
Heite 3 Mark. Einzelheft 120 Mark. 

Das Auguſtheft der ſchönen deutſchen Vorgeſchichtszeitſchrift 
„Sermanien“ bringt einen ausführlichen Bericht über das erſte 
Nordiſche Thing in Bremen und über die diesjährige Piingſt⸗ 
tagung der Vereinigung der Freunde germaniſcher Vorge⸗ 
ſchichte in Bad Phrmoni. Drei Vorträge, die auf der Tagung 
aehalten wurden, werden jetzt auch einem größeren Kreis dar— 
Feboten. Zuerſt die Waldpredigt von Uniperſitäts-Prof. Dr. 
Ernſt Beramann: Freier Zugang zum ſHeiligtum', die unter 
dem Gedanken ſtand: Der Frühling iſt erwacht! Deulſchland 
iſt erwacht! Die Vorzeit iſt erwacht! Dann berichtet Oberſt⸗ 
leutrzant Platz zur Lage der deutſchen Vorgeſchichte. Von Schul⸗ 
rat Franz Manthey folgt, ein reichbebiſderter Aufſatz. Die Ki⸗ 
lianskirche be Lügde in Weſtfalen“. Das wieder überraſchend 
eichhaltige Heft bringt außerdem noch, vom Landesarchäologen 
VProf. Dr. Hofmeiſter Geſchichiswiſſenſchafi,. Vorgeſchichte und 
Heimattunde, A. Poier-Boͤke: Das Bogenkrenz von Rehme, und 
eine Reihe kleinerer Arbeiten. Buchbeſbrechungen ud Zrigte. 

o 
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SDie Reforn der Dablepobalſpiele 
Die neue Gruppierung der wenigen Staaten, die im 

kommenden Jahr berechtigt ſein werden, an den Kämpfen 
um den Davispokal teilzunehmen, zeigt ein erfreulich 
klates Bild, Bekanntlich wurde in dieſem Sommer be— 
ſchloſſen, vom nächſten Jahr an nicht mehr ſämtliche Spie⸗ 
ler, die ſich melden, einfach zuzulaſſen, wie das bisher der 

all war, ſondern immer im Herbſt des Jahres zuvor 
usſcheidungsſpiele ſtattfinden zu laſſen. Der Grund 

hierzu war in erſter Linie der, die Zahl der Teilnehmer 
zu verringern und dadurch für diejenigen Nationen, die 
ausſchließlich für die Kämpfe in Frage kommen, eine Reihe 
von Sonntagen freizugeben Es hat natürtlich keinen Sinn. 
daß eine ſo ſtarke Mannſchaft wie die Engländer, wie das 
in dieſem Jahr geſchah, nach Letlland fährt, um dort 
einige drittklaſſige Spieler 530 zu beſiegen, Vielmehr kön⸗ 
nen die ſtarken Länder verlangen, daß die ſchwächeren erſt 
einmal untereinander die Sieger ausmachen. In dieſen 
Wochen haben die Ausſcheidungsſpiele zwiſchen 17 europüi⸗ 
ſchen Staaten ſtattgefunden und ſind ſoeben beendet wor—⸗ 
den, Dieſe Nationen ſind: Deutſchland, Oeſterreich, Ita⸗ 
lien und die Schweiz. 13 Nationen werden im nächſten 
Jahr an den Davispolalſpielen nicht teilnehmen, ſondern 
müſſen im Herbſt des Jahres 1934 erneut Ausſcheidungs⸗ 
ſpiele durchkämpfen, um vielleicht im Jahre 1035 leil⸗ 
nahmberechtigt zu ſein. Zu dieſen 13 Nationen trelen 
dann im Jahre 1934 wiederum diejenigen 4 Rationen der 
Europgzone, die in den Davispokalſpielen des Jahres 1834 
die 4 letzten Plütze einnehmen werden. Die 13 Nationen, 
die in dieſem Jahr ausſche den und im nächſten Jahr für 
die Davispotalſpiele nicht ſpielberechtigt ind heißen: Bel⸗ 
gien, Dänemark. Griechenland, Holland. Irland, Jugofla⸗— 
vlen. Monaco, Norwegen, Polen, Rumanien. Spanien, 
Schweden und Ungarn. An, den Davispotaljpieten be— 

Siligen ſich nicht folgende zu ſpielſchwache ſieben Rationen: 
Porkugal, Finnland, Eſtland, Lettland, Litauen, Alba— 
nien und 438 In der Europazone ſind nun im 
Kchſten Jahr die oben erwähnten 4 Nationen, Deufſchland, 
Oeſterteich, Italien und die Schweiz ſpielbe rechtigt Zu 
—3— treten in erſter Linie diejenigen 4 Nationen die in 
dieſem Jahr als die 4 letzten und ſtärkſten Mannſchaften 
der Europazone übriggeblleben waren, nämuch England, 
ere IAchecho-Slowakei und Auſtrialien, das bekannt⸗ 
ich in der Europazone ſpielt. Außerdem werden im nach⸗ 

ſten Jahr in der Europazone zugelaſſen aile diejenigen 
Nationen fremder Erdteile, die die weite Reiſe hierher 
machen. Vorausſichtlich alſo Japan, Inden und Aeghp⸗ 
ten. Da England den Potkal in dieſem Jaht gewonnen 
hat, braucht es im nächſten Jahr natürlich an den Aus—⸗ 
ſcheidungsſpielen nicht teilzunehmen, ſondern exwartet 
den Sieger des Kampfes zwiſchen den beſten der Eurova— 
one und den beſten der Amerikazone, alſo Us.A. Die 
avispolalſpiele Iͤnnen demnach vom kommenden Jahr 

an viel ſchneller abgewiclelt werden, und es iſt ganz kllar, 
daß die ſpielſtatken Nationen, deren Mannſchaften ſowieſo 
in der Sauptſaiſon von einem Platz zum andern gehetzt 
werden, einige wichtige Termine freibekommen, die ſie 
beſſet verwenden, als mit zweit⸗ oder driltklaſſigen Natio⸗ 
nen ſich in Ausſcheidungsſpielen herumzuſchlagen und da— 
durch koſtbare Spiele zu verlieren Viktor Grant. 

Poſener Fußballer heut in Lodz 
Nach langer Feor werden, die Städtekämpfe wieder 

gufgenommen. Als erſter ſteigt das Spiel Voſen —Sod, 
Ws ſich ſehr intereſſant zu geſtalten verſpricht da Lede 
Städte ſtarke Mannſchaften entſenden: die Eif der Gäſte 
iſt auf dex Wartq“ aufge baut. während die Wozer Stapie⸗ 
wannſchaft ein ſtatkes L88Gepräge aufweiſt. Die 
Lodzer werden als Vlatzwirte ſicherlich die Gelegenheit 
gicht vorübergehen laſſen für die lehte 7:0Riedertäge 

Revanche zu nehmen 
Mit Spannung wird auch das Vorſpiel IgV—Surtg⸗ 

ueeee das über die Gruppenmeiſterſchaft det B⸗ 
laſſe entſcheidet —A 

U. Anion⸗Touring in Konſtantynow. Heute nachmit⸗ 
tag um 330 Ahr findet guf dem Konſtanlunomer ſtädtiſchen —— plaß ein Fübeallfoltet zch⸗ 9 788 F Sportplatz ein Fußballſplel zwiſchen Mion-Tsuting und dem dortigen Sportklub ſtatt. 

—* 

Von den Alademiſchen Weltmeiſterſchaften in Turin 
Ein Moment aus dem Fußballſpiel Deutſchland gegen 
Ftalien: der deutſche Torwart Fiſchet wehtt ab, im naͤch— 
ſten Moment aber fällt das zweite Tor für Italien. Ita— 

lien gewann den Kampf 3:1. 

COBIIA ADPIC 
SFrau T. Brauer Teumsmeiſterigt des . T. 

Engel — Meiſter der B⸗Klaſſe. 

Geſtern konnten die am Sonntag wegen Regens abge— 
brochenen Meiſterſchaftslämpfe beendet werden. Im Da— 
meneinzel ſtanden ſich die Titelverteidigerin Fr. K. Schmel⸗ 
ler und Frau Brauer gegenüber; die Schlußrunde der 
Klaſſe B wurde von Engel und Hermanns beſtritten. 

Auf den Tennisplätzen an der Wodnaſtraße hatte ſich 
eine ſtattliche Zahl Tennisfreunde eingefunden, um die— 
ſem Treffen beizuwohnen, winkt doch der Meiſterin neben 
der Eroberung des Meiſtertitels, der von Herrn K. 
Schmeller geſpendete Wanderpokal. Als Inhaberin dieſes 
Wanderpokals gilt diejenige Spielerin, die ihn entweder 
3 mal hintereinander oder 5 mal außerhalb der Reihe 
gewinnt. Im Jahre 1930, dem Stiftungslahre des Vo— 
kals, eroberte den Pokal Frau Schmeller; im darauffol⸗ 
genden Jahre geht er an Frau Brauer über, um im näch— 
ſten Jahre wieder in den Beſitz von Frau Schmeller zu ge— 
langen, 

Punkt 244 Uhr wurde mit dem Spiel begonnen. Der 
Anfang läßt keinesfalls die Siegerin dieſes Treffens er— 
blicken, zumal beide Spielerinnen ſichtlich nervös ſind. Die 
etſten Vorhandtreibbälle Frau Schmellers landen gut ge— 
zielt in das Feld ihrer Gegnerin, ſo daß Frau Brauer das 
erſte Spiel an Frau Schmeller abgeben muß. Hier ſetzt 
ein Wendepunkt im Treffen ein, den wohl niemand für 
möglich gehalten hätte, denn Frau Brauer gewinnt die 
nächſten 06 Spiele, den erſten Satz ſomit 611 für ſich ent— 

ſcheidend. Der zweite Satz bot dasſelbe Bild. Frau 
Brauer bleibt weiterhin im Angriff, ſo daß Frau Schmel⸗ 
ler nur hin und wieder mal erſolgreich einzugreifen ver— 
mag; ſie muß zuſehen, wie Frau Brauer auch den zweiten 
Saßz im Verhaͤlinis von 60 für ſich entſcheidet. Ftau 
Brauer holte ſich durch dieſen fabelhaften Sieg den Titel 
der Meiſterin des UT. für das Jahr 1933 und ſomit auch 
den Wanderpokal. Frau Brauer hat ihre gute Form woh 
vor allen Dingen dem Umſtande zu verdanken, daß ſie im 
Laufe dieſes Jahres wiederholt Gelegenheit hatte, mit 
erſtklaſſigen Vertreterinnen (Frl. Neumann-Legja) ihre 
Kräfte zu meſſen. 

Alsdann betraten Engel und Hermanns das Spiel⸗ 
feld, um die Schlußrunge im Herreneinzel der B-Klaſſe aus⸗ 
zufechten. Engel erwies ſich hier als der Beſſere, wenn 
auch Hermanns wiederholt Engel zum kapitulieren zu 
zwingen vermochte. Der Anfang bot ein Spiel zweier 
gleichwertiger Gegner. Bei dem Stande 3:3 vermag En— 
gel ſeinem Gegner auszureißen und den erſten Satz 6:8 
zu gewinnen. Im zweiten Satz verlegt ſich Engel auf ein 
flach geführtes Spiel, den Hochball ſchon ſelten anwendend. 
Aber Hermanns zeigt auch hier einige taktiſch gute Züge, 
vermag Engel öfters zu umſpielen, aber ſeine Kräfte rei— 
chen nicht aus, entſcheidend einzugreifen. 6:2 gewinnt 
Engel auch den 2. Satz und ſomit auch den Meiſtertitel 
der B⸗Klaſſe. * 

Das Lächeln der Siegerin 

Selen Jacobs mit ihrem Sieger-Pokal. 
Im Kampf um die Damen-Tennismeiſterſchaft von Ame—⸗ 
rika ſigte Fürzlich überraſchenderweiſe die Kalifornierin 
Helen Jacobs über die unbeſieglich ſcheinende Engländertin 
Selen Wills⸗Mody, die infolge einer Erkrankung nicht ihre 
volle Kampfkraft beſaß. Das ſoeben eingetroffene Bild 
zeigt die neue USA⸗Meiſterin im Glanz ihres Siegerglücks. 

— MA 

j. Cochet wird doch Berufsſpieler. Cochet erklärte, 
daß er nun doch zu den Berufsſpielern übergehe. Seine 
Abſicht, Amateur zu bleiben, erklärte er dahin däß er an— 
nahm, vom Amateurverband die Erlaubnis zum Spiel mit 
Tilden zu ethalten. Da dies aber nicht der Fall war, habe 
er ſeine Abſicht geändert. 

3. Tag der Polenmeiſterſchaften im Tennis — 
a. Sughes wurde von Hecht in fünf Sätzen na 

—— 3:6,6:2, 5:7 6:3 e Polens 
Vizemeiſter Tloczynſti ſchreitet in ſeiner Siegesſerie weitet 
vorwärts, denn er lonnte den Oeſterreicher Bavarowſty 
3:26 633,6:4 6:3 ſchlagen. Einen ungemein harten Kam 
gab es zwiſchen Matejka und Witman, welchen Mat ka 
n funf langen Sahen A:9 7:9 61, 216 und 624 für ſich 
entſcheiden konnte. 

Im Dameneinzel beſtegte Jendrzejowſta die War— 
ſchauerin Lipop 62, während Merhäut über die Kra— 
kauerin Dubienſka 6:1, 75 ſiegen lonnte. 

Im Serrendoppel beſtegten Sughes, Bavarowſty da⸗ 
polniſche Paar Warminſti Poplawſti 6:2 126 62, 68:2 
und im Halbfinale Tloczynſti mit Geotg Stolarow 64 
621 75. Im weiten Saibfinale ſieglen Matejka, Me— 
tara über Hecht, Malecek 6:3, 6:4, 6:22* 

Im Gemiſchten Doppel ſiegten Jendrzejowſta, Tlo⸗ 
czynſti über Orze howſta, Metara 6:2, 6:83 und Dubienſta 
Hughes über Stefan, Poplawſki 4:6, 755, 6:8. 

i. Frl. Krahwinkel ungariſche Meiſterin. Frl. Krah⸗ 
winkel, welche in Budapeſt an den internationglen unga— 
riſchen Tennismeiſterſchaften teilnimmt, konnte geſtern im 
Dameneinzel den Titel erringen Siée wurde ſomit das 
dritte Mal ungariſche Meiſterin. Im Finale traf ſich Frl. 
Krahwinkel mit ihrer Landsmännin Eilly Aufſein, welche 
ſie in zwei Sätzen 622, 6:3 abfertigen konnte. 

Waſilewſki Sieger der 8. Etappe 
g. q, Die vorletzte Etappe der Polenrundfahrt (Brzest 

nach Lublin) gewann Waſilewſti in 6 Stunden, 24 Minu— 
ten 40 Sekunden vor Moczulſti ( WeC Im Geſamt— 
klaſſement führt weiterhin Lipinſti vor Olecki und Waſi⸗ 
og Seute erfolgt der Start zur letzten Etappe Lublin— 

arſchau. 
i. Studenten⸗Weltmeiſterſchaften in Turin. Im wei—⸗ 

teren Verlaufe der leichtathletiſchen Wettbewerbe wurden 
gute Leiſtuñngen erzielt. So konnten 4 neue Studenten⸗ 
Weltrekorde aufgeſtellt werden, im 1500-⸗Meter⸗Lauf, Fünf⸗ 
kampf, Kugelſtoßen und Hochſprung. Im Fünfkampf wurde 
Sievert erſter und ſtellte mit 4168305 Puntten einen neuen 
Studenten⸗Weltrekord auf. In der 48100 MeterStaffel 
holten ſich die Deutſchen den zweiten Sieg des Tages, in⸗ 
dem ſie die Staffel in 42 Sekunden beendeten. 

— 

Stromlinienhaube für Radrennräder 
Die eigenartige Maſchine auf einer Pariſer Rennbaͤhn — Der ——— Kennfahrer Marcel Berthet hat eine Vor; 

W richtung erfunden, die er Velodyne“ nennt und mit der er den Suu weiltetors fur Fahrrader brechen zu tönnen 
hofft. Sie beſteht aus einer nur 1d Kilo wiegenden Haube in Stromlimenform, die böben einen Ausſchnitt für den 
Kopf des Fahreis aufweiſt. Sie kann über jedes gewöhnliche Rad geſtülpt werden. Bisher angeſteilte Verſluche 
eraaben. daß mit dem Welodyne“ leicht eine Stundengeſchwindigkeit von 50 Kilomeler erzelt werden kann 

— —— —�� 
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ĩ der Paſtoren girchenplatz ieten uſw. reichen noch eben Sriej an un⸗s aus, um die Gehulier zu —— Dagegen 

Die Not der Bialyſtoker evangeliſchen Gemeinde 
Der Erhaltung unſerer heiligſten Gemeingüter, der 

Fflegeſtätten unſeres religiöſen und kulturellen Gefühls, 
iſt kein äußerer Feind ſo gefährlich, wie der innerxe Hader, 
deſſen Urſprung die Eigenſucht iſt, Dieſer Uebelſtand 
wirkt ſich beſonders in der Bialyſtoker ewangeliſchen Ge— 
meinde heute aus, wie wir es Gon in einem an die 
„FFreie Preſſe“ gerichteten und in der Sonntagsnummer 
pom 27. Auguſt veröffentlichten Brief zum Ausdruck 
brachten. 

Die Bialyſtoker Gemeinde, die mit anhänglicher Liebe 
an ihrer ſchönen Kirche und an ihrem Gemeindeweſen 
hängt, kämpft nun mehr als ein Jahr lang um die Wie— 
dergewinnung dieſer ihr ureigenen Güter. Sie muß blu— 
tenden Herzens zuſehen, wie das Erbe ihrer Väter lang— 
ſam ſeinem vollſtündigen Verfall entgegengeht, ohne dem 
abhelfen zu können. Der vom Ortspaſtor kommiſſariſch 
eingeſetzte Kirchenrat, der der Gemeinde innerlich fremd 
iſt, waltet ſchon mehr als ein Jahr lang mit dem Orts-— 
paſtor Zirkwitz an der Spitze eigenmächtig ſeines Amtes, 
ohne auch im geringſten den Belangen der Gemeinde Rech— 
nung zu tragen und ohne der Gemeinde Rechenſchaft zu 
geben über ſeine Verwaltungstätigkeit. Dieſer Kirchen— 
rat beſteht aus Männern, die der Gemeinde von jeher 
fern geſtanden haben und denen eine Gemeindeverſamm— 
lung unter normalen Verhältniſſen ihr Vertrauen nie 
ausgeſprochen hätte. Allein die Gefügigkeit dieſer Män— 
ner dem Willen des Ortspaſtors gegenüber beſtimmten 
dieſen zu ihrer Exnennung. Es wirft ſich unwellkürlich 
die Frage auf, ob dieſer Kirchenrat nun ſeiner eigenen 
Eitelteit dient, oder ob er beſtrebt iſt, das durch jahrzehnte— 
lange Aufbauarbeit geleiſtete zu Grunde zu richten. 

Seit der Einſezung dieſes lommiſſariſchen Kirchen⸗ 
rates finden auf kirchlichem Voden keine Gemeinde— 

verſammlungen mehr ſtatt, 
weil ſich das Konſiſtorium in Warſchau auf Betreiben des 
Ortspaſtors dem widerſetzt. 

Die Gemeinde, die in ihrer Ganzheit einig iſt und 
allein dem Beſtreben lebt, ihr verlorenes Gut wieder in 
ihren Beſitz und in ihre Verwaltung zu nehmen, hat den 
ihr aufgegwungenen Kampf aufgenommen und ſie wird 
dieſen Kampf fſortführen bis zum endgültigen Sieg ihrer 
gerechten Sache. 

Ihre Einigkeit und Treue gegenüber ihrem Glauben 
und den Ueberlieferungen ihrer Väter zeigt ſie vor allem 
im Kampf gegen die Sekten, die, für ihre Ausbreitung 
fruchtbaren Boden witternd, ihren Einzug in Baalyſtok 
hiellen. Bisher konnten ſie jedoch trotg größter Kräfte— 
anſpannung, keine nennenswerten Ergebniſſe für ſich bu— 
chen, da ihnen die Gemeinde geſchloſſenen Widerſtand ent⸗ 
gegenbringt. Bezeichnend für den derzeitigen Kirchenrat 
iſt, daß er gerade ein Mitglied desſelben war, der den 
u Eingang nach Bialyſtok verſchaffen und deren Ein— 
flüſterungen ein williges Ohr ſchenkte. 

Die vielfachen Vorſtellungen einzelner Männer aus 
der Gemeinde beim Generalſuperintendenten und 

— Sä ———— ——— —— 

mehrere mit Sunderten von Unterſchriften der Ge⸗ 
meindemitglieder verſehene Eingaben, die an das 
Konſiſtortum und in einem Fall an das Warſchauer 
Kultusminiſterium gerichtet waren, blieben leider bis 

heute vollſtündig ohne Erfolg. 
Da ſah ſich die Gemeinde gezwungen, zu einem ande— 

ren Mittel zu greifen, von dem ſie erhofft, daß es ihr den 
Wiedergewinn ihrer Rechte durch den Rücktritt der der— 
zeitigen Machthaber bringen wird. Dieſe nur ungern er— 
griffene Notwehrmaßnahme beſteht darin, daß ſie 

die Zahlung der früher freiwilligen Kirchenſteuer 
verwoeigert. 

Für die Folgen muß ſie freilich die Urheber ihrer Not ver— 
perich machen, die ſie zu dieſem Schritt gezwungen 

haben. 
In der Tat blieben die Folgen ſchon nach kurzer Zeit 

des Wirtſchaftens des kommiſſariſchen Kirchenrates nicht 
aus. Die Kirchenkaſſe, ihrer regelmäßigen Einkünfte be— 
raubt, blieb leer. 

Das unbewegliche Eigentum der Gemeinde iſt dem 
Verfall preisgegeben. Die Gebäude ſind längſt aus— 
heſſe rungsbedurftig. Das große Kirchendach aus Eiſen⸗ 
blech müßte längſt einen neuen Anſtrich erhalten, zeigt es 
doch ſchon eine von weitem ſichtbare roſtige Färbung und 
vollſtändig durchgeroſtete Stellen. Schon in nicht zu lan⸗ 
ger Zeit dürfte ſich eine völlige Neudeckung als notwendig 
erwelſen, was dann freilich die Gemeinde große Opſer ko— 
ſten wird. 

Die Eingänge der Kirchenkaſſe für Amtshandlungen 

Einer Meldung aus Zloczow zufolge wurde im dor— 
tigen Gefängnis ein unglaublicher Skandal aufgedeckt, 
der von Zuſtänden zeugt, wie ſie ihresgleichen ſuchen. 

Schon ſeit längerer Zeit befand ſich die dortige Po— 
lizei auf der Suche nach einer Falſchmünzerbande, die eine 
Unmenge von Falſchgeld in den Verkehr brachte, ohne ſich 
jedoch irgendwie zu verraten. Bis eines Tages der beſte 
Detektiv — der Zufall — der Kriminalpolizei in Geſtalt 
eines Sträflings des dortigen Gefüngniſſes zu Hilfe kam, 
der einem Kriminalbeamten die Nachricht hinterbrachte, 
daß ſich im Zloczower Gefängnis eine Spiritusbrennerei 
und eine Falſchgeldfabrik befinden. Die Unterſuchung, 
während der es ſich herausſtellte, daß zwei Gefängnis— 
wärter im Einvernehmen mit den Sträflingen ſtanden, 
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Abergangastleiber 
enn der Sommer ſeinen Zöͤhepunkt uberſchritten 
hat, gehört das Intereſſe der Frauen bereits den 

erſten Herbſt · oder beſſer den Ubergangskleidern. Die 
Zeit der zarten, duftigen Baumwoll⸗ und Seiden · 
kleldchen geht zu Ende — nun tritt dafur das leichte 
Wollſtoffklleid in den Vordergrund. — Fur die dies aͤh⸗ 

—— 
— 

—— rigen Abergangs⸗ und Herbſikleider werden einfarbige 
F — 2 ſowie gemuſterte Wollſtoffe verwendet. Beſonders be⸗ 

— D — Dlebt ſind karierte und geſtreifte Stoſſe. die ebenſo ein 
— — — —— n 5 — ſelbſtandiges als auch ein nur garnlerendes Waterial 

— — 56 RXergeben konnen. — Das karierte Wollſteffkleid — meiſt 
—5168 iſt es nur mit einem farbigen Gürtel, einer hierzu paſ⸗ 
— ſenden Schleife, manchmal aber auch noch mit einem 

— — — weißen Leinen · oder Batiſtkragen belebt — gehoͤrt ent · 
F— ſchieden zu den jugenoͤlichſten und ſchickſten Erſcheinungen 
— der augenblicklichen Mode. Vielleicht liegt es daran, 

daß der an ſich farbenfrohe Stoff ganz einfach verar 
odeitet werden muß. — Wie hubſch auch eine Kragen · 
und Aufſchlaggarnitur aus kariertem Wollſtoff iſt, beweiſt 
unſer Modell J 7368, das in ſeiner Form einfach und 
durchaus jugendlich iſt. — Überhaupt ſpielen die Kragen 
eine wichtige Volle, ebenſo die Schleifen, deren Format 
oft rieſengroß iſt — Zu ben hier abgebildeten Modellen 
ũno Qor⸗Schnitte erhãltlich — 

7364 Nachmittags ⸗ 7363 
leid aus blaugrauem 

Einfaches 

weißer Seldengarn ltur. liche Form, vorn ge⸗ 
Die ſeitlichen Rockbah · knopft und burch Fal · 

etwas abſtehend, ole roter Lackgürtel. Kra-⸗ 

verbrauch etwa 2,?0m, 
150 em breit, 1 m Be⸗ 

Lhon 

er Schnitt). 48. (GSroßer Schnitth. 

* —F ————— — 

Geheitue Gehnanbreegnntegeß in —Gefängnis! 
Ferner eine Falſchmünzerei 

— 

ſpottet die Verſorgung der Heime jeder Beſchreibung. 
Greiſe und Kinder wären dem Sunger preisgegeben, fän⸗ 
den ſich nicht mildtätige Gemeindemitglieder, die hier und 
dort Lebensmittel oder Mahlzeiten ſpendeten. 

Um ſich die Barmittel zum Weiterwirtſchaften zu ver⸗ 
ſchaffen, ſchreckt der kommiſſariſche Kirchenrat von keinem 
für die Gemeinde noch ſo ſchmerzlichem Mittel zurück Als 
vor einigen Monaten der Verſuch gemacht wurde, den in 
der Stadt befindlichen allen Gemeindefriedhof füür gewerb⸗ 
liche Zwecke zu verpachten, erhob ſich ein einmütiger Ein⸗ 
ſpruch der Gemeinde. Dank der Einſicht des Konſiſtoriums 
in dieſer Angelegenheit wurde der geweihte alte Gottes 
acker vor dem Zugriff fremder Hände bewahrt. Seute 
werden wiederum ſeitens des kommiſſariſchen Kirchenrats 
ohne daß die Gemeinde befragt wird, 

mit den ſtädtiſchen Behörden Verhandlungen rt 
wegen Ankaufs des Friedhofs durch die Stadt. 

Die ihres freien Beſtimmungsrechts und des Rechts 
der Ausübung der Kontrolle beraubte Bialyſtoler evange 
liſche Gemeinde ſieht ſo ihr Kirchenweſen langſam verfſa 
len. Von Tag zu Tag wird die Lage immer ſchlimmer 
Es wird ſie einſt große Opfer koſten, um das alles wieden 
gut zu machen, was unverantwortliche Männer verſchub— 
deten. Sie iſt ſich jedoch der Gorechtigkeit ihrer Sache wohl 
bewußt und gewillt auszuharren, bis der Tag der Einſicht 
naht, der ihr Kirchenweſen mieder in ihre Hand zuruid 
legen wird, wenn das Konſiſtorium in ſpäter Stunde de 
normalen Zuſtand wieder einführt. 

Guſtav Julius Püſchel, Julius Irr 
gang, Robert Fitzke, Artur 568hmée 
Adolf Philippp Karl Metz, Ewald 
Koch, JB.Hampel, Max Behſler, Albs 
Gatzke. 

— — — — ——t— — 

beſtätigte alle Auslagen des Gefangenen. Von den unge 
treuen Wärtern wurde einer verhaftet und der anderé 
entlaſſen. Es heißt übrigens, daß die Gefangenen auch 
nächtliche „Urlaube“ erhielten, die ſie zum Verüben ro 
Einbrüchen und Diebſtählen benutzten. 

Er ſchoß ſeinen Bruder nieder und beging 
Selbſtmord 

Aus Warſchau wird über nachſtehenden Brudermorh 
berichtet: In den Büroräumen der chemiſchen Firma A 
Kowalſki, Golsberg und Selecki gab der 35jährige Alekſa 
der Kitt auf ſeinen Bruder, Dr. Marek Kitt, den Inhabe 
einer chemiſchen und Parfümfabrik, mehrere Schüſſe ab 
worauf er Selbſtmord verübte. Dr. Kitt wurde in ſeh 
ernſtem Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert. 

— — — —— �� — — 
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22* Jugendliches 4 
leid aus dunkelblau⸗ leid aus kariertem leid aus bleufarbenen 

Diagonalwollſtoff mit em Afghalaine. Sport · Wollſtoff, der in ver⸗ 
ſchiedener Anordnung len Schnilteilung, die 
des Karos verwendet durch Stepplinien be— 

nen markleren oben, ten exweitert. Dazu iſt. Der Vock iſt vorn tont ſind. Im Kuden 
durch Falten erweitert. Knopfſchluß. Als Sat⸗ 

Taſcheneingriffe. Stoff zc und Aufſchlaäge Schleife und Gurtel nlerung eine iit R. 
ſtehen aus Schotten ⸗ aus blauem Hackband. ſchen 

ſtoff. Stoſſperbrauch: Stoffverbrauch etroa aus weißen Maltttepp 
ſahſtoff, 100 em breit. etwha 2,03 m. 130 cn Mom, 180 em breit. 

h Schnitt, Beſatzſtoff, je 130 cm Byon⸗G 
Sroͤße 42 und 46 hler · hreit LAy on Schnitt, Srbße 30 und 4 hier· SonScharte, 
u erhaͤlllich (Sxto0 Sröoͤße 42, 44, 46 und zu erhaͤltlich. (SGrd · Sroße 32 und 26 er⸗ 

er Schnitth. 

Lyon⸗Schnitte zu den abgebildeten Modellen ſind erhältlich bei Guſtar Lnon. Warſchau. ul. Bielanita Nr. 6. 

7300 Vachmittags · 9 7360 Beſuchskleld 
in einer Kombination 
von ſchwarzem und 
weißem Flamiſol. Die⸗ 
ſer ergibt die Taille mit 
ben Puffaärmeln, deren 
Teilungsnaͤhte durch 
ſchwarze Zierſtiche be⸗ 
tont ſind. Stoffver⸗ 
brauch etwa 1,725 m 
weißer, A80 mn ſchwar · 
er, je 100 em breit. 

ZSvyon⸗Schnitt, 
Groͤße 40 und a48s er⸗ 
baltl. (Srober Schnltt) 

Flamiſol mit effektvol· 

ſehte Schleife 

Stoffverbrauch· etwa 
„nitt. 370 m, 100 em breit. 

baltl. (Srober Schnitth. 
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Arbeĩtsloſje Dampfer ſchaun dĩich an 

Friedhof der polniſchen Sthiffe Ein Korreſpondent des „Kurjer Poznanſti“ 
berichtet ſeinem Blatt aus Gdingen: 

Am Amerika⸗Kai und etwa einen Steinwurf vom 
oßartigen Lager des „Cukroport“ entfernt zieht ſich der 

gget der polniſchen Handelsflotte hin. 
Feſtliegende, arbeitsloſe Schiffe. 
Die ſchwarzen Leiber ragen in Doppelreihen aus dem 

Waſſer vor. Die Flügel der kupfernen Schrauben ſtarren 
in die Luft, die ſie mit einer Grünſpanſchicht überzogen 
hat. Reglos ſind die Steuer und von den einſt weißge— 
ſtrichenen Planken blättert die Farbe ab. 

Den traurigen Leichenzug eröffnet ein kleiner Rad⸗— 
dampfer der Kuſtenſeefährt, „ßFa nka“. Das Deck, auf 
dem einſt das Lachen — Badegäſte klang, die nach 
Sela, Heiſterneſt oder Alershorſt fuhren, frißt jetzt der 
—— Die Verkleidung des Schiffes iſt zerſtört und ver⸗ 
nichtet. 

Sinter der „Sanka“ liegen die „Kewa“ und die 
‚Warta“. Die Kewa“ iſt Eigentum der „Polniſch-Bri⸗ 
liſchen Schiffahrisgeſellſchaft“ und wurde vor vielen, vie⸗ 
len Jahren erbaut, iſt alſo ein Veteran, der nur noch als 
Schrott einen Wert beſißt. Die benachbarte „Warta“ 
wurde im Jahre 1916 erbaut und war anfänglich zum 
Abtransport von Erzen auf den großen amerikaniſchen 
Seen beſtimmt. Damals hieß ſie „P. L. M. 5“. Dann 
diente ſie der polniſchen Kriegsmarine als Transport⸗ 

dampfer. 127 wurde ſie von der „Zegluga Polſka“ über⸗ 
nommen. Man wollte ſie verlaufen, aber dann, als man 
für ſie in Schweden Erztransporte gewann, erwies ſie ſich 
als ein wertvoller Exwerb. Heute hat die „Warta“ keine 
Arbeit mehr; ſchwediſches Etz wird nach Polen und für 
die IchechoSlowalei auf fremden Schiffen befördert. 

Als nächſter liegt in der Reihe der ſchöne, moderne 
3100 Tonnen⸗Dampfer ,Wis la“. Im Jahre 1928 wurde 
er mit 5000 Pfund Sterling in Gold bezahlt, was etwa 
zwei Millionen Zloty ſind. Auf dem ſchmutzigen, vernach⸗ 
läſſigten Deck ſieht man keine Menſchenſeele. Es ſieht aus, 
als habe der Dampfer ſeinen letzten Atemzug getan. 

Die Reihe der hier feſtgemachten arbeitsloſen Schiffe 
beſchließen „Kato wice“ und „Torun“. Auch ſie 
gehören der „Zegluga Polſka“ und ſind moderne Schiffe, 
in Frankreich in den Jahren 1925 und 1026 erbaut. Jedes 
oe 2000 Regiſtertonnen. Auch für ſie gibt es keine 

rbeit. 
Auf dem Friedhof der polniſchen Handelsflotte ruhen 

ſeit Monaten fünf Schiffe mit einem Rauminhalt von ins⸗ 
geſamt 12000 Brutto⸗Regiſtertonnen. Der Tonnenraum 
der polniſchen Handelsfloite macht 59 500 Tonnen aus, 
davon liegen 20 Prozent ſtill und ruhen auf dem Friedhof! 
Maehr als 20 Prozent unſerer Handelsflotte, ein Ob⸗ 
jelt von etwa fünf Millionen Zloty, iſt heute totes Kapi⸗ 
tal, das mit jedem Tag geringer wird, da die untätigen 
Schiffe zuſehends an Wert verüieren. 

— — — — — — 

Der Tod unter Ta 
Wieder vier Tote bei Grubenunglücken 

Einer Meldung aus Kattowitz zufolge ereignete ſich 
in der Grube „Richthofen“ in Janow bei Myslowitz, die 
zu der Gieſche-Geſellſchaft gehört, eine folgenſchwere Ka— 
taſtrophe. 

Infolge einer Erſchütterung ging in 400 Meter Tiefe 
der Stollen 11 zu Bruch. Von den herabſtürzenden Koh— 
lenmaſſen wurden ſechs Arbeiter verſchüttet. Zwei konn— 
ten nur noch als Leichen geborgen werden, ein anderer 
wurde ſchwer verletzt, die übrigen drei kamen mit leichte— 
ren Schäden davon. 

Auf Boerſchächte verurſachte ein Pfeilerbruch ein Un— 
glück, das zwei Bergleute das Leben koſtete. Die Berg— 

leute M. Kuzia und T. Otka wurden von den herabſtür— 
zenden Kohlen verſchüttet und waren auf der Stelle tot. 
Kuzia hinterläßt eine Frau und zwei Kinder, Otka ſeine 
Frau und fünf Kinder. 

* 

Einer Meldung aus Sosnowitz zufolge dau— 
ert die Rettungsaktion in der Grube „Modrzejow“ an. 
In der Nacht von Freitag auf Sonnabend wurde die Leiche 
des zweiten verſchütteten Grubenarbeiters Franz Schindler 
geborgen. Die Rektungstätigkeit iſt inſofern ſehr er— 
ſchwert, als ſich immer noch große Kohlenmaſſen ablöſen. 

Fahrt zum Heurigen 
(Wiener Brief an die „Freie Preſſe“ von Erwin 5. Reinalter). 

In den Parks und öffentlichen Gärten Wiens heben 
ſich die Bäume als lodernde Flamme zum blaſſen Himmel 
empor. Von den Brücken, die den Donaukanal überſpan— 
nen, hat man weiten Blick, an Paläſten und Mietskaſer⸗ 
nen vorbei ſieht man den Kahlenberg, mit dem die Alpen 
die Stadt grüßen, und er iſt in der gläſern-klaten Atino⸗ 
ſphäre faſt greifbar nahegerückt. Im Prater leiern die 
Orgeln der Ringelſpiele noch werbender, die Muſikkapellen 
ſchmettern noch dröhnender, um das Publikum in die 
Schaubuden und Wirtsgärten zu locken und die letzten 

und Wochen vor dem Kehraus erträgnisreich zu ge— 
ſtalten. 

Wien führt unter den Großſtädten mit Recht den 
Namen einer Gartenſtadt. Bürgermeiſter Lüger, der das 
grüne Wien ſchuf, erwog den kühnen Plan, das große 
Säuſermeer mit einem Wald- und Wieſengürtel zu um— 
geben. Denn rings um Wien ſchmiegt ſich Berg an Berg, 
Sügel an Sügel, uünd ſie alle ſind beſtanden mit herrlichem 
Wald, bedeckt mit frohen Wieſen, wenn ſie nicht als Wein⸗ 
gärten nutzbar gemacht wurden. Und dieſer ganze Gür— 
tel wurde als ein urſprüngliches Stück Natur gehegt und 
gehütet, dieſes Stück Alpenwelt blieb in ſeiner Reinheit 
erhalten, obgleich die Stadt mit ihren Vororten ſich weit 
vorgetaſtet hatte, ſo daß man alle die lieben Weindörfer: 
Grinzing, Sievering, Heiligenſtadt und Nußdorf, die ſich 

in die Falten der Berghänge ſchmiegen, ſchon ihr zugehö— 
ren. Von Döbling, wo Lenau und Saar lebben und ſtar— 

ben, nach Grinzing hinüber führt an einem dünnriefeln⸗ 
den Bächlein hin der Beethoven-⸗Gang. Und ſeit der Mei— 
ſter hier wandelte, in ſich gekehrt, von der Außenwelt nicht 
nur durch körperliches Leiden abgeſchloſſen, hat ſich nicht 
allzuviel geändert, noch blühen Gärten in bunter Pracht, 
noch glühen Weinberge ihre ſüßen Säfte aus, kleine Häu— 
ſer bergen Menſchen, die Großſtädter und doch keine ſind. 
Ein Stück vom alten Wien iſt noch erhalten. 

Beethoven wohnte gewiß noch in innigerer Fühlung 
mit der Natur als der heutige Wiener. Gleichwohl iſt der 
Tag noch nicht gekommen, da die Stadt im grauen Stein 

verſinkt, noch grüßt das freie Land in die Gaſſen hinein, 
noch wirbt die Weite und Ferne. So iſt der Frühling für 
den Wiener nicht nur eine Sehnſucht in Kerkermauern, 
ſondern von allen Seiten branden die lichtgrünen Wellen 
an ihn heran. Und dem Herbſt braucht er nicht lang und 
umſtändlich entgegenzureißen, er hat ihn vor den Fen— 
ſtern und vor dem Hauſe, er ſtößt vor bis ins Weichbild, 
wo auf der Ringſtraße Baum an Baum ſich endlos reiht. 
Von den Bergen her kommt die kühle, liaxe Luft, die 
ſchönen Herbſttagen eigen iſt, und in der gläſernen ſtillen 
und durchſichtigen Atmoſphäre ſehen die Türme der Vo— 
tivtirche, die wie aus Spitzen duftig gewebt ſind, oder der 
klaſſiſche Säulenbau des Parlaments bezaubernder denn 
je aus. 

Draußen aber, draußen in Grinzing, in Sievering, 
in Nußdorf, in allen dieſen Dörfern, die laͤngſt keine mehr 
ſind in denen aber ein Hauch von Schubertſchen Melodien 
lebendig iſt, reift auf beſonnten Sängen der Wein. Seit 
Menſchengedenken klagen die Hauer über ſchlechte Ernten, 
aber nach geheimnisvollen Geſetzen iſt dieſe Ernte ſtets 

groß genug, um der Stadt an der Donau für volle zwölf 
Monate fröhliche Abende zu verbürgen. Die Ttauben 
rinnen ins Faß — in zahlloſe Fäſſer. Am Rande Wiens 
reiht ſich Schenke an Schenke, jeder einzelne Hauer ſteckt 
den grünen Buſchen aus, um darzutun, daß Zecher ihm 
willlommen wären. Dort hinaus macht man die Heurt— 
genpartien, die berühmt ſind und die Leute zur Zeit 
Schwinds und Schubert ſchon ſo erfreuten wie die heuti—⸗ 
gen. Damals freilich handelte es ſich wirklich um Aus— 
flüge, bis man am Fuß des Weingebirgs war. Heute 
iſt man in einer halben Stunde mit der Straßenbahn faſt 
unmittelbar am Fuß. Man ſitzt in großen, von Bäumen 
überdachten Gärten oder in gemütlichen Stuben, und der 
Lärm der Stadt dringt nicht hierher. Der Wein im Glaſe 
ſchimmert im Lichte der Lampen grün, und je mehr man 
davon trinkt, deſto mehr ſteigert ſich die Laune zu jener 
gottnahen Stimmung, bei der man keinen Wunſch mehr 
übrig hat, als den einzigen geradewegs in den Himmel 
zu faͤhren, wie es im Volksliede heißt. 

Solche Abende beim Heurigen ſind ſchön, am ſchön— 
ſten ſind ſie aber doch im Heröſt, weil dann ſchon leiſe 
jener traurig-⸗ſchöne Hauch von Meiden und Abſchied 
darübergebreitet liegt, dem ſich der Wiener, von Natur 
ein wenig ſentimental, ſo willig ergibt. Es iſt ſchon kühl, 
aber im Mantel hält man es noch im nächtlichen Garten 
aus, zudem rinnt der Wein wärmend ins Blut. So iſt 
denn der Garten voll, in dunklen Winkeln ſchmiegen ſich 
junge Pärchen auf der Bank eng aneinander, behäbige 

Bürger ſitzen mit ihren Frauen breit im vollen Licht der 
Laternen. In einer rebenumrankten Laube ſind Muſi⸗ 
kanten und die Naturſänger, Herren mit umſangreichen 
Tenorbäuchen, gehen von Tiſch zu Tiſch, bekommen ein 
Glas kredenzt, und revanchieren ſich mit einem Lied. 

Und ſo wie beim Heutigen ſihen die Wiener an Nach⸗ 
mittagen und Abenden überall, wo noch die Natur zu 
ihnen ſpricht: droben auf dem Kobenzl, von dem der 
Blick auf das lichterbeſäte Wien wundervoll iſt, oder im 
Prater, in dem noch einmal, vor Torſchluß, die Orcheſtrions 
ſchmettern und die Ringelſpiele ſich drehen und unter den 
utalten Bäumen Wirtsgärten locken. Die Tage ſind nicht 
mehr fern, da dieſe ungeheure grüne Praterfläche verlaſſen 
liegt. Aber die Wiener, die ſich ſo gern und ſo ſtürmiſch 
dem Augenblick ganz in die Arme werfen, koſten noch ein⸗ 
mal in langen Zügen die laue Süße eines verrinnenden 
Jahres aus. Und bei Muſik und Spiel ſchwärmen und 
lachen ſie, als ob es noch immer Frühling wäre. 

Ausß der Ugegsend 
Z8derz 

Deutſche Bücherei im evangeliſchen Gemeindehauſe. 
Es wird hiermit bekanntgegeben, daß die Ausleihe 

nicht mehr wie bisher am Donnerstag, ſondern nunmehr 
jeden Dienstag von 6—8 Uhr abends ſtattfinden wird. 

Aß aller Melt 
100 Jahre männliche Diakonie 

Gleichzeitig mit dem evangeliſchen Digkoniſſenwerk, 
das von Kaiſerswerth gegründet, in dieſem Jahr auf eine 
hundertjährige Wirkſamkeit zurückblickt kann auch die 
mannliche Diakonie ihr 100jähriges Beſtehen feiern. Na— 
turgemäß iſt die Zahl der Diakonen nicht ſo groß wie die 
der Diakonſſſen. Immerhin ſind im deutſchen Diakonie—⸗ 
verband 20 deutſche Diakonenanſtalten mit faſt 4500 Dia⸗ 
konen zuſammengefaßt. die auf etwa 45 verſchiedenen Ar— 
beitsgebieten der kirchlichen Arbeit, namentlich der In— 
neren Miſſion ihren Dienſt tun. Auch in der unierten 
evangeliſchen Kirche in Volen arbeiten eine Reihe von 
Diakonen, die zum kleinen Teil noch ihre Ausbildung den 
deutſchen Diakonenanſtalten verdanken. Viele von ihnen 
haben aber bereits ihre Ausbildung in der ſeit 1925 be⸗ 
ſtehenden Diakonenanſtalt in Zinsdorf erhalten. Sie ar— 
beiten hier hauptſächlich als Gemeindedakone, Jugend— 
führer uͤnd Krankenpfleger. Andere Aemter bieten fich 
in Deutſchland in der Verwaltung der verſchiedenen An—⸗ 
ſtalten der Inneren Miſſionen, der Herbergen zur Heimat, 
Waiſen⸗ und Rettungshäuſer und in den eigentlichen mi— 
ſionariſchen Aufgaben. Die Stadtmiſſionare ſind in den 
großen Städten Deutſchlands ebenſo bekannt, wie die See— 
manns⸗ und Flußſchiffermiſſionare in den Häfen. Auch 
die krankenpflegeriſche Aufgabe wird vielfach von den Dia⸗ 
konen übernommen. —* Das Jubiläum findet zugleich mit der Hunderjahrfeiet 
des Rauhen Hauſes in Hamburg ſtatt; dem erſten und be⸗ 
bannteſten Werke von Johann Hinxich Wichern. P. z. 

—— 

Der Fürten von Niſch 
Fünffacher Frauenmörder verhaftet 

Belgrad, 9. September. 
Wie aus Niſch gemeldet wird, wurde dort ein gewiſſek 

Bogdan Widanowitſch als Mörder zweier Frauen verhäf⸗ 
tet, deren Leichen vor einigen Tagen in einem Maisfeld 
gefunden wrden. Im Laufe des Verhörs geſtand der Ver⸗ 
haftete noch weitere drei Frauenmorde ein, die er aus 
krankhafter Veranlagung verübt habe. Sein Geſtändnis 
erregte Aufſehen. Die Blätter bezeichnen Widanowitſch 
als den „Kürten von Niſch“‘“. Obwohl einigs Morde ſchon 
mehrere Jahre zurückliegen, erinnerte ſich Widanowitſch 
genau auch an die kleinſten Einzelheiten, die mit den Be⸗ 
funden der Gerichtskommiſſionen bei den betreffenden Lei— 
chen übereinſtimmten. In allen 5 Fällen wurden die 
Opfer durch zahlreiche Meſſerſtiche getötet. 

„Baden“ in der Batſchka. 
D.A.I. Der Verband deutſcher Akademiker in Südſla⸗ 

wien hat Mitte Auguſt in Batſchla-Palanka eine Akade⸗ 
mikertagung abgehalten. Dazu hatten ſich über 80 deutſche 
Akademiker aus Palanka und den Orten ſeiner Amge— 
bung verſammelt. Es wurde die Gründung der Alade— 
miſchen Abteilung „Vaden“ der Kulturbund-Ortsgruppe 
in Batſchka-Palanka beſchloſſen. Als Obmann der neuen 
Abteilung wurde Mag. pharm. Wilhelm Beck berufen. 

Pußpyen⸗Kongreß 
Bunte Spielzeug-⸗Schau in Lyon. 

ESEine Ausſtellung, wie ſie bisher wohl nie dageweſen 
iſt, wird zurzeit von der Stadt Lyon vorbereitet: eine 
internationals Puppenausſtellung! Sie wird vom 11. bis 
15. Oltober ſtattfinden, und ihr Ertrag ſoll bedürftigen 
Kindern zufließen. 

Die Bezeichnung „Puppenausſtellung“ ſagt bei wei— 
tem nicht alles, was auf dieſer ſeltſamen Schau zu ſehen 
ſein wird. Man hat nicht etwa nur die Spielwaärenpup⸗ 
pen auf einen Haufen ſtellen wollen, ſondern plant viel— 
mehr alles, was mit Puppen überhaupt in irgendeinem 
Zuſammenhang ſteht, auszuſtellen. So enthält das Pro— 
gramm der Ausſtellung folgende Sehenswürdigkeiten: 

Eine Schau der „Puppenentwicklung im Laufe der 
Jahrhunderte“; Puppe und Kind; Puppe und Religion; 
militäriſche Puppen; Puppen vom Lande Echäferinnen, 
Waſſerträgerinnen)) Puppe und Theater (Marionetten, 
Kaſperlefiguren); Schneiderpuppen und alles was dazu⸗ 
gehört: Kleider, Süte. Friſuren, Perücken uſw.; gemalte 
Puppen und Puppen⸗Statuen (pꝓolitiſche und ſatiriſche Ty⸗ 
pen) Puppen aus Dichter⸗Erzãhlungen, und ſchließlich 
der Werdegana einer Vuppe von der Tabrikation bis zum 

Verkauf, ſowie alles, was zu einer richtigen Puppe ge⸗ 
hört: Bett. Wiege, Küche uſw. 

Die Kinder werden aufgefordert, ihre Puppen nag 
eigenem Geſchmack anzuziehen und einzuſenden. Dabei V 
len ſie möglichſt Märchengeſtalten einſenden, zum Beiſpie 
Rotkaäppchen oder Dornröschen. Aber auch Phantaſiepuꝑ⸗ 
pen konnen eingeſchickt werden; die ſchönſten werden pra— 
miiert. 

Die wertvollſten Puppen werden im Rahmen beſon⸗ 
derer Puppenſammlungen zu ſehen ſein. So in einer 
Sammlung Napoleon IUI. aus dem 16. Jahrhundert. Die 
Familie von Alencourt wird eine Puppe einſenden, —* 
einer ihrer Ahnen von Ludwig XV. erhalten hat, und g 
feit der Reimſer Ausſtellung im Jahre 1876 im Sch 
ihres Beſitzers aufbewahrt wird. Die koſtbarſte 
luͤng, die auf der Ausſtellung zu ſehen ſein wird, iß 
des Arztes Dr. Routter von Roſemond aus Montfavet 
Avignon, die 2 rieſige Kiſten füllt. 

—* gu et Schließlich werden ſich berühmte Modellpuppen gtoß⸗ 
Pariſer Schneider praſentieren, die ſchon alle Welt bereſſt Tau⸗ haben und von denen manche einen Wert von vielen Ta 
ſenden von Francs beſitzt 



Der Doppelgänger Paganinis geſtorben 
Er hinterließ eine zerbrochene Geige 

Auf Madeita hat ſich der Geigenkünſtler Wolter Rel⸗ 
ler — ein Deutſchamerikaner — zur ewigen Ruhe nieder⸗ 
elegt. Zwanzig Jahre verbrachte der Kuͤnſtler in vollſter 

geſchiedenheit von der Welt, die er während ſeiner kur⸗ 
gen, ſenſationellen Virtuoſenlaufbahn ſo in Atem gehal⸗ 
ken hatte. Zwanzig Jahre lang hatte er ſeine gelebte 
Geige — eine echte Paganini⸗-Violine — nicht mehr unter 
dem Kinn gefühlt: vor zwei Jahrzehnten hatte er ſie in 
einer ſeeliſchen Depreſſion, die bis zu ſeinem Tode nicht 
mehr von ihm wich, in Stücke zerſchlagen Aber die Trüm— 
mer hatte er dann wieder ſorgſam geſammelt und eifer— 
üchtig über jeden Splitter bis zu ſeinem Tode gewacht. 
Dieſe Splitter der Geige bilden neben ſeiner Lebensge— 
ſchichte das einzige Vermögen, daß der einft reiche Künſi— 
ler der Nachwelt hinterläßt. 

Wolter Reller war ein junger Violinſpieler, wie tau— 
ſend andere in den Vereinigten Staaten. Vielleicht wäre 
ihm ein befriedigender Leßbensabend vergönnt geweſen, 
hätte er nicht eine ſo unglaubliche Aehnlichteit mit dem 
roßen Geigenkünſtler Paganini aufgewieſen. Dieſe ſeli— 

ſame Aehnlichkeit wurde ſein Verhängnis. Er begann mit 
ihr zu ſpekulieren. 

In aller Heimlichkeit bereitete er ſich zu ſeinem Vor— 
haben, den großen, toten Vetter wieder auferſtehen zu 
laſſen, vor. Sein erſtes Konzertauftreten in dieſer Roue 
platzte auch wie eine Bombe ins Maſſenpublikum. Aller⸗ 
dings ſtand ſein muſikaliſches Können weit hinter dem 
goßen Meiſter zurück; aber dem amerikaniſchen Publikum 
imponierte das mit tüchtiger Reklame zur Schau geſtellte 
Doppelgängertum. Wolter Reller wurde faſt mehr zum 
Schauſpieler als zum Geigenkünſtler. Er trat in der Gar— 
dexobe Paganinis auf und ahmte mit großer Sicherheit 
alle überlieferten Eigenheiten des Meiſters in Wort und 
Geſte nach. Aber die anfängliche Begeiſterung für den 
wieder auferſtandenen großen Violiniſten verflüchtigte ich 
wieder raſch. Da entſchloß er ſich mit den eroberten Mit— 
teln zu einer gewaltigen Konzertreiſe durch Südamerika. 

Das Glück ſchien ihm hold. Er lernte in ſeiner Pa— 
ganini⸗Maske eine reiche ſpaniſche Gräfin kennen, die ſich 
ſterblich in ihn verliebte. Aber Paganini I. wies ihre 
Liebe und ihre Millionen zurück, ſo erfüllt war er von 
ſeiner eingebildeten Miſſion. Immer mehr hatte ſich in 
ihm der Gedanke eingefreſſen daß er den großen Meſſter 
verkörpere, daß er ſelbſt ſchon daran glaubte, der wirkliche 
Paganini zu ſein. In dieſem Wahne wechſelte er nun auch 
ſeinen Namen, nannte ſich Paganini und ſpielte nicht nut 
auf dem Podium, ſondern auch im Privatleben den gro— 
hen Meiſter 

Aber auch den Südamerikanern wurde der Paganini 
eines Tages langweilig, und Muſiker von Ruf legten ge— 
gen dieſe fortgeſetzte Aefferei zum Nachteil Ernſtſtreben— 
der ſcharfen Proteſt ein. Der halbirré Violiniſt mußte 
aus den Konzertſälen fliehen. Von da an ging es ſchnell 
abwärts mit Reller. Das Schichſal verſchlug den noch 
immer im gleichen Wahne Lebenden nach Madeira, wo 
er in einem Anfall ſein koſtbares Inſtrument zertrüm⸗ 
merte. UAnd nun kam die Nachricht auch von ſeinem Tode. 

Seneralkonſul Grathe 
Die zweiundvierzig Frauen des Mädchenhändlers, 
Man ſah dieſem Generalkonſul Grathe ſein ehrenwer— 

les Metier nicht an. Der elegante, gepflegte Vierziger 
mit den graumelierten Haaren ünd dem ſcharfgeſchnittenen 
Geſicht war gerade der Typ, auf den die abenteuerſuchen— 
den Frauen erpicht ſind. Begreiflich alſo, daß der Männ, 
der als Generalkonſul Grathe in den europäiſchen Luxus— 
badeorten auftauchte, überall Erfolge hatte, und daß die 
ſchönſten Frauen ihn umſchwirrien, Was dieſe Frauen 
nicht wiſſen konnten, war die Tatſache. daß Grathe ein 
nom de guerre, daß der ſchöne Mann ein Heiratsſchwind— 
ler und Mädchenhändler war, der ſeine Erfolge füt ſeine 
Schurkereien auszumünzen verſtand. 

Die franzöſiſche Polizei hatte ſchon ſeit Jahren Ver— 
dacht geſchöpft. Man weiß zwar heute noch nicht, wie Ge— 
neralkonſul Grathe in Wirklichkeit heißt; man weiß aber, 
daß er bisher einundvierzig Frauen an ſich gezogen und 
an anmerikaniſche Freudenhaͤuſer verſchachert hat. Bei der 
Zweiundvierzigſten endlich wurde er vethaftet. 
Das Sauptiquartier des Mädchenhändlers befand ſich 
in der Cottage von Marſeille und beſtand in einer luxu— 
riöſen Villa mit parkähnlichem Garen. Die Pieèce de 
réſiſtance dieſer Beſitzung ſtellte eine kleine, mitten im 
Vark gelegene Kapelle dar, in der die Trauungen des Ge— 
neralkonſuls ſtattzufinden pflegten. Der Geiſtliche, der die 
Trauungen vornahm, die Trauzeugen und die Hochzeits⸗ 
FRſte waren ebenſo falſch wie der Name des Hochzeiters. 

ie Recherchen der Polizei waren ſoweit abgeſchloſſen, daß 
man zur Verhaftung des falſchen Generalkonſuls ſchreiten 
konnte, und zwar in dem Augenblick, als vor dem Altar 
der kleinen VParkkapelle gerade die zweihundertvierzigſte 
Sochzeit des NRädchenhändlers ſtattfinden ſollte. Man war 
mitten in der Trauungszeremonie, als die Kriminalbeam— 
ten eindrangen und Fände hoch!“ kommandierten. Dem 

räutigam, dem Geiſtlichen und den Hochzeitsgäſten wur— 
den HSandſchellen angelegt, ohne daß ſie ſich ernſthaft da— 
gegen gewehrt hätten; die einzige, die den Vorgängen mit 
faſſungsloſem Entſetzen gegenuüberſtand, war die ahnungs⸗ 
oſe Braut. 

Der überführte Verbrecher legte ein Geſtändnis ab. 
Seit vielen Jahren dereiſte er die großen Badeorte des 

ontinents, um dort Bekanntſchaften mit alleinreiſenden, 
chönen und möglichſt jungen Frauen anzutnüpfen. Erſt 
dana, wenn er herausgebrächt hatte, daß ſeine Opfer allein 

* 

Die „Todesbazillen“ des Profeſſors MWiſhari 
Ein erlebter Kriminalroman. — Edgar Wallace muhte vor der Wirklichkeit erbleichen. 

Profeſſor Wiſhart iſt der engliſche Aniverſitätslehrer, 
der dieſer Tage ein tolles Abenteuer mit einem Einbre⸗ 
cher zu beſtehen hatte. Die „Bazillen“ haben den gelehr⸗ 
ten Herrn gerettiet. Von paniſchem Schrecken ergriffen, 
hat der Verbrecher das Heil in der Flucht geſucht. We— 
nige Tage ſpäter konnte der Mann verhaftet werden. 
Er hat keine Ahnung davon, wie Profeſſor Wiſhart ihn 
überliſtet hat. 
Der Profeſſor, Lehrer in Sanskrit, iſt im Nebenberuf 

ein paſſionterter Mikrobenforſcher. Oft ſitzt er ganze Nächte 
über ſeinem Mikroſkop, um ſeinen Arbeiten nachzugehen 
In einer ſolchen Nacht nun geſchah es. Profeſſor Wiſhart 
hörte plötzlich ein ſonderbaäres Geräuſch am Fenſter 
des Nebenzimmers. Er achtete zunächſt nicht darauf. 
Dann aber wiederholte ſich das Geräuſch. Der Profeſſor 
ſah in den Spiegel und das Blut drohte ihm in den Adern 
zu erſtarren. Ein Einbrecher! Ein Einbrecher war in 
den Raum eingedrungen. Er ſtand, mit dem Revolver 
in der Hand, hinter dem Profeſſor. Jede Sekunde konnte 
den Tod bringen. Profeſſor Wiſhart war in namenloſer 
Angſt. Was ſollte er tun? Schreſen? Um Silfe rufen? 
Der Kerl würde ihn über den Haufen knallen. In ſeiner 
Angſt erinnerte ſich der Gelehrte der Weisheit der alten 
Philoſophen. Er ſpielte den Stoiker. Er wollte den Ein— 
brecher durch Gleichgültigkeit verblüffen. Scheinbar ruhig 
beugte er ſich wieder über ſein Mikroſkop. Der Einbre— 
cher mag ſich gewundert haben. Er kam nicht darauf, daß 
dieſe Kaltblütigkeit Komödie war. Er fühlte ſich ganz 
ſicher, hielt nicht viel von der Intelligenz des großen Ge— 
lehrten. Schließlich, als der Mann nicht vom Platz ging, 
wandte Profeſſor Wiſhart ſich um. 

„Nun, lieber Freund, Sie wünſchen?“ 
So freundlich war noch kein Einbrecher angeredet 

worden. Der Bandit war ganz verblüfft, kam über das 
Stottern nicht hinaus. 

„Tun Sie den Revolver weg!“ fuhr der Gelehrte fort. 
„Er iſt hier nicht am Platze. Und außerdem bin ich tau— 
ſendmal ſtärker als Sie!“ — Der Einbrecher läßt den 
Browning ſinken und grinſt über —7 Geſicht. Pro⸗ 

Ich rate Ihnen“, ſagte er, „nicht an dieſe Reagenz⸗ 
gläfer zu rühren. Sie enthalten Bazillen, die um ein 
g es gefährlicher ſend als Peſt, Cholera und Typhus 
uſammen.“ 

Der Profeſſor will die Gläſer zur Seite rücken aber 
dabei paſſiert ihm ein „WMißgeſchick Er läht die Behäl⸗ 
ter (abſichtlichl) fallen. Eine helle Flüſſigkeit ergießt ſich 
auf den Boden. Ein Teil ſpritzt über die Füße des unge⸗ 
betenen Gaſtes. Dieſer fährt erſchrocken zurück. „Wiſchen 
Sie die Schuhe ſofort mit Benzin ab!“ ſagt Profeſſor 
Wiſhart. „Ich garantiere für nichts. Bis morgen abend 

ſind Sie ein Kind des Todes.. 
Angſtvoll gehorchte der Einbrecher. Er war blaß ge⸗ 

worden. Er rieb ſich verzweifelt die tödliche Flüſſigkeit 
von den Stiefeln. Profeſſor Wiſhart lächelte verſchmitzt. 
Eine halbe Minute darauf hatte ſich der Einbrecher 
empfohlen. Er hatte von Profeſſor Wiſhart noch eine 
Tablette mit auf die Reiſe bekommen, die ihn vor der An⸗ 
ſteckung durch die geheimnisvollen Bazillen bewahren 
ſollte. Nie in ſeinem Leben wird der Mann wieder einen 
Einbruch bei einem Gelehrten verüben. Noch jetzt, nach 
der zufälligen Verhaftung, zitterte er im Gefängnis um 
ſein Leben. Er kannte das Geheimnis des Profeſſors Wi⸗ 
ſhart nicht. 

Am anderen Morgen nach dem Erlebnis, rief der 
Profeſſor ſeine Wirtſchafterin und ſagte ihr, auf den 
Fleck am Boden zeigend: „Wiſchen Sie bitte, das Waſſer 
hier auf. Es iſt mir heute nacht ein Behälter mit de— 
ſtilliertem Waſſer umgefallen ...“ 

Der Einbrecher in ſeiner Zelle weiß noch nichts da— 
von, wie Profeſſor Wiſhart ihn überliſtete. Er ahnt nicht, 
daß er das Opfer einer Notlüge wurde. Profeſſor Wi— 
ſhart aber iſt heute der Held des Tages. Seine „Bazil— 
len“ haben einen gefährlichen Einbrecher entwaffnet. 

Edgar Wallace hätte den britiſchen Profeſſor um ſein 
gruſeliges Erlebnis beneiden können Womit wieder ein⸗ 
mal der Beweis erbracht iſt, daß im Leben herxrlichere 
Romane paſſieren als in den Büchern. Kein Roman— 
ſchriftſteller der Welt hätte ſich träumen laſſen, wie Pro— 

feſſor Wiſhart war entſchloſſen, das Spiel auf die Spitze feſſor Wiſhart ſeinen Banditen mit deſtilliertem Waſſer 
zu treiben. —* bluffte B. M. V. 
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in der Welt ſtanden, daß es niemand gab, der ſich um 
ihren Verbleib kümmern würde, legte er ſich ſo energiſch 
ins Zeug, bis die Bekanntſchaft mit der Verlobung und 
ſpäter mit der ſcheinbaren Eheſchließung in der Marfeiller 
Kapelle endete. Die Hochzeitsreiſe fuͤhrte das neuver— 
mählte Paar nach San Francisko und dort — in dem 
Verbrecherviertel — verſchwand die junge Frau auf Nim— 
merwiederſehen. — Irgendein Freudenhaus hatte ſie auf⸗ 
genommen. See hatte ihren Zweck erfüllt und ihrem ver—⸗ 
brecheriſchen, vermeintlichen Gatten eine erkleckliche Summe 
eingebracht. Einundvierzigmal konnte der falſche Gene—⸗ 
ralkonſul dieſes Heirats- und Mädchenhandelismandver 
durchführen. ehe ihn der Arm der Gerechtigkeit erreichte 
Iha und ſeine Komplicen werden ſchwere Strafen treffen. 

Rauſchgift⸗Schabernack * 
In der amerilaniſchen Stadt Buffalo mußten einige 
——— Burſchen die Erfahrung machen, daß es nicht ratſam 
iſt, der Polizei einen Schabernack ſpielen zu wollen. 

Bekanntlich wird in ganz Amerika augenblicklich ein 
überaus ſcharfer Kampf gegen die Rauſchgiftſchmuggler ge— 
führt, da die ehemaligen Alkoholſchmuggier ſich in zuneh⸗ 
mendem Maße dieſem „Berufszweig“ zügewandt haben. 
In manchen Bundesſtaaten wird neuerdings gegen Raufch— 
gifthändler oder Schmuggler die Todesſtrafe verhängt. 

In Buffals glaubte ſich ein Jüngling von 25 Jahren 
berufen, die Pouzei hinters Licht zu führen Er inſze⸗ 
nierte zuſammen mit einigen Freunden, die, wie er, Söhne 
angeſhener Kaufleute waren, einen Rauſchgiftſchmuggel, 
bei dem es ſich allerdings nicht um das dem Menſchen ſo 
ſchädliche Hexoin ſondern um Zucker handelte. Aber wie 
bei dem echten Schmuggel wurde unter der Hand das Ge— 
ſchäft „gedreht“, die berüchtigten Schlepper, die ebenfalls 
glaubten, es handle ſich um richtige „Ware“, traten in 
Tätigkeit, und Polizeiſpitzel erfuhren auf dieſe Weiſe da— 
von. Im Keller des Vaters des Hauptübeltäters wurden 
dann bei einer nächtlichen Razzia die Säcke gefunden; in 
dem gleichen Raum fanden die Beamten die jungen Leute 
vor, die bei einem Faß Bier ſaßen und ſich furchtbar über 
den gelungenen Streich freuten. 

Die Poliziſten allerdings waren über dieſen Streich 
weniger erbaut, und ſie machten ihrem Unmut dadurch 
Luft, daß ſie mit ihren Gummiknüppeln die Burſchen jäm— 
merlich verprügelten. 

Dieſe gewiß verſtändliche, wenn auch mit den Buch— 
ſtaben des Geſetzes nicht in Einklang zu bringende Züch— 
tigung fand ihr gerichtliches Nachſpiel, das einen unerwar⸗ 
teten Ausgang niahm. Nicht nur wurden die Beamten 
freigeſprochen, ſondern die Burſchen wurden außerdem zu 
mehrmonatigen Gefängnisſtrafen verurteilt, die ſie un— 
verzüglich antreten mußten. 

Die ideale Frau 
Die Schauſpielerin Miß Pakricia OſSara vom Stadt⸗ 

theater in Liverpool war vom Direktor gezwungen wor— 
den in dem neuen Stück eine überaus unſympathiſche 
Rolle zu übernehmen. Sie hatte die Gattin eines bruta⸗ 
len Ehemannes au lpielen. die bedauernswerte Trau eines 

dieſer kräftigen Menſchen, für die ein Weib, nehmt alles 
nur in allem, ein Weſen iſt, das durch gute Behandlung 
nur verdorben werden kann. Ihr Mann l(auf der Bühne) 
betrachtet ſie alſo als niedere Sklavin. Ex iſt grob zu ihr, 
wenn jemand dabei iſt, und ezrrt ſie, allein mit ihr im 
trauten Heim, an den Saarten durchs Zimmer. Sie ihrer⸗ 
ſeits hat das ganz in der Ordnung zu finden und in tief— 
ſter Demut hr Geſchick zu preiſen. 

Patricia O'Sara lehnte es zornglühend ab, die Part⸗ 
nerin eines derartigen Unholds zu ſein. Es half ihr aber 
nichts. Kontrakt iſt Kontrakt. Im Bewußtſein, ihr Ge— 
ſchlecht aufs tiefſte zu entwürdigen, ſpielte ſie ſchließlich 
doch. 

Mit dem überaus merkwürdigen Erfolg, daß ſie von 
Liebesbriefen und Heiratsanträgen gradezu überſchwemmt 
wurde. Sunderte von Männern aller Stände und aller 
Altersklaſſen ſchrieben ihr, das ſei genau das Richtige, ſo 
und nicht anders habe die ideale Frau ſich zu verhalten 
Es ſei toll, was ſich ſonſt die Frauen heutzutage heraus⸗ 
nehmen, und alles Unglück käme nur daher, daß ſie ſich 
einredeten, vollberechtigte Weſen zu ſein. Alle Herren 
ſtellten ihr den Himmel auf Erden in Ausſicht und die 
Möglichkeit, beliebig lange vor ihnen auf den Knien rut⸗ 
ſcheñ zu durſen. 

Miß Patricia war außer ſich. Und es gewährte iht 
nur geringen Troſt, daß ihr Partner genau ſo viels Briefe 
von Damen bekommen hatte, in denen er dringend ange⸗ 
fragt wurde, ob er noch frei ſei. 

Rekorde im Küſſen 
Sorgen der Amerikaner 

Seitdem die eindrucksvollen Verrücktheiten des Stan⸗ 
genſitzens, der Marathontänze, des Baumkletterns und 
ähnlicher Scherze in Amerika an Anziehungskraft verloren 

haben, fehlte es an einer wirklich netten und zugleich blöd⸗ 
ſinnigen Nahrung für den Senſationshunger der freien 
Amelikaner. Nun ſich aber die Wirtſchaftslage beſſert, 
nimmt auch die natürliche Verrücktheit mancher Menſchen 
wieder zu. Sie hat uns den Dauerkuß als letzten Schrei 
des Geſellſchaftsſports in New York beſchert. Coney Is⸗ 
land iſt erfüllt von Dauerkuß-⸗Konkurrenzen. Sie werden 
wiſſenſchaftlich mit der Stopuhr von Unparteiiſchen un 
Schiedsrichtern nach feſten Regeln durchgeführt. 

Es ſind ſchon einige Rekorde aufgeſtellt worden. Die 
„Titelinhaber im Dauerkuß“ ſind drei Rew Vorker Pär— 
chen. Der Rekord ſteht auf 66 Minuten 30 Sekunden. Die⸗ 

ſer Tagse ſollte er gebrochen werden, aber die Veranſtal⸗ 
tung erlitt ein verfrühtes Ende: der Schiedsrichter fiel in 

Ohnmacht. Der Wettbewerb wurde auf den nächſten Tag 
verlegt. 

Wir ſind der Meinung, daß ſich ganz gewiß noch 
beſſere Leiſtungen erzielen laſſen werden. Wenigſtens 
den Halbtagskuß wollen wir noch erleben, aber als Nach 
richt, denn die Ohnmacht des Schledsrichters deutet nicht 
darauf hin, daß die Dauerkußkränzchen ſo wunderſchön 
ſind wie ſich das die ungeküßten Münder vorſtellen. Wi 
wollen daher unſere Gefühle kurz und bündig in dem Wor! 
zuſammenfalſen: Pfui Deibel. 
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teglicher Gewinſte erledigt am vorteilhafteſten 
das Wechſel⸗Kontor ſreſ 

SAMVUEL VEINBERG, 58 Plotrkowska 58 
Wir beſitzen keine Filialen. 

Fiehungslſt 
Umtauſch von Einſätzen ſowie Auszahlung 273 370 320 60 761 900 25 61081 401 9 505 865 

3. Ziehungstag. (Ohne 

90 62071 266 73 307 554 621 68 80 812 2188 
944 63020 144 280 309 44 419 505 6] 9 776 
95 815 936 64090 113 18 225 53 421 79 98 565 
639 771 823 990 65114 214 307 432 607 12 14 
751 77 83 89 894 58 66177 220 22 6715 719 864 

Hauptgewinne: 

ZI. 15.000 ur ar. ur.: 62738, 78647. 
ZI. 10.000 nr ar. 37708. 
Zi. s0oo0o ar. ar.: 7326 21001 95306 

135015. 

ZL 2000 na ar. ur.: 7002 7611 17614 
24152 25875 32718 34666 36065 39256 
66436 79376 87637 97008 100593 101938 
105323 107547 107486 123665 123521 
129175 1300800 136078 137312. 

ZI. 1000 na nr. ur.: 221 2402 9920 
11577, 17537 18740 22645 26465 32149 
36724 37860 40700 40593 43331 72821 
76259 80259 84451 93062 94740 103533 
108246 100671 111647 111167 126548 
130354 134148 138630 140342 141206 
143776 149830. 

Einjſütze. 
1. Ziehung 
250 �t. N-x 

44 62 149 65 214 340 628 61 740 1027 63 
cẽ i64 08 60 si Gι ον ↄGio3s 7 467 557 
667 769 8418 938 45 4001 131 174 430 824 742 92 
803 56 67 917 79 93 96 5100 78 321 49 83 873 
666 71 725 970 78 6147 463 65 516 714 51 93 

7053 114 59 267 573 714 97 944 53 8175 212 319 
466 717 922 32 9026 122 288 581 091 663 80 729 
33 917 10047 107 28 329 453 57 71 506 726 45 
829 93 934 98 11075 233 39 451 72 593 605 22 53 
736 812 71 961 12037 65 82 325 52 331 804 13049 
131 47 69 310 492 730 95 4109 10 18 52 224 403 

7Q2ꝛ 610 22 78 8390 x8 59 15104 200 21 95, 303 621 
83l 938 80 81 16008 24 65 68 182 245 419 530 70 

665 97 7390 58 838 17135 57 76 291 2355 423 70 
741 80 180027 195 255 331 39 455 659 716 90 
233 341 436 763 75 99 929 21011 141 49 491 502 

63 
32062 79 119 312 428 42 814 600 881 33008 13 18 

68 90 552 813 980 34013 140 50 91 663 
60 738 830 980 63 35094 107 13 521 40 763 876 

443 517 37078 335 36 37 68 508 

3αα I2 aẽ 70 571 94 619 29 784 801 2 40057? i90 22i 30 406 * 623 6260 818 
———— 

zi 7 i38 5 
37 

d ιοα 3io Sοο as 93 725 31 37 42 804 685 
21 630 68 77 9600 70 46084 

FñL 987 47268 398 654 711 
394 48021 80 131 62 87 318 437 641 722 33 838 
Dvri 40143 60 T2 32440 78 367 631 833 917 20 8002 
7agz 170 24 3855 85 4 3047 570 600 18,72 
3s Sio Iis 243 376 602 745 846 5208 9 6 

B 597 712 814 33 60 66 53142 373 488 526 62 
*ẽo 4i6ſ aoo 30 351 54 602 65 759 63 ö 3 

800 93 977 56174 207 44 3098 

ↄ 414 60 531 65 815 46 58037 92 150 91 323 
86 8508 8178 908 59049 19 255 636 784 827 60132 

Des Herrgotts Brenneſſeln. 
Gegen zu leichte Badekoſtüme. 

gar die leichten Vadekoßume, die von den 

132 42 440 52 968 3239 47 308 14 53 411 85 593 

Den biederen Schweizer Bauern mißfallen ganz und 

im Schweizerland mit Vorliebe benutzt werden. Eine 

998 67023 80 119 260 323 66 77 451 5323 32 82 

88 453 59 61 556 662 860 83 954 70020 408 19 80 
81 652 714 41 4 71008 45 258 391 523 79 703 
958 72017 150 96 431 35 6165 611 281 833 41 
90 916 73084 321 400 583 615 717, 8333 41 74102 
94 224 341 48 533 601 5 731 869 75097 121 219 
59 365 74 445 568 603 66 76. 

76211 425 57 791 71047 124 92 286 300 68 
445 680 714 78114 225 477 551 81 891 903 79086 
184 91 213 413 598 648 703 84 80046 326 411 
16 97 519 76 642 977 81021 58 19 468 509 641 

799 819 918 50 85033 154 3607 86 671 79 717 858 
968 96 86126 68 60 311 482 546 54 623 980 
87177 226 37 324 88 457 61 577 9 712 913 88028 
68 72 86 91 105 559 782 992 89006 77 82 119 

54 79 91019 208 80 335 42 908 613 52 71 742 
966 92080 311 476 512 24 7328 55 93096 107 209 
498 792 917 51 94030 179 393 404 11 514 34 
64 742 87 812 95054 21 22 77 515 607 923 66 
96131 222 40 60 328 72 78 578 605 742 45 810 

An alle gesch. Lotterie·Spleler! 
Im Zuſammenhang mit der at ſtattfin⸗ 

denden Ziehung der 5. Klaſſe der Staatslotterie 
wird den Intereſſenten mitgeteilt, daß die 
amllichen Tabellen der Gewinſte bei der größ⸗ 
ten Kollektur 

647 756 870 72 68322 36 42 482 69035 133 43 82 

84 82094 282 306 41 490 506 696 757 916 833145 
206 33 320 96 573 632 68 94 745 823 84391 625 

262 688 702 90047 164 276 319 442 739 877 27 

e der 27. Bobſtöſchen Rlaſſernlotterie 
Gewähr). 5. Klaſſe. 

433 56 502 742 74 823 011 41 75 140028 225 35 104 85 221 320 422 65 510 606 725 807 61208 
g 3 σ α gαο iSοαιο αε ↄα ν ισ e αο εα —α g ανα — DD 
7 V οι ο 2σ α 9ο αιιg e εσ εσ εν ν ινs8 e σ αο‘α I43 210 83 

is A Gi 56 3ο 4ε 4αιο 8 ε αι 3 vοεα is 6οio 86 3 
cos Jia αα α3 αοασν 7 47 σ gε εεσ 3 νιο α α3 ι αι αν6 

,οοασ3 io_ ε Se ιν— 7ο ge3 vo ν ο α ιεε 8 
38i4οει 7 α ν 7ι εοο 3 gασ ο οε i ο ο αα α α —, 
u 4b6 Sss es IS α ιι σ α Sο Sοο—‘ν 28ι α εα εe ↄg ι g ο 142 
— F ——— 198 
7 iſʒ ι ε α ο is ο cαε αα Sο αα ſο αα 73οεε ↄε igↄ 3 33 
οιi5 N - ↄε αι ο 78α 7 αα ⸗— ο ια ſα_σ 92α 0 7401 
Sy ιοι 130 ον 78 gis ν αα bσ a ι α 74 αε αν αοο aσ 80 
811 9640 587 790 819 923 4 75 

76αοα— 302 7 8 548 780 938 86 7703 
80 2317 v0 38 9s Ty ſι gαε8 α 7ο—2 2α 
g 0 9αι ι 6s 79ονι 9g 267 628 50 

—— — 8 8i 8 19 Ai 
Zt. 10.000 Nr. 7862. 34224. 52 914 vʒεα α ι αι y αα cοs 
Zt. 5.000 Nr. 7816- 222 45 355 863 84 633 01 26 919 85052 100 58 

οοO N-. /αα 11972 20ο889 403ο3 bi, aι gασ α α ανα�3 ðο ιαι3 
aιν ιαο ιν ννοαν 33— 144850 148222 151340. 714 59 977 88051 97 281 461 8572 822 53 91 

89246 59 313 82 94 95 406 632 711 21 964 
Zi. 1000 Nr. 2022 14731 14845 22883 i063 373 537 635 57 758 92 9iis3 a8ö αe α—α. 

265 ιι 3αι ιιε εεα αασ ιν ααα α α_ Sα α 
532065 55 2 οα αεα α ε ο αι3 α gyτ3 9α 33843 33389 55032 61943 60884 ο ο ↄαν σX α ι3 αI g εν 

2. Ziehung 

7TBVIBä 74952 75094 76301 86716 93580 64 74 6α— ſ ſ σe Aαα G 83 708 
93715 94392 92801 90152 91324 101571635 9718 ö 8ο 38 ö 401 os 500 6533 704 71 93 
103107 i08445 115172 117684 122105 625 986 93186 2370 88 582 94 743 98 09 ↄx 454 

b6i 735 8io so os9 ioooos 48 40 22 388 603 741 
347 33883 is020 136592 136025 507 30 90 101085 170 288 411 71 715 677 94 78 

3285 —— — —A 81 ĩ iozoio 21 10 19 37 41 104 557 39 636 85 761 90 806 72253 333 530 8o 93 9075 S I8εο—s 143 96 219 333 
1Ioↄ3. 120 2 3 οο2 α 31I εα αν Vι ασ ει οαοεε ο αο 606 777 806 971 3157 263 76 79 336 50 553 107233 55 368 740 63 998 I0sioõs I6 388 546 703 
611 875 79 40720 116 58 59 441 581 608 42 969 813 944 70 1080080 144 343 608 753 79 91 805 
5059 231 42 45 3090 419 48 528 700 974 6218 11003i 87 140 411i 81 600 77 746 806 07 941 Piotrkovaka 22 8. J A 7T K A 9 Piotrlovwvelea 66 

toſtenlos durchgeſehen werden können. Dort 
werden auch jegliche Gewinſte ſofort ausgezahlt. 

97394 448 830 86 98081 171 277 410 850 929 
90367 422 92 98 550 861 950 100035 42 86 166 
259 356 78 551 650 703 823 86 101007 39 190 
368 463 517 72 79 830 102011 41 76 990 317 61 
617 860 951 84 98 103139 90 320 31 52 414 661 
831 83 86 104141 210 69 472 636 65 867 927 20 
46 91 105120 26 364 472 6109 46 80 731 865 

8 106165 273 86 319 400 519 62 611 852 107089 
151 245 304 458 623 733 841 952 108531 795 820 
109024 110 239 344 58 439 712 45 60 818 989 
110077 130 392 420 537 51 733 801 907 111210 

348 431 536 90 674 725 815 996 112670 72 944 
113100 230 366 400 40 504 9 11 696 703 18 73 
79 844 48 973. I 

TIa4ꝶs4s 668 774 88 858 115070 300 58 414 80 
5D01 53 600 771 81 822 116123 93 287 338 39 437 
574 615 24 819 35 38 51 906 117038 53 118 26 
479 619 87 715 21 37 80 901 80 118029 55 62 
6 300 23 462 78 506 39 636 47 54 932 36 119269 
898 948 84 120027 43 221 58 69 361 415 534 600 

8B2 IVIISi oi 326 aß 68ẽ 94 ð2 V I2223� 
32 sö α αι α VS3 α εοαe i—— 
a 593 601 21 94 712 806 185 18 86 940 124120 
22 28 2390 60 89 374 453 536 55 641 33 793 95 

816 125065 144 352 553 662 72 38 40 882 87 
960 79 126039 63 215 360 91 0) 783 850 977 
12 185 273 393 452 590 965 128007 41 160 208 
30 56 355 413 5333 99 673 70 96 72 93 805 26 

49 88 903 36 129128 214 42 316 448 611 638 732 11 
76 891 130010 112 22 63 334 635 36 7809 831 
918 131463 605 8 11 18 509 715 20 824 988 1 
132197 334 400 59 70 7 551 62 733 36 66 977 
133152 61 92 252 502 Tæ5 39 917 30 71 134018 
38 48 152 380 448 719 24 928 155201 a10 33 
412 518 68 637 73 136086 168 2490 414 95 585 
653 740 94 806 12 905 137120 43 41 508 51 48 
73 755 76 90 814 138173 22 305 89 500 628 

50 93 97 704 67 72 86 92 807 723 047 52 139028 

3 Briefkoſten. 
Feriengäſten 

æ 0 678 926 40 7174 86 457 637 88 703 974 2is giiâ 2 ö ο 62 712 9s 5 9049ο 138 287 —V——— *7 8 — iiois iiaie 
569 94 612 55 708 869 994 10026 71 147 50 311 iixoje iseæſ56 o sSo ASb 57 92 724 35 52 
s50s 84 6905 744 11132 93 371 907 12020 175 461 60 831 115140 73 77 18 402 504 619 50 729 39 84 
622 86 TI6ο ο g] 65 8 Vy] 14ον2 αναοεν 9ε 2i ε ο ν gοσ Sσ 67 
83 200 26 242 317 e Bεισ αοι 213 α iSIAο zs ιGν Iα sαν is y ε— 
7 SISß 62äαε Iοε α α αl εV Se αο ι_3 α αι α gz3 οιοοʒ3s 83123 
378 986 17013 20 ↄ 83 209 637200 450 86 534 700 60 826 120013 140 267 318 8 
83 843. 48 91 ISooo 33 111 70 400 67 606 774 Sis 76 626 8 ει ιεο 3 376 546 79 
807 976 19i2i 216 300 443 55 650 74 887 20032122153 78 213 314 19 31 36 472 510 788 817 
129 61 310 23 26 56 414 46 93 515 44 95 748 845 123049 84 Iis 36 340 470 62 38 703 124007 187 
73 911 82 21255 316 538 58 681 813 49 55 60 250 332 59 84 466 503 607 779 813 125003 70 203 

22108 14 7 42 61 96 315 55 400 13 517 81 765 6 66 386 4068 48 500 22 62 740 99 816 38 84 9171 
* 23325 26 508 12 17 750 6828 24171 200 350 126030 86 179 211 12 301 560 753 86 831 50 
646 60 882 25383 G2Sß 86 773, 880 901 1270is os 4os 16 S2i G3r qæα ια ιεια 
62 26301 46 782 891 950 27072 39 91 308 34 470 317 72 841 I2αge 358 554 676 751 804 
4i5 508 698 801 960 28086ö 137 230 417 85 618 52 Si 9ab I30150 85 26077 350 6 421 57 627 28 
714 834 9064 20112 637 7009 22 69 0 917 30139 725 823 48 131049 237 828 132043 188 219 88 
437 44 72 900 447 560 602 928 31010 50 78 162 3416 72 553 622 06 Tæo ſSes g 13222 418 
280 336 416 582 715 23 43 846 910 18 51 321311 20 25 58 354 660 86 794 900 134033 60 281 378 
ds 3i0 446 97 558 607 732 330413 131 220 316 101 824 821 32 959 135166 335 40 420 71 337 700 
58 676 726 34050 372 89 416 552 88 623 64 712 30 gos 6o 136087 Iiæ 304 425 33 510 617 8438 
iſ Soo a250οο G VS 43� 68ο Soο Si 82 360000 I372ι ο α ο vα Syο ο 9α 138074 156 76 
71 142 56 200 96 495 540 638 707 81 841 902 204 459 67 139077 98 199 366 525 94 140195 207 
37147 284 320 21 50 458 73 83 504 74 gõ 458 81 543 72 681 807 141035 162 263 318 611 

38007 Si 2ẽ3 330 50 446 557 85 632 45 39210 63 704 45 851 64 65 142150 210 65 333 475 9 
368 501 606 50 765 70 845 929 72 40075 126 286 63473 857 43202 488 27 685 144102 10 219 
347 A 67 804 950 Aſdoi T64 242 46 388 420 77 80 370 425 AI 61 560 GI6 750 78 145118 30 305 
677 8 9 αε ισ as 338 A6b 6 Sο ν ε οι αι 49 76 79αινααια εσ 47α vSοs 61 
817 85 S5 84 43198 507 726 53 53 858 948 44005 750 67 896 920 147134 30 318 815, 611 730 845 
Fi 7 ſaos 2 Bαο 65 os 870 IAg8o 6 9αι IAεοNαν 9ε 3 α As 7196 332 
561 640 737 oö αεα οσ ανει8 323 82 45i 532 ε σ αα _ 9 gο gεα ασ ISο…ο g 348 387 
766 894 96 938 43 56 47005 103 213 52 65 307 267 83 80 911 16 78 151133 3190 634 708 886 925 
soẽ is 6ꝰs 8e 9io 62 483245 57 S67 TSO 79 84615206α Ve 9 702 77 851 51 950 153005 136 4 

i oꝛ Buog 140 300 405 47 354 505 48 60 83 i αι α Sο iSιοαν gis vis S61 8s 705 60 
S0006 80 94 128 490 67 293 3804 434 53 738 812 848 73 
51065 247 325 68 556 607 21 815 90 52075 213 
767 839 917 61 53255 311 78 408 23 746 61 82 
94 54084 102 20 375 519 20 668 747 61 95 806 
9 55446 60 83 528 701 829 917 39 88 56168 
518 41 54 747 57205 308 55 86 445 504 84981 
58314 525 44 56 770 95 814 34 57 905 54 59081 V 
260 377 425 79 566 602 52 904 52 9084 60054 60 

ländliche Zeitung, das „Urner Wochenblatt“ hatte vor 
einigen Tagen ſogar zur Anwendung von Gewalt gegen⸗ 

über Badenden aufgefordert. Da ſtanden die ſchönen 
Worte: „Es gäbe noch ein ſicheres Mittel, dieſen Schwei⸗ 
nereien einen Riegel vorzuſchieben: die Selbſthilfe. Wozu 
Näßt der Herrgott die Brenneſſel ſo üppig wachſen? Eine 
Brenheſſelabreihung nach einem ſolchen Sonnabend dütſte 
in den meiſten Fällen beſſer als eine kalte Duſche wirken. 
Ptobiert das Mittel!“ Einige Schweizer Burſchen ließen 
fich das natürlich nicht zweimal jagen und überfielen, mit 
Diſteln bewaffnet, eine Familie aus Luzern, die ſich in 
„durchaus anſtändiger Badebekleidung den Badefreuden 
hingab. Nur mit Mühe konnten ſchließlich die Badegaſte 
vor weiteren Mißhandlungen geſchützt herden. Die Bur⸗ 
jchen beriefen ſich darauf, daß ihre Zeitung ſie zu ſolchen 
„Uebergriffen aufgefordert habe. 

Eine Madonnenſäule am ſafeneingang Meſſinas. 
Nach dem Vorbild der Freiheitsſtatue im Hafen von New 
VYork wird Meſſinag eine 45 Meier hohe Säule an ſeinem 
Dafeneingang errichten, die eine acht Meter hohe Statue 
vder Madonna della Lettera tragen wird. Die Legende 
erzählt. daß Maria im Jahre 44 unſerer Zeitrechnung 
denn Sendboten von Meſſina einen Brief an das Volt 
von Meſſina übergeben habe, daher der Name Madonna 
idella Leitera. In Erinnerung daran hat der Erzbiſchof 
die ſolgende lateiniſche Inſchrift gewählt, die zu Füßen 
Tder Statue erſtrahlen wird: .Vos et ipsam eivitatem 
Eenedicimus“ (Wir ſegnen euch und eure Siadt). Dieſe 
nZSnichriſt ſoll wieder durch Fernzündung zum Leuchten ge⸗ 
wracht werden, und zwat wird ſie Marconi von Jeruſalem 
aus vornehmen 

W. S. Anonyme Fragen beantworten wir nicht. 
S. F. Die erbetene Anſchrift iſt: Paſtor Dr. Fritz Seefeldt, 

Bad Segebera (Holſtein). 
B. D. Leider nicht druckreif. 
An siele Einſender. Unſer Brieftaſten erſcheint jeden Sonn⸗ 

tag. Bilte daher monlichſt die Anfragen nicht etſt am Freitag 
oder Sonnadend einzuſenden. ſondern ein paar Tage früher. 

F. Sch, Gluwnaſtrahe. In Ihrem Eingeſandt iſt uns man⸗ 
ches nicht danz kiar. Vielleicht können Sie uns perfönlich Ihre 
Wünſche auseinanderſetzen. 

Heute in den Theatern 
Teatr Kameralny. — Nachm.: „On i iego sobowtr“, 

abens: „Rozkosze oicostwa“. 

D. Der heutige Nachtdlenlt in den vothelen. M. Kacper⸗ 
kiewicz Jailerſta4; JSittiewicz Kopernika 26: J. Zunde⸗ 
jewica Pelritauer ; W. Sotolewica. VPrzeiaad 19 M. ipiec, 

deiritaner 190. A. idchier und Toboda. il⸗do Liitonada 86. 3 

O’ÇJÞGVvS 

Sawtiiche Anſragen find auf der Brieſh Alle nit demn Vermerta 3 J — 

Rechtsauskünfte — —— 48 — 6 für Abonnenten der „Freien Preſſe 4 
*8 un —— 88 ſich ꝛ das e tcp. V in der Seſchäfts ſtelle des Verlags 

u in Telawiw. e dieſes Ihnen die gewun e reſſe 3 3 X 

—— e en en. en ne b en 3 —— wochs von ꝛs bis20 Uhr abends, 
Eiſen. Telawiw. Paläſtina). Freitags von 2 bis 3 Uhr nachmitags. 

a. Die Palme belam beim Verpflanzen jevenfalls nicht die —S Erde und muß dah —— Fachmann Vorzuweiſen 9 
unterjucht werden. In der Gärinerei von D. Bahr, Emilien⸗ iſt die letzte Abonnements-Quittung. 
firahe v8. werden Palmen jederart unterſucht, verpflanzt. Auch 

i e ee re de ane der verlag — mit einer ſekenden Kaltwaſerlsſung zu hegleßen. Das Wa N 
—— . 

Heute in den Kinos 
Adria: .Was, kein Bier???“ (Buſtet Keaton). 
Eaſino: Turbine 50 000 (xuſſiſcher — J 
Torſo: .Vie weiße Odalista“ (Joie Molica, Maria Alba). 
Capitol: Etſtaſe“. 
Srand⸗Kino: Die Sünde der Liebe“. 
JTuna: Das unnütze Kind“— (Henry Baur). 
Neiro: Was. kein Bier???“ 
Praedwioenie: .Das Studentenhotel“ 
ZaleeeDer verde bnche zZauber. (Mixiam Hopkins). F 
Ratieia:“ Das feinſame Haus“ (Botis Karloff. .Die legt 

Eskavade“ (Karolina Lubienlka). 
Sziuta: Warum ich geſündigt habe“ (Louis Stone). 

Druck und Verlag: 
Libertas“, Verlaasgeſ. m. b. 58.. Lodz, Petrikauer 86. 

Verantw. Verlagsleiter: Bertold Bergmann. 
Haupiſchriſtleiter Adolſ Kargel. F 

Verantworilich für den redaktionellen Inhalt der wreien Vreſſe 
Suao Wieczorel. 
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Sonntag, den 10. September 1933 

Der Krakauer „Cras“ für eine Währungsabwertung nach englischen Vorbild — Die Gefahren eines derartigen Experimentes — 
Polen hält nach wie vor am Goldsſtandard fest 

Seit 1927. da der 2wel Jahre vordem zuSsammenge- 
brochene Ztoty auf feste Grundlage gestellt wurde. hat 
Polen eine stabile Wahrung, die es mit um so grösseren 
Opfern erkauit, je mehr Staaten Abwertungen ihrer Va- 
luta vornehmen. Die Stabilität des Zloty, seine unver- 
rũckbare Festigkeit ist seit Jahren der Stolz der Regie- 
rumg. die immer wieder in ihren öffentlichen Erklä- 
rungen auf diese nur in hartem Ringen erkämpfte Er— 
rungensſschaft hinweiſst. In der Tat. neben der jah im 
Abstieg begriffenen Aktivität der Handelsbilanz bildet 
die Wahrungsstabilität faſst den einzigen Lichtpunkt in 
dem sonst so düsteren Wirtschaftsbild. 

Nun erheben sich in der letzten Zeit immer lauter 
ene Stimmen. die eine Reform der Währungsverfassung 
ordern. weil sie in einem Abgehen von den durch die 
Qoldkernwãahrung gesicherten Goldſtandard den einzi- 
gen Ausweg aus der Krise sehen. Schon im Voriahr 
hatte die Krakuer Oekonomische Gesellschaft in einer 
Denkschrift an die Regierung einer Lossagung von dem 
starren 4V0prozentigen Deckungslimit und einer entspre- 
chend streng kKontrollierten Kreditausweitung durch 
Steigerung der Notenemissſon das Wort cgesprochen. 
Der an ihrer Spitze Stehende Volkswirtschafter Krzvza- 
nowski hatte den Rat erteilt. den gesetzlichen Mindest- 
deckunxssatz zu unterschreiten. um so dem ausgedörr- 
ten Wirtschaftsorganismuss neues Blut zuzuführen. Er 
begründete selnerzeit seinen Vorstoss mit der damali- 
gen Schrumpfung des Gold- und Devisenbestandes bei 
der Bank Polskſund wies auf die für das Wirtschafts- 
leben nachteiligen Folgen der um jeden Preis vom No- 
teninstutut befolgten Deſlationspolitix hin. während eine 
Aufgahe der starren Währungspolitiß nach seiner An- 
sicht die Sparzelder aus ihren Verstecken hervorlocken 
und so zu einer, allgemeinen Belebung der Wirtschaft 
führen müsſte. Krzytanowski stand damals unter dem 
Eindruck des Abgehens Englands vom Goldstandard 
im Jahre 1931. dem Vorgehen jener Staaten. die daraus 
Vorkehrnngen für ihre Währung gezogen hatten. und 
auch der Beschlüsse einzelner Pandstaaten. die Wäh- 
rung zu senken. und verfocht schon damals den Stand- 
punkt. dass es zu einer Rückkehr zum Goldstandard in 
einer Reihe von Staaten niecht so bald kommen 
werde. woraus er den Schluss ableiten zu können 
glaubte., dass. wenn Polen sich nicht selbſt zu einer 
Aenderung seiner Währungspolitiß entschliesse. diec 
künktige Entwicklung hm 2wangsläufig diesen Schritt 
vorschreiben werde. Inzwischen war es um die Plàne 
der „Inflationiſten“ in Polen rocht still geworden. nach- 
dem die sich überstürzenden Wahrungsereignisse in 
Amerika. namentlich der Dollarsſsturz. ein neues Wah- 
rungschaos geschaffen und die Bank Polski in 2zäher 
Konsequnę an dem Ztotywert fesſtgehalten hatte. Eine 
bescheidene Frucht dieser Wahrungsstabilitat. die als 
die Achse der polnischen Finanzpolitix hezeichnet wird, 
bildet das kürzlich erfkolgte Zustandekommen der Zwei- 
Millionen-Pfundanleihe. deren Ertrag für die Elebtriii- 
zierung des Warschauer Eisenbahnknotenpunktes ver- 
wendet wird. 

In den leteten Wochen aber erheben sich neuer- 
dings Stimmen. die der Notenpolitix neue Wege wei- 
sen wollen und für ein Abgehen vom Goldstandard ein- 
treten. Wenn es sich hierbei freilich immer noch um 
eine kleine Minderheit handelt und wenig Wahrschein- 
lichket dafür besteht. dass daraus jemals eine Mehrheit 
werde könnte. so bleiht es doch bemerkenswert. dass 
die Zahl der Anwaãlte der Inflation neuerdings gewachsſen 
ist und sich heute immer mehr einilusſssreiche Persön- 
behkeiten in Wirtschaftsleben und Bankenwelt zum 
.Redeflationismus bekennen und der Meinung Aus- 
druck geben. Polen könne sleh den Luxus einer so 
.Hohen“ Wahrung nicht mehr leisten in einer Zeit. in 
der so viele andere Lander den Goldsſtandard preisge- 
geben hätten. So ist kürzlieh in dem im BRæegierungs- 
lager stehenden konservativen Krakauer .Czas“ ein 
viel beachteter Aufsatz erschienen. In dem der 
sleh hinter einem Pſseudonym verbergende Autor mit 
allem Nachdruck sich für eine Devalvation des Ztoty 
nach dem Vorbild Englands einsetzt. Als wichtiges 
Motiv für das Abgehen vom Goldstandard führt der 
Verfasser die zwingende Notwendigkeit an. in einem 
Zeitpunkt. da die Staaten sich im Warenverkehr im- 
mer mehr gegenseitig abschliessen und der Aktivsaldo 
der polnischen Handelsbilanz von Monat zu Monat ab- 
sinkt. so dass hald der Zeltpunkt gekommen sein, muss. 
vvo der Auscenhandel passiv werden muss, durch Ent- 
wertung der Wahrungseinheit mit ihrer, wichtigsten 
Begleiterscheinunz: Senkung der Produktionskosten 
als Folge der aligemeinen Preisverbilägung und Ge- 
haltabbau die Stellung des polnischen Exports im 
Kampfe mit dem Welthandel zu stärken. Wir haben 
wiederholt an dieser Stelle vor derartigen Währungs- 
experimenten gewarnt und unsere Bedenken geãussert, 
die wir wegen der Wichtigkeit der hier auf dem Spiele 
stehenden Frage noch einmal wiederholen wollen: 

England konnte es sich leisten. das Pfund dem 
freien Spiet des Marktes zu überlassen. Dieses Land, 
das keine inflationgeschulte Bexölterung und zudem 
ein künstlich iberhöhtes inneres Preisniveau hatte. wel- 
ches seine Ausfuhr länmte und einen grösseren Im- 
port bewirkte als zuträglich war. konnte das Experi- 
ment wagen. Durch eine Senkunz der Löhne und 
Preise um etwa 26 Prozent velang ihm die Gesundung 
seliner Exportfahigkeit bei gleichzeitiger Einschrankung 
der Einfuhr. Nur die fast bespiellose Disziplin des 
Engländers, der sich auch heute noch nicht ganz be- 
wusst geworden ist, dass das Pfund nicht mehr Sseinen 
früheren Goldwert hat. hat das Gelingen dieses Ver- 
suchs ermöglicht. Von vornherein kommen aber der- 
artige Wahrungsabenteuer nicht in Frage für Polen. 

Handelsteil der Ereien Eresse 

also für ein Land mit einer inflationserfahrenen Bevöl- 
kerung. Würde die Bank Polski einen derartigon Ver- 
such wagen. so würde binnen 24 Stunden die ganze 
Bevõôlkerung von der Ztotykalkulation, zu der man sich 
nunmehr nach Jahren einer Doppehwährung unter dem 
Druck des Dollarsſsturzes mühselis durchgerungen hat. 
wieder mit einem Schlag zur Schweirer-. französischen 
Franken- oder Holland-Gulden-Rechnung übergehen. 
Die Formel Zzioty — Zloty würde slch nieht einmal 
durch wenige Stunden aufrechterhalten lassen. man 
würde sofort in die Inflationsschraube geraten und 
könnte nur mit verzweifelten Opfern eine Währungs- 
katasſstrophe verhindern. Das belebende Inflations- 
opium für Binnenmarkt und Export würde kaum einige 
Tage wirken und das Erwachen aus dem kurzen 
Rausch würde von niederschmetternder Wirkung auf 
das Gesamtgeſuæe der Wirtschafisordnung sein. Denn 
eine inflationserfahrene Bevölkerung neigt leicht zur 
Panik und verleiht ihrer Nervosität dadureh Ausdruck. 
dass sie bestrebt iſst. das einheimische Zahlungsmittel 
durch Umwandlung in Sachgüter oder auslandisches 
Goldgelod vor der vermeintlichen Entwertung 2zu 
schützen. Die nächſte Folge der Flucht aus der In- 
landswährung wäro aber ein beispielloser Run auf 
die Banken. Sparkassen und namoentlich auf die P. K. O. 
bei der sieh ja der Grossteil der Ztotvyeinlagen konzen- 
triert; dem Spargedanken wuürde dadurch ein nie wie- 
der gutzumachender Schlaz versetet werden. Auch 
die Frage. ob eine Wahrungsentwertung der Ausiuhr 
einen kräftigen Impuls verleinhen könnte, was der Ver- 
fasser dieses Artikels erwartet. mussen wir von vorn- 
herein verneinen. Man muss in diesem Zusammenhang 
jm übrigen auf die relativ geringen Exportinteressen 
Polens und auf den Umstand hinweisen. dass zuweilen 
nicht so sehr die Preisfrage als andere Gründe, wie 
etwa handelspolitische Ahmachungen. die geographische 
Lage u. a. m. für den Bezug eines Artikels aus einem 
bestimmten Lande massgebend Sind. Man denke nur 

Die alte Residenastadt im Nordosten unseres Lan- 
des hat in verhältnismässig kurzer Zeit wirtschaftlieh 
einen starken Auischwung genommen. Dreimal kleiner 
als Lodz. hat sich Wilna in den letzten Jahren einen 
beachtlichen Platz in der polnischen Gesamtausfuhr er- 
rungen. und die vor kurzem eröffnete III. Nordmesse 
zeigt. dass die Stadt durch Förderung der einheimi- 
schen Flachsindusſtrie nun auch mit der Textilindustrie 
unseres Bezirkſ in Wettbewerb 2u treten gewillt ist. 

Das Hauptargument. das für die Flachs verarbei- 
tende Industrie und gegen unsere Woll-und Baumwoll- 
industrie ins Feld geführt wird. sind die in einer Zeit 
allgemeiner Autarkiebestrebungen besonders beachteten 
Ziffern über die Einfuhr. Es wird nachgewiesen. dass 
die polnische Textilinduſstrie in den Jahren 1920 bis 
1932 für 5.5 Milllarden Ztoty Rohstoffe aus dem Aus- 
land eingeführt hat. und 2zwar 782398 t Baumwolle und 
267 707 t Wolle. 

Das Messegelände ist der malerisch gelegene Bern- 
hardiner-Park mit dem Schlossberzg und dem Wilja- 
Fuss von der einen und der alten Kathedrale von der 
anderen Seite. Der wichtigsſste und zweifellos auch der 
interessanteste der zahlreichen. durchweg recht ge- 
schmackvoll hergerichteten Pavillons isſst das Flachs- 
haus. Oleich am Eingang wird durch eine riesige Puppe 
auf den gefährtichſsten Konkurrenten der polnischen 

Flachsindusſtrie. die Sisalfaser. aufmerkſsam gemacht. 
Die Sisal-Einfuhr ist allerdings recht beträchtlich: im 
Juli und Auguſst wurden aus England 65 000 kg. aus 
Holland 26 000 kæ. aus Deutschland 42 000 kę und aus 
der Schweiz 3000 kg Sisalfaser eingefünhrt. 

Von der Aussaat bis zur fertigen Wasche und Kon- 
fektion iſst im Flachshaus der gesamte Werdegang der 
Flachsverarbeitung dargestellt. Ein ganzer Saal ist den 
ertigen Leinenerzeugnissen eingeräumt: Möhelstoffe, 

Damen- und Herrenkleidung. Koffer. Schnhe. Wasche. 
Seile. Netze und Galanteriewaren. sowie Rohstoſite für 
die Textiſinduſtrie sind in grossen Mengen hier zusam- 
mengetraxgen und übersichtlich geordnet. Von Lodzer 
Firmen sind die Vereinigten Industriewerke von 

Erscheint l 4-tũgig. 
Berichte über alle Rohwoll-Markte 

fũr die 
Spinnerei, Weberei, Hut- und Filz- 
fabriken, Teppich-Webereien, 

Watte- und Wattelin-Erzeuger. 

Die Wilnaer Flachspropaganda-Ausstellu 
(von unserem nach Wien entsandten B. P.-Berichter statter). 

Die einzigen deutsch-englischen Fachblãttor 

Probe-Abonnement: Pfd. St. I für 6 Monate. 

Balnisn. Couhik7Al PhtS* lud 4d, Fleet dStreet. l DuDob. knglond 

an den harten ExiSstenzckampt des polnischen Kohlen- 
bergbaus mit Grossbritannien auf den Skandina vischen 
Märktoen, die trote des polnischen Dumpings immer 
mehr der englischen Kohle den Vorzug geben. De von 
der Wahrungsabwertung erwartete Verbilttigung der 
Waren- und Dienstleiſstungen. um gegenüber den Län- 
dern mit sinkender Währung konkurrenziähiger zu 
werden. wurdo im ubrigen ausſsbleiben. da die Flucht 
aus der Währung und der dadurch bewirkte Subſtanz- 
Kaufhunger naturnotwendig Preissteigerungen auslösen 
mũssten. die jede Senkunmg des Preisniveaus als Vor- 
aussetzung für eine Exportförderunsz im Kem ersticken 
müsste. 

Erscheinen diess Argumente 2ahlreich genußs. um 
vor einer Reform der Wahrunesverfassung zu warnon. 
so kommt noch ein sehr wientixges psychologischos vnd 
moralisches Moment hinzu: Polen. das in den ersdten 
Jahren seines staatlichen Beſtandes als Folgoe der e- 
gen Währungswirren bei allen Anlemebewerbungen 
dem stürkſten Misſtrauen im Ausland hegegnete. hat 
durch die endgultigo Stabilisierung des Zloty Sch wio- 
der Vertrauen erworben. und der auslandische Kapltad- 
markt blelbt inm. wio das Beispiel der loteten Phnd 
ameiho zeigt. nicht mehr so verschlossen wie frines 
einmaſ. Dureh ein Abſehen vom Goldstandard wurde 
es sich wieder um diese koſsthure Errungenschaft brn- 
gen. Bol den gegenwartigen Verhüitnussen kommt alßso 
eine andere als die vom Noteninstitut befolgte Bank- 
politik. die durch eine Kontrolle des Notenumlaufs 
nrohe Deckungsbeständo gekennzeiehnet iſst. moht in 
Frage. Gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt. da duroti 
Aufiexung einer Inlandanlene an das Vertrauen der 
Bevölicerunx in dio künitise wirtschaftliche Entwick- 
lung appelliert wird. müſssen alle Währungsexperimente 
vermieden verden. Für die nächete Zukunft 
das haben die Bank Polski und dio Reglerung neuer- 
dings mit Entschiedenheit wiederholt. ome Devatvattoo 
des Wertes des Ztoty nleht versucht werden. J 

Scheibler und Grohmann, die Akt. Ges. L. Gever und 
— die Strumpf- und Handschnnhfabrik J. Kogan vertresten 

Der Pavillon des Exports weist vor allem pezifiſch 
Wilnaer Ausfuhrartikel auf: Biertonnen. Lederhand- 
schuhe. Lederschuhe und Lebensmittel, vle Utaulscher 
Kaàase. Eier usw. * 

In den anderen Pavnlons sind die verschiedensten 
Branchen vertreten. von den Flachsinduſstrlewerken mit 
Stradom“, Czensſstochau. an der Spitze. bis zum Ziga- 
rettenmonopol und Firmen aus der Lebensmittelbrancho 
Eigene Kiosßke haben u. a. die Warschauer Brauers 
Haberbusch und Schiele“, .Dr. Oetker. das Spirtus 
monopol. von Flachindustrie werken 2vrardow usv. 
aufgestellt. Besonderen Interesses erfreut sich 2zu 
Recht der hubſch ausgestattete Pavillon der Fischzucht 
desgleichen findet auch der gut beschickte landwirt- 
schaftſiche Pavillon grössere Beachtung. Jetzt vwird 
der Messe noch eine Geflugelausstellung angesehlossen 

Die Organisation ist in allen Beziehungen einwand- 
frei. 

— 

Zzum Schluss noch einise Ziifern über die Flach 
verarbeitung in Polen. Es wurden verbrauoht in t) 

zur Produltion von mit anderen in der Woje- Flaehrerreugniasen Toextilrohstoffen 
vods ehafi verbraueht verearbeite⸗ 

Lodz 65 
Posen 76 
Warschau 665 
Kielce 42 
Oberschlesien 176 
Krakau 33 
Lemberg 
Biatystok 402 
Wina 5175 
Nowogrôdek 2747 
Polesien 3009 
Stanislau 815 
Tarnopol 314 

Erscheint monatlieh. 
Einziges Fachblatt der Jute-Industrie 
mit Beilagen fũt Teppich-WVebereien, 
Wachstuch- und Linoleum-Fabriken, 
Seilereien, Erzeuger von Dachmate 

rial und Isoliergewebe. 
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Vom Lodzer Handeisgericht 
Z. Das Gericht bestätigte in der gestrigen Sitzung 

den Vergleichsvertras zwischen der Firma ,J. Stüldt“, 
Drewnowskastrasse 43, und deren Gläãubigern über eine 
15proz. Regelung der Schulden in drei gleichen Teil- 
zahlungen im Laufe von 31 NMonaten. 

In Sachen des Konkursverfahrens gegen „Maier 
kisner und Co.“ wurde Rechtsanwalt Braunstein seiner 
bisherigen Pilichten als Syndikus entbunden. Syndi- 
Kus ist jetzt Dir. Alfred Viallet, der bisher zweiter Syn- 
dikus gewesen ist. 

Zum Richterkommissar der Firma „Moschek Aron 
Herszenberę“ wurde an Stelle des bisherigen Richter- 
kommissars Heiman-Jarecki Handelsrichter Marjan Ol- 
szewski ernannt. 

In Sachen der fallierten Firma „Brzoza“, Gdanska- 
strasse 67. und des Säagewerkes „Polonia Lesna“, 11. Li- 
sStopadastrasse 111. verlängerte das Gericht den Ter- 
min zur Anmeldung der Forderungen um z2wei Wochen. 

Besserung auf dem polnischen Arheitsmarkt 
XIn einem der letzten Hefte der .Wiadomosci Sta- 

tystyczne“ wird nachzuweisen versucht. dass sich die 
Lage auf dem polnischen Arbeitsmarkt im ganzen ge- 
bessert habe. Es wird angeführt. dass sich die Zahl der 
im Betrieb befindlichen Werke der verarbeitenden In- 
dustrie im Juli d. J. gegen den gleichen Monat des Vor- 
jahres von 3837 auf 4028 erhöht und die Zahl der stillie- 
genden Betriebe von 1563 auf 12606 gesenkt hat, dass sich 
die Zahl der Arbeiter in der Textilinduſstries um 10 000, 
in der Holzindustrie um 5000. in der Metallindustrie um 
2000. in der Schuhindustrie um 1000 vermehrt habe usw. 
Zum Schluss wird angegeben. dass dię Zahl, der be- 
schãftigten Arbeiter in den Werken der verarbeitenden 
Industrie von 329 000 im Juli v. J. sSsich auf 354 000 im 
Juli d. J. erhnt hat. 

Eine Verringerung der Zahl der Erwerbslosen ist 
auch durch die Aufnahme von Notstandsarbeiten mit 
flilfe des Arbeitsfonds erreicht worden: hier ist die Zahl 
der Arbeiter von 36 000 im vergangenen Jahr auf 68 000 
in diesem Jahr gestiegen. 

⸗ 

Biatystoker Textllausfunr im August 
X Im vergangenen Monat stellte sich die Textil- 

ausfuhr des Biatystoker Industriebezirks wie folgt dar: 
insgesamt wurden 211142 kg Textilwaren ausgeführt, 
davon 200 790 kga Wollgewebe. 1014 kæ Halbhwollwaren 
und 90 kę Baumwollwaren, sowie 17 621 kg Konfektion 
und 1627 kg Garn. 

Die Wollwaren gingen vorwiegend nach Britisch 
Indien 85 408 kg. China 63 487. und der Mandschurei 
33 887 kg. ferner nach Palästina 4877 kg, Syrien 4766 
kg. Ungarn 3927 kg. England 1920 kg. Persien 1041 kg., 
kleinere Mengen nach Oesterreich. Holland und Ara- 
bien. Die gesamte Ausfuhr von Halbwollwaren nahm 
Holland auf. die Baumwollerzeugnisse gingen nach 
England. ebenso wie der Grossteil der Konfektion 
12 981 kæ. Die restliche Konfektion ging nach folgenden 
Landern: Südafrika 2796 kęg. Irak 1755 kgę. Palãstina 
89 ſig. Das ausgeführte Garn ging nach Oesterreich. 
Besonderes Interesse für Biatysſstoker Textilwaren zei- 
gen Südafrika und der Nahe Osten. 

Indujtrie ⸗ und SHandels⸗ 
Unternehmen 

Perla u. Pomorslci 
Piotrkowſta 69, Tel. 201-24, 208.25 

NAeparatur von Motorrädern 
und Autos 

unter Leitung erſter Spezialiſten 
Ausſtellungs⸗Salon Andrzeja 6. 
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Far benprächtige 

DIAPOSITIVEI 
fuür Kinoreklame ſowie 

ReklameSilme 
(NHormal- und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
aͤbernimmt zur Vorführung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Hnzeigenbüro 
ALEXROSI, Lodꝛz 
Narutowicz-⸗Strafe 42, Tel. 15240 

LIXCXCXCCCICII 

In * — f.Plastik u.Rhythmik 

SI. PASDKE, Guauska Nr. 94 
hat der Unterricht ſchon begonnen. 

Einſchreibungen von Damen und Kindern von 
1 Jahren ab ninmimt noch entgegen das Sekretariat 
zwiſchen 12214 und 17219 Uhr. 5810 

n —— —� 
Schick, modern und bequem! 

ſtorſetis, Scawangerſchaftsgũrtel 

*1 

Auf dem Binnenmarkt ist die allgemeine Stimmung 
verhaltnismãssig fest. 

— — 

kin Konflikt in der polnischen Seldenindustrie 
K. Die J. Seidenappretur in Rokicie hat vor kur- 

zem mit, der Veremigung der polnischen Naturseidenfa- 
briken. dio nicht ganz die Hälfte aller Seidenwebstühile 
Polens umfasst. einen Vertrag geſschlossen, wonach die 
Appretur die Vereinigung als alleinige Vertretung der 
organisierten Seideninduſtrie in Polen anerkennt und 
sich verpflichtet. Waren lediglich von der genannten 
Vercinigung anzunehmen. wobei ein Rabatt von 10 Pro- 
zent gewahrt wird. Die J. Appretur hat sich ferner ver- 
pflichtet. Waren von Nichtmitgliedern der Vereinigung 
der Naturseidenfabrixken nur gegen eine entsprechende 
Bescheinigung dieser in Auftrag zu nehmen. Von sol- 
chen Kunden soll auf Grund des Vertrages eine Ge- 
bühr von 250 Zt. pro kg des Seidengewebes erhoben 
werden. Die Vereinigung hingegen nimmt dioe Ver- 
pflichtung auf sich, Keine Lohnarbeiten in ihren Betrieben 
anzunehmen. Der Vertrag ist für ein Jahr geschlossen. 

X Im Zusammenhang mit der Schliessung des ge- 
nannten Vertrages hat der Fabrikantenverein der Tex- 
tilindusſtrie in Polen an den Minister für Industrie und 
Handel eine Denkschrift gerichtet., in der gegen die Ab- 
machung. die nur einen Teil der polnischen Seidenfa- 
briken erfasse und die nichtorganisierten Seidenindu- 
striellen sSchãdige, Stellung genommen wird. 

Russische Eisenauftrãgo für Polen. Wie die halb- 
amtliche .Iſskra“Agentur berichtet, haben im Ergebnis 
der durch Vermittlung des „Ssowpoltorg“ geführten 
Verhandlungen zwischen Polen und der Rãterepublik die 
Modrzejower Werke eine Bestellung auf 5000 t Han- 
delseisen im Werte von 1500000 2toty mit 18mona- 
tigem Ziel erhalten. Im Zusammenhang damit haben die 
Modrzeiower Werke ihren Betriebsſsstand vergrössert. 

X Ausfuhrmõglichkeiten. Eine südafrikanische Fir- 
ma sucht Vertretung polnischer Baumwoll- Hosenstoff- 
Gabardine- und Modéeartikelproduzenten (Nr. 2006/33). 
— Eine Firma in Antwerpen möchte frisches und Pö- 
kelfleiseh. Wurst und Ejier aus Polen einführen ENr. 
7900/33). Nahero Auskũnfte erteilt die Lodzer. Industrie- 
und Handelskammer. 

fFrankreltch hesteuert russische kEinfuhr 
zugunsten der iranzösischen Privatgläubiger. 

Paul-Boncour empfing am Freitag abend den rus- 
sischen Handelsbevollmächtigten Rosenberg, der ihm 

die Zustimmung der russischen Regierung ↄu den letz- 
ten Ergebnissen der französisch-russischen Handelsver- 
tragsverhandlungen üherbrachte. Es handelt sich da- 
bei u. a. darum. von allen russischen Einfuhren eine Ab- 
gabe von 10 v. H. zu erheben. um die französischen In- 
haber russischer Anleihepapiere zu einem Teil zu ent- 
schãdigen. 

Das Ende des Zollwaffenstillstands 
Aus Genf wird gemeldet: Irland und Dänemark 

kündigten den Zollwaffenstisſtand. Holland kündigte 
ihn bekanntlich vor einigen Tagen. 

für alle⸗ 

OVOMALTINE 2zum tàglichen Getrànk wird. 
ausgezeichnete Nahrpräparat. das aus Eiern. Milch. Malz und 

Kakao bestenht. enthàlt in konzentrierter Form alle nahrhaften und vita- 
minreichen Bestandteile, die zur Erhaltunzg der Gesundheit unent- Umſci 
behrlich sind. OVOMALTINE ma cht jedes Getrank vollwertig. mſchlag 
leichtverdaulich, wirkt ausserdem zünstis auf das Nervensvystem. Preis Zloty 2.— 
OVOMALTINE stäãrkt den Organismus. indem sie ihm einen reichen 
Vorrat an Gesundheit und Energie zuführt. 
schmack wird OVOMALTINE besonders von Kindern ſjedem anderen 
Getrãnk vorgezogen. 

stürkt auch Sie. 

(Nachgeburtisgürtel), Büſtenhalter neueſter Modelle 
empfiehlt die Korſett⸗Werhſtatt 

BR. Strucynuska, Wolezanska 112 

Preise: Bochse 125 gr. Z. 2,00 

Gesundheit und Lebensirische 
kann man von kKindheit an bis ins 

hohe Alter erhalten, wenn in jedem Hause 

Dank ihrem guten Ge- 

Fabrylea Chemlezno- Farmaceutycana 

Der Dollar in Lodz 
B. Der Dollar stand gestern 6.25 bis 6.30 21. die 

Reichſsmark 2.11 bis 2.12 24. das englische Pfund 28.50 
bis 28. 65 Z1. der Golddollar 9.027 bis 0.05 21. der Gold- 
rubel 4.72-4.75 Z1.3 für 100 österreichiſscho Schilling 
wurden 101 Zt. gezahlt; für alle valuten iſst die Tendenz 
fester. Die tschechiſsche Krone ist gefallen und kostete 
25.40 Z10tvy. 

Baummoſib sarsen 

New Vork. 9. September. Börsenschlusskurse: Loco 
9.00. Oktober 8.92, Dezember 9.22. 

VMêVarscehauer Börse 
Warschau, den 9. September 1933. 

De visen 
Abschluss Verkauf Kauf 

Amsterdam 360.75 361,65 359, 85 
Berlin 213,15 — — —. — 
Brũssel 12473 125.04 124.42 
Kopenhagen — .— — — 125,37 
Danzig 173,53 173,98 173,12 
London 28.67 28.80 28.,50 
New Vork 6.33 6.37 6.29 
New VvVork- Kabel 6.34 6.38 6,30 
Paris 35.01 35.10 34.92 
Prag 26,50 26,56 26.,44 
Rom 47, 18 47, 41 46,95 
Oslo — — —, — — ⸗ 
Stockholm — — — — — 7 
Zürich 172.,72 173,15 172.29 

Umsätze unter mittel, Tendenz uneinheitlich. Dol- 
larbanknoten ausserbörslich 630—6. 31. Goldrubel 4.71- 
Golddollar 9. OI. Ein Gramm Feingold 5,9244. De- 
vise Berlin z2wischenbanklich 213, 15. Deutsche Mark 
privat 209,25 209, co. Ein Pfund Sterling privat 28.60. 

Staatspapiere und Pfandbriefe 
335 Bauanleihe 38,15-38. 00 
45 Praämien-PDollaranleihe 47. 30 47, 50 
75 Stabilisicrungsanleihe 51. 00 
45 Investitionsanleihe 104.75 
53 Konversionsanleihe 51.00 
63 Dollaranleihe 60.00 
103 Eisenbahnanleihę 102,00 
82 Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 94. 00 
82 Obl. der Bank Gosop. Krai. 94. 00 
73 Pfandhriefe der Bank Gosp. Krai. 83.25 
72 Obl. der Bank Gosp. Krai. 83.25 
83 Pfandbriefe der Bank Rolny 94. 00 
73 Pfandbriefte der Bank Rolnv 83.25 
83 Baupfandbriefoe der Bank Gosp. Krai. 93.00 
73 ländl. Dollarpfandbriefe 38.75 
4153 ländl. Pfandbriefe 43. 75 —44, 00 
83 Pfandbriefe der Stadt Warschau 44 2544.78 

Aſctien 
Bank Polski 83.00 Starachowice 10.,00 
Tendenz für Staatsanleihen und Pfandbriefe unein- 

heitlich. Aktienumsätze gering. 

Für Sie 
der beste Schneider 

„Christfian Blin“, cx 
Pomorska Nr. 14, J. Tel. 159.84. 

————————— 

Inſtitut de Beaute kosmetiſche —*2 ANNMA kygkl 

Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 
Ab 1. Viai iſt das Inſtitut und Kabinett nut 

Srodmiejſta 16, Tel. 169.92 tätig. 

Ralionelle Schönheilspflege 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie, 
Haarfärben, Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Hyg. Präparate IBAR individuell 
ange paßt 3021 

— 7 
—D σ —9 

—2 

Das Buth eines Lodzers! 
O. Willibald 

Zwei Brüder 
In biegſamem 

Dieses 

—EE 

Skizze der Gegenwart. 

Erhältlich bei „Libertas“, G. m. b. 5. 
F Lodz, Petrikauer Straße 86 und in den 

Buchhandlungen 

—R 

— E 

Berlin Lodz 
.. ie Tauſche meine 3 ſehr rentablen Prima⸗Säuſet 8* 

—B 

Lage, kleine Wohnungen, gegen Haus in. 2.0 er. . 330 Dr. A. VANDER, Sp. Akc. * Poſen. ——— 8. B an die —*— 
—A — KRAKG6VWV. ſchäftsſtells der Freien Preſſe“. 

VBitliit. da in Privatwohnuna Erhalilida in allen Apoiheken und Drogerien. — — Proben und Broschuren araolis 2 — ———�————————————— 

rawde 
Spr: 

w duniu 
v Sad⸗ broxvglci 

ul. Wsoſ 

oraz akt 
nowsſieę 

— — 

SA 

Pio 
— — 

Speʒiala 

Tra 
Sprechſtu 
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Anträge in Eheſcheidungs⸗ Erbſchafts⸗ 

OGELOSZEENIE 
Svndyk tymozasowvy masvy upadtosci rmy 

Kawlarna Restauracia „Louvre“, wl. Henryk 
uglewicz, z2awiadamia wierzycieli. 2e Sad 

Okregowy w Lodæa Wycci⸗ Handlowym 
Wnaczyt ostateczny milesleceny termin 
Prawdzenia wierzytelnosci. 

Sprawdzanie wierzvtelnoSsci odbedzie sSie 
V duniu 14 pa⸗dziernika 1933 0 godz. 12-ej 
XSadzie Okregowym v odzi PIl. Dat 
browsſciego 5, poxo N. 15. 

Wierzyciele, ktorzy Sprawdzeũ nie doko- 
daia, nie beda nalezeli do majacych nastapié 
bdodzialôob masy upadlosci. 

Svyndyk tymozasowy 
Stanistaw Rubial, 

Loôdz, ul. Przejazd 4, tel. 107.46. 
— 

Svndyk ostateceny Masv Upadtosci Anny 
Marii Gessnerowej z2wraca uwage zaintereso- 
Vanvych. ze, stosownie do odnosnych obwiesz⸗ 
eũ urzedowyeh komornika 21 rew., odbedzie 
dSie dnia 11 wrzesnia 1933 roku o godz. 11 rano 
WSali posiedzeũ Sadu Grodekiego w Lodæi 
Srzedaz 2 publicznei licytacii nieruchomosciĩ 

sV, a mianowicie: 
a) nieruchomosci, potozonej præy ul. Wol- 

czꝛaũskiei Nr. polic. 188, sSkladajacej sie z placu 
ok: 3880 m. ku. muréw dwupietrowego bu- 
nlcu spalonego fabryeznego, jednopietrowej 
oficyny mieszkalnei, obejmujaceſj nowoezesne 
mieszkanie. budynku murowanego, partero- 
NXego, obeimuijacego garaze i sttady, budyn- 

ôw pomocniczveh oraz ogrodu kotlovmi. 
Szacunelc licytacyiny — 150 000 ztotych, cena 
WVvoltania 112500 21.; 

b) nieruchomosei lôdzækiej, potozonej præy 
ul. Wolczaſskiej Nr. polic. 186 (ro ka⸗- 
dwauslcie), stanoviacej pusty piac o pov. 7280 
tr. kw. Szacunek 10 000 z, cena wywotania 
7500 ztotych. 

Co do wszellich Szczegôtow odsvta Sie 
zaintereso wanyeh do urzedowyeh obvwieszcezeũ 
draz akt komornika 21 rew. m. Lodzi, Herma- 
nowskiego Nr. Nr. km. 244/33. 

zu Konlurrene— 
preisen empfieklt 

Dr. med. 

SADORKXIERSII 
Kieferchirurg 

zurũckgekehrt 
Ordiniert von 83-81 Ahr. 

Piotrkowska 164, Tel. 114.-20. — w— 

Dr. HELLER 
Spegialar⸗ ſũr Saut · u. veneriſche Krankheĩten 

Traugutta 8, Teleſon 120480 
Sprechſtunde von 8—11 Ahr früh und von 428 Ahr 

abends. Sountags von 11-2. 
Fur Anbemittelte Seilanſtaltpreiſe. 

Dr. Albert Mazur 
ackaret für Hals-, Nasen-u. Ohrenleiden 
Pilsuacire (Vschodnia) Nr. 65, 

Telefon 166.01 

zurüũckgekehrt. 
Sprechetunde. von 121 — u. 57 UVnr nachmittags. 

ona-· und Feiertags von 12-1l Ubr mittage 

— 

Rarl Oskar Wieczorex 
RKobpernba · Straße (Milſcha) 8 * 

redigiert fachkundig und prompt: Kompagnie⸗ und Pachtverträge, Punktationen, 

B 

Einſprüche in Sachen der Einkommen⸗, Umſatz⸗ Immobilien⸗ u. Loktalſteuer, aller⸗ 
hand Eingaben an die Bezirks, und Stadtgerichte und ſämtliche adminiſtrative und 

Militãr⸗Behõorden. — 

Ueberſetzungen von ſeglicher Art Schriftſtücen und Schreibmaſchinenabſchriften 
Straßenbahnverbindung: Linie NAr. 6,6,8 und 8. 

und hypothekariſchen Angelegenheiten, 

— 

Augenheilanstalt 
mit Krankenbetten von 

Dr. B. DONCHIN 
Empfang von Augenkranken fũr Dauer- 

ã behandlung in der Heilanstalt 
E (Operationen etc.) wie auch ambula- 
J torisch von A/, bis J Uhr und von 4-8 

14,8 Uhr abends. 400 ã 
J Petrikauer Str. 90, Tel. 221.72. 
— IEAXITTIAICCIIĩ 

De. bruno sSommer 
6 Sierpnia Genedylcta) 1, Telefon 220-26 

Saut⸗, Geſchlechts- und Frauenleiden 

zurũckge kehrt 
Empfängt von O—A Uhr und von 59 Uhr. An Sonn⸗ 

tggen und Feiertagen von 101 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 528 

—XADVI 
Praktiſcher Arzt für innere u. Kinderkrankheiten. 
Empfängt täglich 9—10 Uhr früh u. 6— abds. 

Andrzejaſtr. 2. Telefon 101.13. 
in Zgierz 

wochentags von 31/, bis 4, Uhr. 
Zielona 7. Tel. 148. 

Dr. Artur Ziegler 
Kinderkrankheiten 

wohnt jetzt 

Petribauer Straße NAur. 153 
Haus Jariſch. 

Fabrie jür ärztliche und zahn⸗ 
ärztliche Möbel 

IULIVS BRAUN 
Das Fabriklager wurde von der Viotrkowſta 118 
nach der Piotrtowſta 106. Tel. 208-55,. übertragen. 
Möbel für ärztliche und zahnärztliche Zwecke ſtets auf 
Lager. — Abteilung für Vernickeiung, Plaitierung, 
Verſilberung. Verkupferung. Vermeſſingung *— 
Metallen. 

Zuruckgebehrt 

—JIAIVVVVVVO 
Innere und Nervenkrankheiten. 

Al. Kosciuszki 53. 

Doktor 

RLINCER 
Spezialitãt: veneriſche, Haut⸗ und Saarkrankheiten 

Sexual⸗Ratſchlãge) 
Andrzeja 2, Teélefon 132c28. 

Empfängt von 628 Ühr abends. Sonn- und Feier⸗ 
taas von 10-12 Uhr. 5096 

Dr. H.Zelichi 
Frauenkrankheiten und Geburtshilfe, 

nach der Zeromſtiego Nr. 1 verzogen. 
Empfangsſtunden von 8. Tel. 23769. 

Zzahnärztliches Kabineft 
7TONDOWSKA 

Gluwna 51, Telefon 174.93 
Sprechſtunden von 9 Uhr frtüh bis 8 Uhr gbends 

Zeitweilig 

Künſtliche Zã bedeutend herabgeſetzten Preiſen gqe anene Beratung. 4688 

Lodz, Piotrkowſk 

Aus führung jeglicher Zankoperationen 

Sparkonten zu günlligten begingungen 
JvSermetuns von GSafes 

in unſerer neuerbaulen, techniſch gans modernen Treſoranlage. 

— —— 
GSchreib⸗u. Feichenwoaren 
Maeax Renner Inhaber J. Renner 

a 165 (Ecke Anna-Straße), Telefon 188.82. 

deutſche Gendhenſhaftehant in holen I.ſ 
Lodz, Alee Koſciuszei ac, Tel. 10·00 

empfiehlt ſich zur — HV 

rfuhrung von 

—XX —VAEAX — X — 

nte Fchune bleiben e den 
Durch meine fachmänniſche Sohlarbeit behalten 

Ihre Schuhe immer ihre ſchmucke Form. Geben 
Sie Ihre Schuhreparaturen 

Schuhmachermelster O. PROPPE, Lodæ, 
Aatorot 10 und Pezendzalnĩiaua 8. 

Zufahrt mit der Linie 83. 
Preiſe bedeutend herabgeſetzt: 

kKarl Kuhn 
dipl. Maſſeur 

Kopernika 10, W. o 
Zeleſon Ar. 108.14. 

Spezialarzt fũr Saut · —* —— 

heĩten 
wohnt jetzt 

Petrikauer Str. 90 
Krankenempfang taglich v. 
82 und von 550 Ahr 

Telefon 120 45 
Fũr Damen beſondere 

Warte zmmer. 

Dr. med. 
LUDVIG 

RAPEPORT 
Facharzt fũr Nieren-, 

Blasen- und Harnleiden 

Cegielniana 8 
(frũher Nr. 40) 
Telefon 236.90 

Empfãnst von -10 und 
6 Uhr. 

—ä— 

IL 
Kilinstieano 148 

das 3. haus v. der 6lowna 
haut. qarn · u. Seſchlechts · 

krankheiten. — Empfangs · 
unden: 1221vund 5 
is 8 Uhr. 4414 

oltor Dolioe 

V. lbagundueh 
blotrxo vala 70 

rei ioi.3. 
Haut⸗, venerlſche u. Harn· 
krankheiten. Beſtrahlungs 
und Rontgenkabinett. Empf. 
von 8.30 bis 10 vorm. 
1230 miltags und von 
02830 Uhr abends. Sonn· 
und jelertags von 108 1 fruh. 
— Wartealmmer ſt 

— 

—L 

Damenſohlen 31. 2.70 
Serrenſohlen 1.3— 
Herrenabſätze J. 170 
Damenabſüätze L o.90 

Zurückgekehrt RKancelarja 

ad«. D. Forellego 
zostala przeniesiona 

na ul. Al. Kosciuszki 03, 
tel. 121.60. 

Sahnarzt 

A.Drejs enstock 
zuruckgebehrt 

Petrikauer Straße 80, Telefon 2.50. 
wIVVIIAEü————e———— — 

IEISTENFABRI für RAHMEN 

Z. Zagañczylt 
888 Lodæ, Bp. Bandurs liego 911. 

cerober 8Sv. Anny) Fel. 231.91. 
——— Fabrikspreise 
und Gardinenrahmen 

mnen B. Alfabet 
ee zurückgebehrt Zel. 118. 30 

Empfängt von 52 und 8v8 Uhr abends⸗ 

— ——— 
Die große 

— reichilluſtrierte Sport-Zeitung 
N DHer Kictker 

V jetzt ſtalt Zl. 1.80 nur noch 

Z5 Groſchen M für das Heft. 9 
NErhältlich bei: Cibertas*? 6. m. b. h. M. 
N Lodz, Piotrkowſka 86. 
———e 

Dniscubgorden 
Die beſeitiat die Inſertion in der Freien Vreile“ 
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Die Mäbelfa brile 
— 

Wollen Sie von 

Giͤcht 
und 

Rheumgtiſsmuß 
gründlich befreit werden? 

Ziehende, ſtechende Schmerzen in den 
Gliedern und Gelenken, geſchwollene 
Gliedmaßen, verkrüppelte Hände und 
Füße, Zucken, Stechen, Ziehen in den 
verſchiedenen Körperteilen, ja ſelbſt 
Schwäche der Augen ſind häufig die 
Folgen rheumatiſcher und gichliſcher 
Leiden. die beſeitigt werden müſſen, 
da ſonſt die Krankheit immer mehr 

Forkſchritte macht. 
Ich biete Ihnen 

ene heilbringende. harnſäurelöſende, 
den Stoffwechſel und die Ausſcheidung 

fördernde 
Saustrinttur 

an, die auf künſtlichem Wege naturgetreun duch einer ſegenſpen⸗ 
denden Hetlquelle hergeſtellt iſt, die die gütige Mutter Ratur 
den kranken Menſchen geſchenkt hat. Schreiben Sie mir ſofort 

und Sie erhalten volllommen 
gratis 

eine belehrende Abhandlung. 
Pannoniga⸗Apotheke, Budapeſt 72, Poſtfach 83, Abt 365. 

—F 

Chrißtl. Comisbereit 3. g. U. ĩn Lodʒ 
Woͤlezanjba 0, Zel. 132⸗00. 

In Kükze beginnen wieder die ſeit B Jahren beſtehen— 
anerkannt guten, billigen und von beſten Lehrkräften er— 

eilten 

Anterreieheß Kurſe in: 
Buchhaltung und kaufm. Rechnen, Engliſche Sprache, 
Sandelstorreſpondenz polniſch, Fraunzoſiſche Sprache 
Sandelskorreſpondenz deutſch, Stenegraphie polniſch 
Volniſche Sprache, Stenographie deutſch. 
Deutſche Sprache, * 

Anmeldungen für dieſe Kurſe, die ſowohl für Mitglieder als auch für 
LAichtmitglieder zugänglich ſind, werden bis zum 20. September im Sekrelariat. 
Wolczanſta 140, von 10 bis 13 und von 17 bis 20 Uhr (Sonnabends von 10 
bis 14 Uhr) entgegengenommen. 

Die Berwaltung. 

Die Zeitschrift 
der Gebildeten 

lleuer Janrgong. 
Das Septemberheft 

soeben erschienen. 
Wir legen Ihnen gern einige Hefte zur 

Ansicht vor. 

LESEPROBE GRAIISI! 
Zeéitschriftenvertrieb „LIBERIAS, G. m. b. H. 4 

Lodẽæ, Piotrkovska 86, Telefon 10686. 
Ac 

Sorte o aſerenn Genrdent! 
Kakerlaken, Schaben u. a. Ungeziefer ſind Ver⸗ 

breiter von Seuchen und verſchiedenen anſtek— 
kenden Krankheiten. Man muß ſie güänzlich 
vernichten mit Hilfe eines untrüglichen und 

radikalen Mittels, wie es 
FLURIM iſt. 

Zu haben in allen Apotheken und Drogen⸗ 
handlungen. 

Endlich bet mein altes 
Hüuhnerauge nun verschwunden, 

Pennen „LEBEWVOHL hab eéein un- 
trüglich Mittel ich gefunden. 

20 verlangen in allen Apotheken und Drogenhend. 
lunsen ausdrucklich 

LEBEWOIIL 
lnlandisches Erzeugnis. 

—VVV — — 
GFes. m.b. H. 

Frũhstũet. 

Halbpension 

—RE 

empflehlt komplette Ummer; 
Einrichtungen sowle kinzelmö- 
hbel in bester Qualität nach den 

letzten Hodellen. 
NIEDRIGE PREISE. 

ß0 pmRienheüm 
für studierende und berufstätige Damen, Wlen. XVIII. 
Schulgasss Nr. 45 (nilcnaühe) — Telefon B 43-1-34, 
finden Damen für die Dauer eines ganzen Semesters oder auch für 
kürzesten Besuch Wiens, eine preis werte, nette, gemütliche und allen 
studentischen Anforderungen gere cht 
Teilweise Zentralhheizune lessend es Warm asser, Bad, Studier⸗ und 
Musikaimmer,. Garten, Radio, Speéisesaal. 

Ein- bis vierbettige Zimmer. 

— ali. Zunεε, ν 10öß — 
per Monat 

Das Sophienheim wird von studentischen vereinigungen 
und Amtsstellen éempfohlen 

Piotrkowska 
(Casino⸗Passage) 

werdende Aufenthaltsstãtte. 

s 25.- bis s 50.- 
5 8—- bis 8s 12 - 

von 5 75.- aufwãrts. 

—777 

Mãnnergeſangberein 
„Concordia“ Lodʒ 
Sonntag, den 10. September, 

2 Uhr nachm, veranſtalten wir 
beim Vereinslokale, Gluwna 17, 
ein 

hun u bheleuſchehen mit anſchließendem Tanzkränzchen. Die Herren 
Mitglieder, ſowie Freunde unſeres Vereins nebſt 
werten Damen ladet freundlichſt ein 
5768 die Verwaltung. 

Kirchengeſangverein an der 
Kathedrale „Hieronymus“ 

Heute, Sonntag, den 10. Sep⸗ 
tember, ab 2 Uhr nachmittags, 
— findet im eigenen Lokale, Piotr⸗ 

kowſka 259, ein 

Sternocheesen 
ſtatt, wozu alle Mitglieder, deren Angehörige 
und Freunde herzlichſt eingeladen ſind. 
5806 Die Verwaltung. 

franenderein . 50. IJhanmsgemeinge 
Donnerstag, d. 14. September, findet im 

Vereinslokal, Nawrot 81, ein 

Upterhultunenghuttul 
mit heiterem Programm ſtatt. Dazu ladet die 
Mitglieder ſowie Gäſte herzlichſt ein 
5800 der Vorſtand. 

cebenae 
Vorausſagungen 

für Giöre 7 — 
Inr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatſächlick vorausgeſagt! 

Möchten Sie gerne. ohne dafür be— 
zahlen zu müſſen, in Erfahrung brin⸗ 
gen, was die Sterne über Ihre zu—⸗ 
künftige Laufbahn zeigen bönnen; ob * 
Sie erfolgreih. vohlhabend und glüce eα 
lich ſein werden; über Geſchäfte; Liebe; der veroorraendt. 
Heliche Verdindung; Freundſchaften; R eee 
Feindſchaffen; Reiſen; Krantheit: ſahand rs⸗ 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnit⸗ ioge, der z 
e was Se vermeden můſſen; welche gunug 3 
Seleg enheilen Sie ergreifen ſolllen und auc 
andere Informationen von unſchätzba⸗ es ablotat 
em Wert für Sie? Wenn dies ſo iſt, kei abergen 
haben Sie die Gelegenheit, ein Le— 
benshoroftop nach den Geſtirnen zu erhalten, und zwa 
ubſolut frei. 

wird Ihnen Ihr Soroſkop nach den 
Kollenfreĩ Geſtirnen von dieſem großen 
logen ſofort zugeſtellt werden deſſen Vorausſagun v 
die angeſehenſten Leute beider Erdteile in das 
Erſtaunen verſekzt haben. Sie brauchen nur Ihren 
Romen und Ihre Adreſſe deutlich und eigenhaͤndi 
geſcheben einzuſenden und gleichſeitig anzugeben, 
Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren 
Tilel debſt dem ichligen Taß Jhrer Geburt. Sie dra uchen kein Geld Inzuſenden, aber wenn Sie ün⸗ 
ſchent vonnen Sie vo Grofchen in Bricfmatken lein 
Geldmunzgen einſchliehen) zur Dedung des Briefporte⸗ 
und der üneriahtien Kontotarbet beitegen. Si 
verden über die außerordeniuhe Gencuigteit ſeiner 
Vorausſagungen Ihres Sebenslaufs ſehr erſtaunt ſein. 
Zögern Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort, und adreſſerz 
Sie Ihren Brief an Roxroy Studios, Dept 8502 . 
ẽEnmaſeaat Den ſSaag Sotiand. Das Brieſfporte 
nach Holland beträgt 60 Groſchen. — 

— — Lodzer —uegerſchusengilde 
* * Am Dienstag, d 12 d. M. 

* d um 3 Uhr nachmittags, veran— 
ſtalten wir einen 

Damen Kaffee 
wozu alle Damen herzlichſt eingeladen ſind 
5808 Die Verwaltung. 

DIFLOMERTE LEHBRERIN für 

RHVTHMIK und PLASTIK 
Absolventin der Schule St. Paschke-Lodæ 
BRTET ZUV MASSIGEN PREISEN UNTERRICMIV. 
Beécondere Gruppen für Kinder, Jugend u. 
Ervachsenes. — Auskunft u. Anmeldung bei 

CHARLOTIE HANERKE-BRAUER 
Lodæ, Kilinskiego Nr. 148, L. Front. 

Tasglick. ausser Sonn- u. Feiertagen von 10-12 vu. 3-5. 
Die Stunden haben bereits begonnen und finden im 

Turnsaal, Piotrkowska 88 (Al. Kosc. 20) statt. 

Drantzũune 
Drahtgeſtecite 
und 6ewebe 
zu ſehr herabge⸗ 
ſehten Preiſen 

— empſienlt ale Firma 

RNnudoll Jung 
Bodz, Wolozauska 151 Tel. 28-97. 
begrũndet 1804. begrũndet 1894 

— 

Colttie ſRlitſchkke·Wolff dipl. Siateuchenleiterin 

*r�eleſon ſo⸗a · so 200 

Diãt ·Sachechaue Dauzis 
(taakl. genehmĩgt) 

Kursbeginn ant 11. Oltober 
Ausbildung zur 

dipl. Diãtkũchenleiterin 
Diãtaſſiſtentin 
mit Abſchlußexamen. 

Saus frauen burſe 
Peoſpert und HAusbunft durch die Schulleitung. 

Danzig. Poggenpfuhl 60, Tel. 26260. Noan oue Sprechzeit 111, 8 

Krume denden geſind durch PALMA-QUELLE 
DAs NAToORLICEE BITVTERWASSER 

Wirkt gänzlich reiglos; verurſacht keine Beſchwerden. 
hat einen mangenehinen Geſchmade Durch medizi⸗— 
niſche Aulor ialen beſtens empfohlen bei er 
jſiopfung Fümorrhoiden, Verfelnung, ſowie bei Lebe 

und Gaulenſtei nen. Ewaltlich in der Drogerie 

B. PILC, Lödlẽ, plac ſeymonta 86. 
—— 

Lampenfabrile 
Sz. P. Szmalewicz 

Lodæ, Poludnioweo s 

empflehit Lampen in mod. Stilarten. 
zu den binig ſten Preiſen. 
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Beilage zu Nr. 250. 

ſoo Jahre eva Die evang.⸗luth. Gemeinde Brzeziny kann heute auf 
ein 100jähriges Beſtehen ihrer Kirche zurückblicken. Aus 
dieſem Anlaß finden dort heute Jubilaumsfeiern ſtatt. 

HSerr Paſtor Eduard Kneifel, der Seelſorger 
der Gemeinde, hat zum Jubiläum eine Feſtſchrift erſchei⸗ 
nen laſſen, „Das Kirchſpiel Brzeziny“, in der der Ver— 
faſſer in ſeiner hier ſchon gewürdigten ſtreng wiſſenſchaft⸗— 
lichen Weiſe die Geſchichte dieſer großen Gemeinde erzahlt. 

Im Nachfolgenden ſei — an Hand dieſer bei der „Li⸗ 
bertas“ in Lodz erſchienenen Schrift — der Werdegang 
der Gemeinde Brzeziny kurz geſchildert: 

Die Stadt Brzeziny. 
Die Kreisſtadt Brzeziny am Flüßchen Mrozyca iſt 

etne alte Stadt. Ihre Anfänge verlieren ſich im Dunkel 
vorgeſchichtlichen Lebens. In das Licht geſchichtlicher 
Wirklichkeit tritt Brzeziny erſt im 12. Jahrhundert Aus 
dieſer Zeit ſtammt die römiſch-katholiſche Pfarrkirche. Von 
den anderen Gotteshäuſern ſeien erwähnt: die hl Geiſt— 
Kirche, 1657 von Joſeph Laſocki aufgeführt; die hl. Anna— 
Kirche, über deren Entſtehung zwar nichts Näheres be— 
kannt iſt, die aber, wie es feſtſteht, 1719 Stanislaus Bu—⸗ 
jakiewicz umgebaut hat; die 1627 vom damaligen Be— 
ſiher von Brzeziny Kacper Laſocki errichtete Reformaten⸗ 
Kloſterkirche. 

Die Stadt Brzeziny erwarb 1462 Michael Laſocki von 
Johann Gruszczynſti, Biſchoff von Kujawien. Seitdem 
verblieb ſie im Beſitz dieſer Familie bis zum Ausgang des 
18. Jahrhunderts, worauf ſie dann dem Fürſten Oginſki 
gehörte, deſſen Frau Iſabella, geb. Laſocka, die Stadt als 
Mitgift erhalten hat. 1839 übernahm das ſtark verſchul⸗ 
dete Brzeziny der Fiskus. * 

Die Vergangenheit der Stadt iſt recht bedeutſam. In 
der zweiten Hälfte des 16 Jahrhunderts war ſie die 
größte Tuchmacherſiedlung in Polen. Die „Brzeziner 
Tuche“ hatten im In⸗ und Auslande einen guten Ruf. 
1565 zählte die Stadt 200 Tuchmacher, hinzu kamen noch 
viele andere Handwerker. 

Eine neue Zeit begann für Brzeziny im erſten Vier— 
tel des 19. Jahrhunderts. Deutſch-evangeliſche Tuchma— 
cher und Handwerker, von der Gräfin Jſabella Oginſta, 
geb. Laſocka, gerufen, ſiedelten ſich hier an. 1824 waren 
bereits 194 Tuchmachermeiſter anſäſſig 1880 gab es 25 
Großbetriebe von Webereien mit einem Jahresumſatz 
von 158 800 Rub. Die Bevölkerungszahl ſtieg: 1827 — 
3186 Bewohner; 1860 — 5185; 1880 6300; 1914 
etwa 18 000 
Mit dem Emporblühen der Lodzer Induſtrie ſchlug 

für das Tuchmacherhandoerk in Brzeziny die Schickſale— 
ſtunde. Durch den Bau der Warſchau—Wiener⸗Eiſen⸗ 
bahn über Koluszki, nicht über Brzezinhy, wie man an— 
fänglich beabſichtigte, konnte es den Wettbewerb nicht 
einmal mit den andern Fabrikorten aufnehmen. Das 
Gewerbe fing an zu ſtocken Viele Webermeiſter verkauf— 
ten ihre Stühle und zogen fort. 

Im letzten Jahrzehnt, vor dem Weltkriege 1914/18 
brach für das, meiſt von Juden betriebene, Schneider— 
handwerk in Brzeziny eine verheißungsvolle Entwicklung 
an. Ungefähr 5000 Schneider waren hier mit der An— 
fertigung von Herrenkleidern beſchäftigt. Die Kleidungs⸗ 
ſtücke hauptſächlich minderwertige, wurden nach dem euro— 
päiſchen Rußland, Sibirien, Kaukaſus, Turkeſtan, Mon— 
golei und China verſandt. Vom Kriegsbeginn an bis 

— ee ree— 

heute iſt hier die Schneiderei, vom ruſſiſchen Abſatzgebiet 
abgeſchnitten, ſehr zurückgegangen. 

Nach der letzten Volkszählung hatte Brzeziny im 
Jahre 1931 13 098 Einwohner, davon mehr als die 
Hälfte (62 Prozent) Juden und 48 Progzent Chriſten. 
Von den 48 Prozent Chriſten verteilen ſich auf die pol— 
niſch⸗katholiſche Bevölkerung 46 Prozent und auf die 
deutſch⸗e vangeliſche etwa 2 Prozent. 

Die reformatoriſche Bewegung in Brzeziny im 16. Jahr⸗ 
hundert. 

Im 15. und 16. Jahrhundert' zeichnete ſich Brzeziny 
durch ſeine Religioſität aus. Der fromme Sinn ſeiner 
Bewohner, die rege Teilnahme am gottesdienſtlichen Le— 

And freudig hebt der Glockenſchlag, 
Die Bolſchaft auszubreiten. 
Swei neue Glocken ſind es heut, 
Die mit geſegnetem Gelãut 
Das Kirchweihfeſt begleiten. 

—4 Die eine ruft: Komm, es iſt Seit 
J. And alles, alles iſt bereit, 

Was euch Lbann jſelig machen; 
Kommt, die ihr müde ſeid und malt, 
Denn Jeſus nur macht ſtark und ſatt 

—4 Die Hungrigen und Schwachen! 
— Die andre tönt: Bringt freudig her 

Dem Herrn Anbelung, Preis und Ehr, 
Sringt Ehre ſeinem Namen! 

Dem Gott, der mehr als hundert Jahr 
9 Der Hũter ſeines Hauſes war, 

Singt Halleluja, Amen! 
So könt der Glocken Silberſchall 
And freudig iſt der Widerhall, 
Der an die Herzen hämmert; 
Selbſt in die Kammern bittrer Not 
ODringt neuer Hoffnung Morgenrot 
And neuer Glaube dämmert 
So töne fort, du Glockenklang, 
Ton, manches noch Jahrhundert lang 
Mit ungeſchwächtem Schlage, 
And ktrag die Botſchaft vor dir her 
Von Gottes Wort und Luthers Lehr“ 

Bis in die fernſten Tage! 
P. Ph. Kreußtß. 

Sompolno, im Soptember 1038 
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Zum 100jährigen Kirchweibjubilãum 
ien Brzezinuhy 

Ein Kirchweihjubiläumstag! 
— 

9 — 
— 

Sodz, Sonntag, den 10. September 1933 

Brzeziny ben, die zahlreich vertretene Geiſtlichkeit, verliehen der 
Stadt ein kirchliches Gepräge. Von 1543 bis 1550 (mit 
Unterbrechungen) war hier Propſt Frycz Modrzewſtki der 
entſchiedene Vorkämpfer für eine Reform des Staates und 
der Kirche. In einer religiös und kulturell ſo gearteten 
Stadt war der Boden für eine reformatoriſche Bewegung 
günſtig. So ſetzte ſich in Brzezinn um 1550 das Evange⸗ 
lium durch. 

Im Jahre 1551 wird Gregorius Paulus, ein Schüler 
Melanchthons, Paſtor der evangeliſch-reformierten Ge— 
meinde zu Brzeziny. Er hatte in Brzeziny einen ſchweren 
Stand, der durch die Nähe der Gneſener erzbiſchöflichen 
Reſidenz (Lowicz) und der des kujawiſchen Biſchofs 
(Wolborz), wie auch durch die mühſame Arbeit in der 
Stadt ſelbſt, bewirkt war. 1554 mußte er, von ſeinen 
römiſch⸗katholiſchen Feinden dazu gezwungen, Brzeziny 
verlaſſen. Eine Zeitlang verſah dann die Gemeinde 
Martin Krowicki, den ſpäter im Amte die Paſtoren Ja— 
kob Migelius aus Shitomir, Daniel, Wawrzyniet 
Prasznie ablöſten. 5— 

Einen gewiſſen Höhepunkt im Leben der evangeliſch⸗ 
reformierten Gemeinde Brzeziny bildete die hier am 10. 
Juni 1565 ſtattgefundene Generalſynode, die vornehmlich 
über die Kindertaufe beriet. Irgendwelche greifbaren 
Ergebniſſe zeitigte ſie aber nicht. 

Die Brzeziner reformierte Gemeinde hat ſich, wie 
einzelne Spuren darauf hindeuten, zum Arianismus wei— 
ter entwickelt. Der Einfluß des Gregorius Paulus wird 
hier mitbeſtimmend geweſen ſein. 

Die Anfänge der Gemeinde. 
Zurzeit der preußiſchen Herrſchaft kamen nach Brze—⸗ 

ziny die erſten Tuchmacher. Nach dem Wiener Kongreß 
nahm die Einwanderung zu. Im Jahre 1818 hatte Brze— 
ziny annähernd 80 Tuchmacher, die zum Wolleſpinnen 
durchſchnittlich je 8 Arbeiterinnen beſchäftigten. 
ſächlich wurde dunkelblaues Tuch für das polniſche Heer 
gewebt. Seit 1840 ſtellte man für die Zyrardower Fa— 
brik das ſogen. Multum (wollenes Unterfutter) her; auch 
wob man Tuche für die Landbevölkerung. Der 1837 aus 
Alexandrow zugezogene Tuchmacher Daniel Laudon ver— 
fertigte ſchwarze Tuche, die ſowohl im Lande (Mittelpo⸗ 
len, Zentralrußland und Sibirien) als auch im Ausland 
(ogar in China!) guten Abſatz fanden. 

Neben der ſtädtiſchen Koloniſation ging auch die 
ländliche her. Schon 1796 ſiedelten ſich in der Gegend 
von Glogowiec (Boginia, Glombie, Skoszewka) deutſch⸗ 
evangeliſche Wirte an. Vald darauf entſtanden: 1802 
Groembach Getzt Grünbach, Laznowſka Wola), 1808 
Grünberg (Zielona Gora) und Wilhelmswald (Borowo), 
wahrſcheinlich auch Katarzynow und Felicjanow. 1808 
wohnen deutſch-⸗evangeliſche Wirte in größeren oder klei⸗ 
neren Gruppen: in Tworzyjanki und Zakowice; 1809: in 
Erazmow, Przanowka, und Maczewſtie Holendry; 1810 
in Malczew und Gluchow. Mit jedem Jahr nimmt die 
Zahl der Koloniſten zu. 

Die Einwanderer ſtammten aus Schleſien, Mecken⸗ 
burg, Preußen (Jankendorf, Lohm) und aus dem Groß—⸗ 
fürſtentum Poſen (Graudenz, Rogaſen, Gombitz, Gneſen, 
Schwetz). 

Die damalige Beſitzerin der Stadt, die Fürſtin Iſa⸗ 
bella Oginſka, geb. Laſocka, war anfangs den Einwan— 
derern gewogen. Am 14. April 1816 erhielten die „Be⸗ 

(113 
Roberta atmete tief. 
Ja, Achim, unſere Freundſchaft ſoll beſtehen bleiben. 

Ich freue mich, mir deine Freundſchaft aus Kindheits— 
tagen herübergerettet zu haben in die Gegenwart. Mehr 
wünſche ich ja gar nicht.“ 

Ihm ſchien, er ſei, als ſie die Arme erhoben, etwas 
zu ſchroff geweſen, und nahm ihre Rechte. 

Ich glaͤube, du könnteſt eine ſehr gute Lebenslame— 
radin fein, Roberta, aber du mußt einen Mann haben, 
der dich liebt.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. Ich werde nie heiraten. 
Sie fügte hinzu: „Verzeih, Achim, ich müßte mich jetzt 
eigentlich ſehr vor dir ſchämen, weil ich mich vergeſſen 
habe. Verzeih! Aber das vertraute Du war wohl daran 
ſchuld⸗ Sie ſprach jebt wieder ganz ſachlich: „Alſo, den 
Knecht Wollner ſchicte ich weg. Ich tue es mit Ihrem 
Einverſtaͤndnis, Herr von Malten.“ 

Er war ihr dankbar, weil ſie ſo raſch den Uebergang 
den Alltagston gefunden, und antwortete: „Mit meinem 

Einverſtaͤndnis“ 
Sie ging zur Tür. Dort wandte ſie ſich noch einmal 

am, ſah den Mann an, als ob ſie etwas ſagen wollte, 
und ging dann doch ohne ein weiteres Wort. 

Achim von Malten aber wanderte erregt durch das 
Zimmer. Zu ſchade, daß Roberia ihr Geheimnis nicht 
bewahrt hatten Die Erleunmis, daß ſie ihn Nebie, wuͤrde vielleicht fortan fiörend zwiſchen ihnen ſtehen. Vielleicht 

ar ſeine Beſorguis aber gar nicht nötig. Roberta 
Fere ſicher zu den Frauen, die ihrem Herzen befeblen 
odnen 

Zwei lang nachhallende Gongſchläge riefen zum Mittag⸗ 
eſſen. Eine Unmutsfalte grub ſich auf Achims Stirn ein. 
Es war ihm unangenehm, heute und überhaupt fortan 
mit zwei fremden jungen Damen am Tiſch zu ſitzen. 
Aber er wollte ſeine Mutter nicht ohne Geſellſchaſterin 
laſſen. Sie brauchte eine gebildete Perſon um ſich. 

Schade nur, daß ein kleiner Irrtum ſeiner Mutter 
gleich zwei junge Damen hierhergerufen und daß ſie beide 
für ein halbes Jahr verpflichtet hatte, weil es ihr leid 
tat, eine wieder fortzuſchicken. Die mit den braunen 
Haaren hatte einen ſo weichen verträumten Blick. Ihre 
Augen hatten ihn ſehr an Lila von Born erinnert. Es 
durchzuckte ihn, es wäre beſſer, ſie hätte andere Augen. 
Fortan mußte er woht erſt recht an die Tote denken. 
Mußte immer noch mehr als vordem daran denken, daß 
der Schleier wahrſcheinlich niemals gelüftet würde, der 
ſo dunkel und undurchſichtig über dem Mord lag, und 
daß er ſein Leben lang mit dem Verdacht behaftet bleiben 
würde. 

Frau von Malten unterhielt ſich mit den beiden neuen 
Tiſchgäſten. Olga war ziemlich lebhaft. Sie berichtete: 
„Mir bereitet es ein Rieſenvergnügen, die Bücher zu 
ordnen, nur lomme ich dabei ab und zu in die Verſuchung, 
in eins davon etwas gründlicher hineinzuſchauen. Ich 
habe ſchon rieſig viel intereſſante Leltüre dabei entdeckt.“ 

Achim von Malten wandte ſich an die ihm Gegen— 
überſitzende. 

„Und Sie, Fräulein Werner, haben Sie beim Auf— 
räumen auch ſchon etwas beſonders Intereſſantes ent— 
deckt? 

Marlene fühlte, wie es eiskalt über ihren Körper 
glitt. Ihr war, als ſähe ſie in der ſchmalen langfingerigen 
Rechten Achim von Maltens einen Dolch aufblitzen, einen 
Dolch mit ſilbernem Griff, um den ſich ein dünnes 
goldenes Schlänglein wand. Als ſähe ſie einen Dolch, 
an dem es eine Stelle gab, wo einmal ein vierblättriges 
Kleeblait geſeſſen haben mußte. 

Sie blickte in das ernſte Männergeſicht und ſchämte 
ich. Ein Geſicht wie das Achim nan Maltens tanmte 

keinem Mörder gehören. Die vornehmen, offenen Züge, 
die klaren Grauaugen, der faſt ein wenig weiche Mund 
— das alles paßte nicht zu dem Bild, das ſie ſich von 
einem Menſchen machte, der ein armes junges Mädel 
erſticht und danach die Tat ableugnet. Achim von Malten 
hätte die Tat eingeſtanden und die Gründe angegeben, 
die ihn dazu gebracht. 

Sie antwortete: „Nein, Herr von Malten, ich habe 
noch nichts beſonders Intereſſantes gefunden. Aber ich 
habe auch in keinem Buch geblättert, habe mich durch 
keinen Schriftſtellernamen dazu verlocken lafſſen.“ 

„Eine ganz große Leſeratte iſt Fräulein Olbers“, 
ſagte Frau von Malten. „Sie kennen ſie ja beide. Im 
übrigen ein ungewöhnlich tüchtiger Menſch. Denken Sie, 
ſie iſt hier auf Maltſtein, ſeit ihr Vater, der unſer In— 
ſpeltor war, vor zwei Jahren ſtarb, in ſeine Stellung 
eingetreten und verwaltet unſeren großen Beſitz zu unſerer 
vollſten Zufriedenheit. Ich begreife oft gar nicht, wo ſie 
noch die Zeit hernimmt, ſo viel zu leſen. Aber ſie tut es 
Sie hat die Erlaubnis, ſich Bücher zu holen, wann ſie 
will und ſo viele ſie will, und fie tut es eifrigſt. Ich 
würde Ihnen, weil ſie hier in der Gegend gründlich Be 
ſcheis weiß, empfehlen, ſich ein Benig mit ihr anzu—⸗ 
freunden; aber ſie iſt keine beſondere Frauenfreundin un 
oft ſchroff und burſchilos.“ 

Achim von Malten hatte das Empfinden, die Worte 
ſeiner Mutter könnten Marlene Werner und Olga Zabrow 
zu einem falſchen Urteil über Roberta bringen. Er 
miſchte ſich ein: — 

„Es gibt keinen zuverläſſigeren Menſchen auf der 
Welt als ſie. Für Maltſtein, für meine Mutter und mich 
ginge ſie durchs Feuer, und wer ihre Freundſchaft ge— 
winnt, kann ſtolz darauf ſein.“ 

Marlene fiel der warme Ton auf, in dem Achim 
von Malten von Roberta Olbers ſprach. Er mußte ſeinen 
weiblichen Inſpeltor wirklich ſehr ſchätzen. Ihr gefiel 
Roberta Olbers nicht, ſie war ihr unſympathiſch, und ſie 
dachte gar nicht daran. uch um ihre Freunbſchaft u 

bemüben 

Saupt⸗ 
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wohner von Brzeziny lutheriſchen Glaubens für ewige 
Zeiten, ohne jegliche Zahlung“, von der Fürſtin 26 
Quadratruten Land zum Friedhof am Wege nach Lipiny 
und Buczek. 1826 gründete Fürſtin Oginſka nominell das 
Kirchſpiel Brzeginy, dem fie am 20. März 1826 ein Le⸗ 
gat in der Kſiega Wieczyſta“ vermachte. Im gleichen 
Jahr wurde auf ihre Verfügung hin und auf ihre Koſten 
mit dem Bau der Kirche und des Paſtorats begonnen. 

Für das Bethaus beſtellten am 31. März 1826 der 
Schankwirt Johann Kachelmann und der Seifenſieder Jo⸗ 
hann Ruppmich beim Brzeziner Orgelbauer Karl Zakie⸗ 
wicz eine Orgel zum Preiſe von 900 polniſchen Gulden. 

Bis zur Berufung eines Seelſorgers war um das 
Wohl der Evangeliſchen in und um Brzeziny der Miſ—⸗ 
ſtonsprediger Hoff aus Petrikau ſehr bemüht. Seine 
Sorge galt vornehmlich der Gewinnung eines gläubigen 
Paſtors für Brzeziny. 

Am 20. Februar 1828 teilte das Warſchauer Gene⸗ 
tal⸗Konſiſtorium mit, die Kommiſſion der Maſoviſchen 
Wojewodſchaft habe am 6. Dézember 1827 gemeldet, daß 
der Etat der Brzeziner Parochie beſtätigt und der Betrag 
zur Auszahlung des Paſtorgehalts von 2000 poln. Gulden 
jährlich geſichert ſei. Gleichzeitig machte es darauf auf⸗ 
merkſam, daß Paſtor Nadrowſki aus Thorn „gern in un—⸗ 
ſer Land kommen möchte“. Doch die Kirchenvorſteher 
Kachelmann und Patzer blieben weiterhin in Verbindung 
mit Prediger Hoff, dem ſie ganz vertrauten und von dem 
fie erwarteten, daß er die Auswahl des rechten Seelſor—⸗ 
gers für Brzeziny treffen werde. Am 25. Januar 1829 
ſchrieb Hoff hocherfreut an die Vorſteher: In dieſer Woche 
wurde ich mit dem Herrn Kandidaten Herrmann, ihrem 
künftigen Seelſorger, perſönlich bekannt, und es gewährt 
mir Freude, in ihm meine eigenen Wünſche für die Ge— 
meinde in Brzeziny erfüllt zu ſehen. 

Kurz darauf trat Paſtor Georg Chriſtian Herrmann 
das Pfarramt in Brzeziny an. Die Schwierigkeiten, die 
ſich im Zuſammenhang mit der Beſtätigung ſeiner am 16. 
April 1828 erfolgten Wahl ergaben, wurden ſchließlich 
Aüberwunden. 1829 hatte ſomit die Gemeinde eine Kirche, 
Pfarrhaus (unvollendet) und einen Paſtor. Seit dieſem 
Jahr werden auch die Standesamtsbücher geführt. Das 
Jahr 1829 iſt daher als das Gründungsjahr des Brzeziner 
ewangeliſch⸗lutheriſchen Kirchſpiels anzuſehen. 

Die Kirche. 
Schon im Jahre 1816 hatte ſich die Fürſtin Iſabella 

Oginſta, geb. Laſocka verpflichtet, den Evangeliſchen in 
Brzeziny eine Kirche zu erbauen. Dieſes Verſprechen löſte 
ſie aber erſt 1826 ein. Das Gotteshaus — an der Front— 
ſeite gemauert, ſonſt von Holz errichtet — war 40 Ellen 
lang, 18 breit und 11 Ellen hoch. Der ſich ſeit mehreren 

Zahren hinziehende Bau des Pfarrhauſes und der Wirt—⸗ 
ſchaftsgebäude ſowie der Aufſtand 1831 verhinderten die 
Einweihung der Kirche und die Inſtallation des Ortspa— 
ſtors. Erſt am Simmelfahrtstage, dem 16. Mai 1833, 
lbonnte es durch Konſiſtorialrat Paſtor Karl Lauber aus 
Warſchau geſchehen. 

Im Laufe der Zeit erwies ſich aber das Gotteshaus 
als viel zu klein, denn es vermochte alle Gemeindeglieder, 
inſonderheit an Feſttagen, nicht zu faſſen. Auf der am 
12. Dezember 1850 ſtattgefundenen Beratung des Kirchen⸗ 
kollegiums, der Schulzen und Aelteſten aus den Kolonien, 

beſchloß man die Kirche umzubauen und innen auch wür— 
diger einzurichten. Das Gotteshaus baute man 1857 um. 

Während der Brzeziny-⸗Kämpfe 1914 iſt das Dach der 
Kirche ſehr beſchädigt worden, ſo daß es neu gelegt wer— 
den mußte. Im November 1914, während der Schlacht um 
Brzeziny, wurde die alte Orgel von ruſſiſchen Soldaten 
zerſtört. 
Kirche 

Seit November 1914 bis Januar 1927 war die 
ohne Orgel. In Erkenntnis dieſes Notſtandes 

ſchenkte der Guſtav⸗AdolfVerein in Leipzig der Gemeinde 
ein ſchönes Farmonium. Um Geldmittel zur Anſchaffung 
einer Orgel zu gewinnen, veranſtaltete der Ortspaſtor in 
den Jahren 1925/6 Gemeindefeſte. Mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 16373 31. 74 Gr. wurde die neue Orgel be— 
zogen. Am 23. Januar 1027 fand die Orgelweihe, verbun⸗ 
den mit einem Kirchenkonzert, ſtatt. 

Paſtoren. 

Im verfloſſenen Jahrhundert wirkten im Kirchſpiel 
6 Vaſtoren, die, abgeſehen von Paſtor Paul Berkau, der 
die Gemeinde nach eigenem Ermeſſen verwaltete, in das 
Brzeziner Pfarramt berufen worden ſind. Es waren dies 
die Paſtoren: Chriſtian Georg Herrmann, Guſtav Adolf 
Biedermann, Paul Hadrian, Leopold Wilhelm Wojak, 
Albert Ludwig Wannagat, Eduard Kneifel. Dieſer, noch 
heute an der Gemeinde wirkende Geiſtliche, iſt am 14. No— 

vember 1806 in Wladyſlawow, Kreis Konin, als Sohn 
des Gerbereibeſitzers und langjãhrigen Kirchenvorſtehers 
Eduard Kneifel und ſeiner Ehefrau Ottilie, geb. Trenkler, 
geboren. Er beſuchte zuerſt die Volksſchule ſeiner Vater— 
ſtadt, dann auch kurze Zeit die Volksſchule in Stawiszyn. 
Im Jahre 1006 7 trat er in das ruſſiſche Staatsgymnaſtum 
zu Kaliſch ein, das er bis zum Ausbruch des Krieges bezog. 
Seit 1916/17 beſuchte er das Lodzer Braunſche Gymne⸗ 
fium, das er im Jahre 1016 beendigte. Von 1di9 bis 1028 
ſtudierte er Theologie in Leipzig und Roſtock. Am 4. No⸗ 
vember 1923 wurde er in der St. Johanniskirche zu Lodz 
ordiniert und zum Vikar der Lodzer St. Trinitatisge⸗ 
meinde beſtimmt. Nachdem ihn die Gemeinde Brzeziny 
am 28. Dezember 1924 zu ihrem Ortspaſtor gewählt hatte, 
führte ihn am 25. Januar 1925 Gen.Sup. Burſche in das 
Pfarramt ein. Paſtor Kneifel iſt mit Johanna Helene, 
geb. Stenzel, verheiratet. Der Ehe entſproſſen drei Söhne 
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Hofe des kurfürſtlichen Schloſſes aufgeführt. 

am 183. September. 
RDV. Behaglich ſtill, einfach und beſcheiden liegt 

Wittenberg, eine der berühmteſten Städte Deutſchlands, 
auf halbem Wege zwiſchen Berlin und Halle, am rechten 
Ufer der Elbe. Der Charakter der norddeutſchen Tief— 
ebene kommt in den Straßen und Säuſern zum Ausdruck, 
das proteſtantiſch Strenge herrſcht vor, durch Park und 
Anlagen im engliſchen Stil freundlich und idylliſch ge— 
macht. Ohne großen Pomp, ohne Aufputz trägt die Luther⸗ 
ſtadt ihre Berühmtheit, deren Zeugen uns auf Schritt und 

ritt begegnen; mehr aber als an den gotiſchen Faſſaden 
oder an den Bauwerken und Denkmälern, iſt im Innern 
der Kirchen, in den Häuſern, in denen berühmte Männer 
lebten und ſchufen, die große Zeit zu ſpüren, der gewaltige 
Geiſt, der eine der tiefgreifendſten Bewegungen der deut⸗ 
ſchen Geſchichte anfachte. Die Reformation. Als 
Luther im Jahre 1517 ſeine 95 Theſen an das Portal der 
Schloßkirche anſchlug, war Wittenberg noch ein recht be— 
ſcheidenes Univerſitätsſtädtchen. Ein Tag machte es be— 
rühmt, entriß es der Stille und machte es zum Mittel— 
punkt einer geiſtigen Strömung, die die ganze Welt in 
ihren Bann zog. 

Die Reformation fand auch den Fürſten, unter deſſen 
Regierung ihre Lehren verbreitet werden und Raum ge— 
winnen konnten: den Kurfürſten Friedrich den Weiſen, 
eine der verſtändnisvollſten und gewaltigſten Erſcheinun— 
gen der Zeit. Er baute Schloß, Schloßkirche, Univerſität 
und Elbbrücke, er gewährtie Luther und Melanchthon 
Schutz und Freiheit, berief große Gelehrte an die Univer—⸗ 
ſität und ließ dem inneren und äußeren Ausbau Witten— 
bergs volle Sorgfalt angedeihen. 

Eine gewaltige Zeit wird lebendig, wenn wir vor den 
engen jener Epoche ſtehen: Im Lutherhaus, dem Wohn⸗ 

us des Reformators, das jetzt als „Lutherhalle“ das 
Reformationsmuſeum birgt. Aus den Sammlungen iſt 
anläßlich des VDoppeljubiläums eine Sonderausſtellung 
„Der gegenwärtige Luther“ zuſammengeſtellt. Hier ſieht 
man das Wohnzimmer Luthers, eine koſtbare Bibelſamm⸗ 
lung, wertvolle Handſchriften und Drucke der Reforxma⸗— 
tionszeit. In eiñner Bronzeplatte ruht einer der bexühm⸗ 
teſten Briefe Luthers, an den Kaiſer Karl V. nach Worms 
geſchrieben, der äber nie an ſeinen Empfänger gelangte. 
Der amerikaniſche Millionär Pierpont Morgan kaufte ihn 
vor vielen Jahren für 30000 Dollar; durch ein Geſchenk 

* —— — 
kam der Brief wieder an die Stadt. — Nicht weit von 

Spielen, Muſik und Geſang, Fanfarenblaſen uſw. 
gannen die Feſttage mit einem Tag der Wittenberger Jugend; der Sauptfeſttag (heute) bringt nach einem 
Feſtgottesdienſt die Jubelfeier der Lutherhalle. 

— 

Die Lutherſtadt Wittenberg 
Zur 450. Wiederkehr von Luthers Geburtstag. 

Wittenberg feiert vom 9. bis 13. September den 450. Geburistag Martin Luthers und das sbjuhrigeẽ — 
ſtehen der Lutherhalle. Als Feſtſpiel wird an allen Tagen Sanns Johſts Lutherſtück „Die Propheten? i 

Bei einem Marktfeſt mit Zunfi⸗ und Siudenienleben, Hans⸗Sa 
ſoil die Zeit Luthers wieber aufleben. Am 9. Seplember be⸗ 

Mi einem Feſtumzug und dem Martifent ſchliehen die Feiern 

Luthers Wirkungsſtätte ſteht Philipp Melanchthons Saus⸗ 
auch hier wieder Reliquien und Erinnerungen des Leh⸗ 
rers von Deutſchland“ in den einfachen und beſcheidenen 
Zimmern, in denen Melanchthon lebte, unterrichtete un 
ſarb. Kein lauter Ton ſtört die Stille, es iſt, als ſpüte 
man die alte Zeit, da Luther und Melanchthon zum 
dankenaustauſch zuſammengekommen ſein mögen, da Lu⸗ 
kas Cranach ſeinen Freunden gegenüber ſaß und ſie 
malte ... 

Von der Aniverſität, einſt einer der bedeutendſten, au 
der Hamlet, der fagenhafte Danenpring ſtudiert haben ſoll, 
iſt nichts mehr vorhanden, ſo wenig wie von der Pra 
des alten Schloſſes, an deſſen Innenausſtattung Albrecht 
Dürer und Lukas Cranach mitarbeiteten. Zu Beginn des 

Jahrhunderts wurde die Univerſität nach Halle ver⸗ 
egt. 

Vom Holzmarkt aus, auf dem das Hamlethaus ſteht, 
fallen die wuchtigen Türme der gotiſchen Stadtkirche iß 
den Blick. Es iſt die evangeliſche Mutterkirche, weil ſchon 
1522 der evangeliſche Gottesdienſt hier eingeführt wurde 
Luther hielt hier ſeine gewaltigen Predigten, in den 
Turmknäufen fand man wertvolle Schriften Luthers und 
Melanchthoͤns verborgen. Eines der gewaltigſten Altat⸗ 
biſder Lukas Cranachs, Grabdenkmäler und Sedächtnis 
tafeln zieren das Innere. Eine Beſonderheit weiſt das 
Querbild von Lukas Cranachs Altarwerk auf: zwei 
genſtiche ſind am Hals und an der Schulter Luthers ſicht⸗ 
dar! Ein ſpaniſcher Offigler aus dem Gefolge Karls V- 
in Haß gegen die neue Lehre verbohrt, ließ ſeinen 
gegen den Reformator aus und glaubte mit dem Degen 
den Geiſt zu töten. 

Spalgoliſch wie das Schloß iſt auch die Schloßkirche, 
berühmt durch den Anſchlag der Theſen Aus Vernichtung 
und Zerſtörung entftand nach alten Plänen ein Bau von 
ſtarkem Eindruck; mächtig wölbt ſich auf Pfeilern der 
Innenraum, Luthers und Melanchthons Grab befinden 
ſich dort. Standbilder ihrer Mitarbeiter, ein Reliefbild 
Friedrichs des Weiſen von Vetet Viſcher ſind in die Wänd⸗ 
Angelaffen; umer dem Orgelchor iſt die Ruheſtätte d 
Fürſten. Der Vergangenheit ward hier ein ſteinerne⸗ 
Denkmal geſetzt. 

So lebt Wittenberg, die Lutherſtadt, in der Erinne 
rung eines gewaltigen geiſtigen Aufbruchs, einer Erneue⸗ 
rung des Glaubens. Guido K.Braud 
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Nach dem Eſſen las Olga Zabrow der alten Dame vor. 
Ich ſchlafe beim Vorleſen ſo nett ein“, erklärte Frau 

von Malten, „und ich ſchlafe mittags ſehr gern ein 
wenig.“ 

Marlene ging alſo allein in die Bibliothek, um die 
Bücher weiter zu ordnen. Als ſie eintrat, ſah ſie zu 
ihrem Erſtaunen Roberta Olbers, die zwiſchen den 
Büchern herumwühlte, und wie ein Befehl flog es ihr 
entgegen: Ich möchte die Arbeit hier allein übernehmen, 
Fräulein Werner, es macht mir direkt Freude. Gehen 
Sie nur, und tun Sie etwas anderes.“ 

Der Ton gefiel Marlene nicht. Sie war nicht zänkiſch 
and überhaupt keine Kampfnatur; aber die Art der 

anderen machte ſie aufſäſſig. 
Ich habe die Arbeit gemeinſam mit⸗der Baroneſſe 

Zabrow im Auftrag der gnädigen Frau übernommen 
id muß Sie bitten, erſt mit der gnädigen Frau zu 
ſprechen, falls Sie es anders wünſchen.“ 

oberia Olbers fuhr hoch. Iht hellbräunlicher Teint 
ſchien ganz dunkel. 

„Ich bin die Verwalterin von Gut Maltſtein und 
beſitze hiele Rechte und das volle Vertrauen der Herr⸗ 
ſchaft. Veunn ich etwas ſage, dann iſt das genau ſo, als 
wenn es die Herrſchaft ſelbſt geſagt hätte.“ 

Marlenes Verſtand war bereit, ſich zu fügen; aber 
Aihr Gefühl widerſprach. 

Ich iege Wert darauf, mich genau an die Wünſche 
der gnädigen Frau zu halten.“ 

Sie ließ ſich auf dem Teppich nieder und tat, als 
wäre die andere gar nicht vorhanden. Sie legte eiuen 

Pack Bücher zuſammen und trug ihn fort, reihte die 
Bände dann einzeln in das große Regal ein. 

Roberta Olbers hatte mit zuſammengezogenen Brauen 
das Tun Marlenes verfolgt. Plötzlich ſprang ſie auf und 
verließ im Sturmſchritt die Bibliothel, die T—uͤr etwas zu 
träftig ins Schloß drückend. Marlene aber arbeitete 
ruhig weiter. 

Es dauerte nicht lange, und die Tür öffnete ſich, 
Roberta trat wieder ein. Ihre dunklen Augen hatten 
einen triumphierenden Blick. 

Sie möchten ſogleich zur gnädigen Frau kommen“, 
beſiellte ſie und fing alsbald an, ſich wieder mit den 
Büchern zu beſchäftigen. Marlene verließ indeſſen ſtumm 
die Bibliothek und betrat das Zimmer, in dem Frau 
von Malten auf einer Chaiſelongue lag, während ihr 
Olga Zabrow vorlas. 

„Sie wollen mich ſprechen, gnädige Frau?“ ſagte 
Marlene fragend. 

Die Dame nickte. „Ja, liebes Fräulein. Ich möchte, 
daß Sie mir etwas vorſpielen; nebenan ſteht der Flügel.“ 
Sie wies nach links. „Sie ſchrieben ja, daß Sie Klavier 
ſpielen und ſingen. Laſſen Sie nur Fräulein Olbers die 

Bücher einräumen. Sie hat ſich eben freiwillig dazu 
erboten. Ich erzählte Ihnen ja vorhin, was für eine 
Zeferalie ſe iſt. Sa macht ihr das wahrſcheinlich noch 
mehr Spaß als Ihnen.“ 

Marilene fragte: „Soll ich oder die Baroneſſe ihr nicht 
lieber helfen? Es geht doch dann viel ſchneller.“ 

Frau von Malten machte eine Bewegung der Abwehr. 
ZLaſſen Sie ſie nur allein arbeiten. Sie hat, glaube 

ich, nicht gern jemand um ſich, wenn ſie beſchäftigt iſt.“ 
Marlene machte eine leichte Verneigung. 
„Wie Sie wünſchen, gnädige Frau. Darf ich fragen, 

was ich Ihnen vorſpielen ſoll?“ 
„Nichts Schweres, liebes Fräulein, aber auch keine 

zu leichte Muſik. Schubert mag ich gern, Mozart und 
Haydn.“ 

Marlene wandte ſich der Tür zu, auf die Frau von 
Malien voxbin aewielen. Ein arobes, ſaalartiages Zimmer 

tat ſich vor ihr auf; ein Bechſtein⸗Flügel ſtand mitten 
darin. 
hing läſſig darüber. * 

Marlene ſchritt faſt andächtig auf das koſtbare In⸗ 
ſtrument zu. Ihre Finger ſehnten ſich danach, darauf zu 
ſpielen. Sie nahm auf dem runden Klavierſtuhl Platz 
und ließ die Finger über die Taſten gleiten, um den Ton 
zu hören und die Finger gelenkig zu machen, danu 
präludierte ſie hinüber in ein Menuett von Mozart. Ein 
Menuett, das, lebendig und wirklich, die graziöſe ver 
ſchollene Weli der Herren mit den Puderzöpfen und 
Ebtarpins den zierlichen Degen au der Seite, herauf, 
beſchwor, die grazisfe verſchouene Welt der Damen, mit 
weißgepudertem Haar, in ſchweren, ſeidenen Falten⸗ 
tleidern. Damen, die noch nichts ahnten vom Auto und 
vom Radio, die noch nichts ahnten von der Kamerad⸗ 
ſchaftsehe, und daß Frauen hoch in der Luft über den 
Atlantik fliegen würden. Süß und lieb war das Menuett. 
Herzwarm und durch ſeine Reinheit berückend. Marlene 
pielie aber auch ausgezeichhnen Ihr Anſchlag war ſanff 
und doch kraftvoll, ihr Vortrag voll Innigkeit. —— 

Nach dem Mozartſchen Menuett ſpielte ſie alte Volls⸗ 
lieder, bettete ſie in weiche Alkorde und umwand ſie mi⸗ 
Ketten von perlenden Läufen. 

Als ſie eine Pauſe machte, rief Frau von aen 
von nebenan: „Bitte, ſpielen Sie weiter, Ihre Muſik tu 
mir ſehr gut.“ 

Nun ſang Marlene. 
einem modernen Komponiſten. Ihre Stimme war 
und biegſam. 

Als Marlene aufſtand und ins Nebenzimmet aing 
fand ſie dort außer Frau von Malten und der Baroneſſ 
auch Achim von Malten. Er ſah ſie an. * 

3220 war ſchon⸗· lobie err Sie haben wentaſten⸗ 
alleriei für unſeren Gefchmack. Im Radio muß ich, wr 
ich gerade mal Muſilhunger verſpüre, hinnehmen, * 
man mir bietet. Oft iſt's ſo ein hölliſcher Jazs, und di 
Sorte kann weder Mutier noch ich vertragen.“ Sortlebuna jolat.) 

Es war ein Frühlingslied xeq 
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die Aufgabe der Sludenemanatt 

Die Mandlung 
8dl. Es entſpricht der großen Bedeutung des Studen⸗ 

tentums für das deutſche Leben, daß die ſtudentiſche Ju⸗ 
gend an der deutſchen Amgeſtaitung weſentlichen Anteil 
hatte; die Umformung der geſamten Lebensbeziehungen 
iſt ohne ihre Mitwirkung nicht zu denken 

Die ſtudentiſchen Verbände, in denen etwa ein Sechſtel 
der geſamten Studentenſchaft zuſammengefaßt war, ha⸗ 
ben in den letzten Jahren ſtarke innere Kriſen durchge⸗ 
macht, wie das Verbindungsleben überhaupt. Wer in die⸗ 
ſer jüngſten Zeit einer Verbindung angehörte, weiß, daß 
dielfach ãußerliche Dinge zur Verdeckung der inneren 
Kraftloſigkeit herhalten mußten. Die Einſicht, daß die 
alte Form bei der veränderten Lage der Dinge und der 

töße der neuen Aufgaben nicht mehr aufrechtzuerhalten 
war, erfaßte immer weitere Kreiſe. Volleuds konn⸗ das 
nationale Begleitgerãuſch bei großen Feſtlichkeiten nicht 
inem tatſächlichen Einjatz für eine Idee gleichgeſetzt wer⸗ 
en. So waren die Verbände, bei einer ſtändig ſinkenden 

Zahl der Altiven, eine Stellung, die in vicer Sinſicht 
erſchüttert war und beim erſten kräftigen Anſturm fallen 
mußte. Dieſer Anſturm kam mit gewaltiger Wucht und 
entzog dem Verbindungsleben gerade diejenigen, die ſich 
bis dahin mit größter Altivität dafür eingeſetzt hatten. 
Sierdurch wurde der Student in da⸗ politiſche Leben hin⸗ 
Aingezogen, — eine Entwicklung, die vor wenigen Jahren 
noch ſtark bedauert wurde und große Beunruhigung 
weckte, die aber gar nicht anders verlaufen konnte. Die 
Studentenſchaft ſelbſt iſt ſtolz auf dieſen Gang der Dinge 
und ſpricht heute bewußt von der Taiſache, daß ein neuer 
ſtudentiſcher Typus geſchaffen worden ſei, der poli⸗ 
tiſche Student“. In der Zeitſchrift Der Deutſche Stu—⸗ 
dent“ heißt es daher: „Der deutſche Student, der ſich ernſt 
nimmt, und ernſt von anderen genommen werden will, 
wird endgültig das Private ablegen, und er wird nach 
dem Grundſah leben Sudent fein heißt, eine offentliche 
Funktion leben, genau ſo wie Soldat fein. Darin liegt 
ſein Dienſt begriffen. Dienſt an Volk und Staat, Dienſt 
an der Hochſchule, an der Wiſſenſchaft, in der Studenten 
ſchaft, in der SA, im Bund im Lager, Dienſt, der nicht 
zu Ende geht, weil Dienſt und Leben zuſammenfallen.“ 

Der Aufſatz von Gerhard Krueger, dem vor kur— 
em zurückgetretenen Führer der Deutſchen Studenten⸗ 
ſchaft, gibt ein Bild von der neuen Einſtellung der Studen⸗ 
tenſchaft zu den Aufgaben des Lebens. (Der Rücktritt Krue⸗ 
gers und anderer führender Perſönlichkeiten in der ſtu— 
dentiſchen Bewegung ſoll dadurch verurſacht worden ſein, 
daß man die BSt. einfach den Jugendverbänden zu⸗— 
Schnete und ſie der Führung des Reichsjugendführers 
Baldur von Schirach umerſteilte) Diefe Dinge zeigen. 

j die Neugeſtaltung noch keineswegs beendet ift und 
daß die Auseinanderſetzungen über Aufgaben, Form und 
Ziele weilerhin im Fiuß ſind 

Wer einen Blick tut in das neue, bereits erwähnte 
Organ der Deutſchen Studentenſchaft, Der Deutſche Stu— 
dent“, findet das beſtätigt. Hochſchullehrer und Studen— 
ten ringen um die neuen Formen und Inhalte, rechnen mit 
der Vergangenheit ab und verſuchen, neue Wege zu wei— 
ſen Immer wieder fallen die Termini Politiſchet 
Student? und „Politiſche UAniverſität“. Wenn 
wRan bedenkt, mit welcher Aengſtlichkteit Politit“ von der 
Sochſchule ferngehalten wurde, wird man ſich der Größe 

Von Gerhard Krüger, 
Führer der Deutſchen Studentenſchaft. 

Das Ziel der Hochſchule des —I Liberalismus 
dar die Seranbiſdung von mögüchſt bier und aufeitig ge⸗ 
bildelen Tingelperfön chteiten Der Wert eines Renſchen 

g einzig in ihm ſelbſt. Je volllommener und geſchloſſe⸗ 
ger die Verſönlichkeit war, um ſo größer ſchien der Wert 

die Fortentwicklung, den Foriſchritt der Menſchheit. 
enes Bild, das man ſich vom alten Goethe machte, ſiellt 
s Deal jener Zeit dar: Dichter, Philoſoph, Naturfot⸗ 

hher, Künſtler zugleich zu ſein, alle Gebiete menſchlicher 
ultuc zu αα 

Noch einmal und völlig neu geformt wurde dieſes 
Seal durch Friedrich Nietzſche in ſeinem „höheren“ Men—⸗ 
ſchen im Uebermenſchen bogleich dieſes Bud in vielen 
ner Eigenfchaflen, beſonders in ſeiner bewußten Ein— 
eitigkeit und Ueberſteigerung bereits die Ueberwindung 

Haſſiſchen Perſönlichkeitsideals darſtellte. Im 19. 
Zahrhunder iſt das Ideal eines harmoniſchen Menſchen, 
—— der klaſſiſche Liberalismus es ſah, allmähuch zur Ein— 
tigleit. zum gelehrten Spezialiſten entariet worden, dem 
— e Bindung an die Gemeinſchaft fehlte. Die einſeitige 
Ausbildung und Ueberſchääzung des Intellekts güchtete 
enen möodernen pergeiſtigten“ Menfchen, 
en niemand ſo kreffend und voll Ironie charakteriſiert hat 

Rietzſche, und dem er die Forderung nach einer geſun— 
n Leiblichkeit entgegenſetzte. 

— Dieſem bürgerlichen Ideal wurde vom Marxismus 
7 anderes entgegengeſetzt; der Proletarier der gleich— 
5 leine Beziehung zu Blut und Boden kannle. Der 

Aenkampf zwiſchen Bürgertum und Proletariat mußte 
us der Gegenuberſtellung dieſer beiden Ideale entflehen 

Die liberale Sochſchule itt von der ſchweren politiſchen 

Beilage zu NAr. 250 der „Sreĩen PRrefſfe 

des vorgegangenen Umſchwungs in Anſchauungen und 
Beſtrebungen bewußt. 

Gerade dieſe Fragen unterſucht der Aufſatz Prof. 
Baeumlers, der in der Bewegung eine hervorragende 
Stellung einnimmt. Wie die Studenten ſelbſt über die 
Hochſchule dachten, ſollen zwei Aeußerungen zeigen: „Es 
gab eine Zeit, da verließ der deutſche Student die Hoch— 
ſchule. Er verließ ſie aus Proteſt, da ſie glaubte, ein 
Eigenleben führen zu können, abgelöſt vom völkiſch⸗ſtaat⸗ 
lichen Leben, er verließ ſie aus Proteſt, da ſie, verſtaubt 
und an der Witrklichkeit vorbeigehend, ihm ſinnlos er—⸗ 
ſchien; er verließ ſie, da ſeine Aufgabe an einem anderen 
Orte lag, von dem die Hochſchule nichts ſah: er ging zu 
ſeinem in Not befindlichen Volke, und der deutſche Stu— 
dent wurde SA⸗Mann. Die deutſche Hochſchule hatte 
nicht die Kraft, ſich aus ſich ſelbſt heraus zu erneuern, ſon⸗ 
dern zu ihrer Erneuerung bedarf es des nationalſoziali⸗— 
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ſtiſchen Staates“. Und die zweite ſtudentiſche Stimme: 
JWir Studenten verließen die Sochſchule, 

weil ſie geiſtig leer war und weil ſie kraft—⸗ 
los war. Wir gingen in die SA und gingen in den 
Arbeitsdienſt. Dort lernten wir. Dort wurden wir Leh⸗ 
rer, ehe wir ein Examen gemacht hatten, denn unſere 
Kameraden fragten, und wir waren wenige, die Antwor⸗ 
ten geben konnten. Wir lebten ſern von der Hochſchule 
des Studenten, wie er ſein ſollte, und wir ſanden nur we— 
nige Profeſſoren, die mit uns lebten...“ 

Im Sinne der Aufgabe von „Hochſchule und Jugend“ 
ſoll die vorliegende ſechſte Folge zumindeſt einen Aus— 
ſchnitt aus dem großen Ringen um die Neugeſtaltung 
der deutſchen Studentenſchaft und der deutſchen Hochſchule 
vermitteln und ſo die Wandlung erkennen laſſen, die be— 
gonnen und noch keineswegs vollzogen iſt 

Der GSGtudent des neuen GStaates 
Von Profeſſor Dr. Alfred Baeumler, 

Ordinarius für politiſche Pädagogik an der Univerſität Berlin. 
Im Jahre der deutſchen Revolution haben die Stu— 

denten der deutſchen Hochſchulen zum erſten Male ihre 
alljährliche Zuſammenkunſt in dem Stile geſeiert, der 
ihrem Willen entſpricht. Königsberg 1982 war der Auf⸗ 
takt, Aachen 1933 die Erfüllung. Zweifellos wird dem 
16. Studententag dereinſt geſchichtliche Bedeutſamkeit zu⸗ 
gebilligt werden: durch Feſſeln ungehindert, hat die aka⸗ 
demiſche Jugend diesmal ihtem Zeal freien Ausdruck ge⸗ 

ben. Vicht als „Studierender“ kam der einzelne mit 
einem Köfferchen angereiſt, ſondern als ein Teil der deut⸗ 

ſchen Jungmannſchaft marſchierte, aus dem Schulungs⸗ 
lager in Monſchau kommend, die deutſche Studentenſchaft 
auf. 

Der Aachener Tagung gehört ein wichtiger Platz in 
der Geſchichte der deutſchen Hochſchulreforin. Die Eun⸗— 
gltederung der Sochſchule in die neue Le— 
bensordnung erfolgt über die Studentenſchaft, das 
heißt ũüber denjenigen Teil der Hochſchule der im feſtge⸗ 
fügten Bau der alten Univerſität keinen klar umgrenzten 
Ort hatte, weil es ſozuſagen vergeſſen worden war, ihm 
eine eigene Sphäre der Akttivität anzuweiſen. Das war 
höchſt charalteriſtiſch füt den Staat, in dem dieſe Hoch⸗ 
ſchule ſtand: die Jugend hatte keine Aktivlegitimation in 
dieſem Staate. Indem die Studentenſchaft ſich an dem 
Kampfe um die Neugeſtaltung des Staates beteiligte hat 
ſie ſich ſelber die Allivlegitimation, die ihr vorenttten 
war. erteilt. 

Die alte Univerſität konnte im Kampfe um die Ge— 
ſtaltung des neuen Staates nicht führend ſein; ſie konnte 
nicht einmal die Wirklichkeiten. die während dieſes 
Kampfes ſichtbatr wurden (der SA.-Mann. der politiſche 
Soldat) begreifen; denn dieſer ganze Kampf und ſeine 
Formen widerſprachen dem Bilde des Menſchen, wie ſie 
es ſich wachte und aus dem ſie lebte. Die Univerſität war 
Waründet auf den neuhumaniſtiſchen Glauben an die 

menſchaft als behertſchende Lebens⸗ und Erziehungs⸗ 
macht. Durch die Wiſſenſchaft, und allein durch ſie, ſollte 
der junge Mann, der in die Hallen der Alma mater ein⸗ 
trat, für ſeine Aufgaben im Gemeindeweſen erzogen wer⸗ 
den. Sie war der Idee nach der einzige und ausſchließ⸗ 
liche Träger der Erziehung an der Hochſchule. Daß dies 
der Wirklichkeit nicht entſprach, zeigte ſich darin, daß neben 
den vorausgeſetzten wiſſenſchaftlichen Gemeinſchaften in 
Höõrſaal und Seminar ſich eigentümliche Formen des Zu— 

reeene in den alademiſchen Korporationen 
ildeten. 

Schuld nicht freizuſprechen, durch ihr Wiſſenſchafts⸗ und 
Erziehungsideal den Keim für dieſen Gegenſatz gelegt zu 
haben. And der Student der Vorkriegsjahre iſt nicht frei⸗ 
zuſprechen von der Schuld, ſich nicht inſtinktiw gegen diefe 
Erziehung aufgelehnt zu haben. 

Der Student jener Zeit war durch ſerne 
Bildung Bevorrechteter. Er brauchte für ſeinen 
Wehrdienſt nur ein Jahr zu dienen. Er hatte ſeine aka— 
demiſchen Sonderrechte und Sonderanſchauungen. Die 
Korporationen hatten gemäß der Tradition dieſer Corps 
nur die eine Aufgabe, ihre Mitglieder zu Perſönlichkeiten 
im Sinne des klaſſiſchen Liberalismus erziehen zu helfen. 
Auch hier trat, je weiter dieſes IDeal um ſich griff, eine 
Einſeitigkeit und Verflachung ein. Das Ergebnis dieſer 
Entwicklung war, daß deutſche Jugend nicht mehr zu deut⸗ 
ſcher Jugend fand, Student nicht mehr zum Arbeiter, ob⸗ 
wohl es ſonſt gerade zu den auffälligſten Eigenſchaften der 
Jugend gehört, für die Gegenſähe der Alten keineriei Ver— 
ſtändnis zu haben. Erſt der aus dem Frontleben heraus⸗ 
wachſende Nationalſozialismus brachte hier eine Aende— 
vung. Die Grundlageé hierfür zu legen, das iſt die ſoziali⸗ 
ſtiſchs Aufgabe der Erziehung und der Etzieher, nicht zu— 
letzt der Hochſchule. Noch aber iſt die libetale Univerſität 
nicht überwunden, noch vertritt die Mehrzahl der Hoch— 
ſchullehrer geiſtig das Erziehungsideal des kiaſſiſchen Li⸗ 
beralismus. Der Gegenſatz zwiſchen Juügend 
und Hochſchule wird und darf nicht eher aufhören, 
als bis die Hochſchule ihre große politiſche, ihre ſozialiſti⸗ 
ſche Aufgabe erkannt hat und ſie zu geſtalten tätig iſt. 

Unſer Ziel iſt es, die Studentenſchaft zu einer ein⸗ 
heitlichen und geſchloſenen Mannſchaft zu formen. Die 
Studentenſchaft kann ihre Aufgabe nur erfüllen, wenn ſie 
den Umbau in ihren eigenen Reihen mit aller Härte und 
Folgerichtigkeit vollzieht. 

Die Korporationen, als die Erziehungsgemeinſchaften 
an den Hochſchulen, müſſen ihre beſondere Aufgabe in die— 
ſer Richtung eakennen. Das iſt der Nachweis übrer Le— 

Man hielt die Filtion aufrecht, daß der Student mit 
dem erſten Tage ſeines Studiums völlig durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft in Beſchlag genommen ſei, und gewöhnte ſich gleich 
zeitig daran, ein Äuge zuzudrücken, wenn er ſich zunächſt 
einmal ein oder zwei oder mehr Semeſter, je nach der 
Größe des väterlichen Geldbeutels, in einer akademiſchen 
Verbindung erziehen ließ. Daß mit dieſer Toleranz füt 
die Wiſſenſchaft lehztlich nichts gewonnen war, weil in der 
Regel die eigentlichen Studienſemeſter nur dem Brotſtu⸗ 
dium dienten und alſo der Philiſter unvermittelt den 
„reien Burſchen“ ablöſte, wurde ſtillſchweigend hingenom⸗ 
men. So ging durch die Wirklichkeit der alten Unver⸗ 
ſität ein unheilvoller Riß, der durch die Dee der „un⸗ 
verſitas literarum“ nur delkorativ verkleidet war. 

Nicht alſo die deutſche HSochſchule hat 
den neuen Typus des politiſchen Studen— 
ten geſchaffen. Dieſer entſtand vielmehr der 
daß die nationalſozialiſtiſche Bewwegung vor der 8 
ſchüle nicht haltmachte. Nicht als Glied der Alma mater, 
ſondern als Glied der deu Jugend wurde der Stu⸗ 
dent von der Bewegung erfaßt. Mit Schmerz und Kum⸗ 
mer mußten die Huter der geheiligten Traditionen ſehen, 
wie der Student mehr und mehr ſeinen alademiſchen Auf⸗ 
gaben ſich entfremdete, wie erx, ſtatt in den Sörſälen die 
Waffen des geiſtigen Kampfes zu 3. te an 
Seite mit der Jugend der übrigen 77 n in den 
Kampf gegen die inneren Feinde des V ſelber ein⸗ 
trat und, was noch ſchlimmer war, dieſen Kampf auf eine 
neue, der überkonimenen Würde des „abademiſchen Bür⸗ 
gers“ wenig angemeſſene Weiſe fuhrte. Der deutſche Pro⸗ 
feſſor konnte nicht ſehen, daß der Student durch dieſe radi⸗ 
lale und ſichtbare Abkehr von der alten Aniverſität in die 
vorderſte Front des Freiheitslampfes einrũckte und nur 
dadurch die Kraft und den Mut auch zu einer völligen Neu⸗ 
geſtaltung des Sochſchulweſens gewann. 

Die Wiedergeburt des deutſchen Volles und die Neu⸗ 
geſtaltung ſeines Staates hat abſeits von don 
Aniverſitäten vollzogen rade darum wird ſich 
an ihrer Verwandlung in den nächſten Jahren am deut⸗ 
lichſten die Tiefe der Revolution ermeſſen laſſen, die 
Deutſchland erfahren hat. Die Verwandlung der Hochſchule 
wird ſich durch keine noch ſo exakte „Gleichſchaltung“ der 
akademiſchen Behörden abdingen laſſen. Wie das geſamte 
geſellſchaflliche Leben wird die Univerſitãät von unten her 
neugeſtaltet werden, und der politiſche Student wird 
ihr das Geſicht geben, das dem neuen Staate entſpricht. 

bensberechtigung, den ſie zu führen haben. Die Vorkriegs⸗ 
korporation mit ihrem Feudalitätsprinzip muß überwun⸗ 
den werden. Nur ſo kann das Korporationsſtudententum — 
abgelöſt von der Alt⸗Heidelberg⸗ und ſonſtigen abgelebten 
Romantik — politiſch wertvoll und wieder wirklich volls⸗ 
tümlich werden. 

Es iſt Aufgabe der Studentenſchaft, mitzuwirken an 
dieſer Neubildung des ſtudentiſchen Gemeinſchaftslebens. 
In einigen Korporationsverbänden ſind Anſatze zu dieſer 
Entwicklung vorhanden. 

Der SAStudent, der politiſche Student kann und 
wird niemals unpolitiſch werden, weil der Kampf um die 
Geſtaltung unſeres Volktes nie aufhören wird. Der SA— 
Student kann und wird auch niemals in Sörſäle zurück⸗ 
kehren, in denen eine Wiſſenſchaft gelehrt wird, die aus 
dem Liberalismus erwachſen iſt, alſo in ihrem Geiſt und 
ſeren Männern im Gegenſatz zum Willen der Jugend 
eht. 

Sozialismus iſt noch nicht verwirklicht, wenn ſig eine 
Regierung gebildet hat, die in der Sauptſache von Sozia⸗ 
liſten getragen wird. Die Forderungen des Sozialismus 
ſind auch dann noch nicht erſüllt, wenn alle wirtſchaftlichen 
Organiſationen Ileichgeſchaltet · worden ſind Wahrer 
Sogialismus rüttelt an den Grundbegriffen bisherigen 
Lebens überhaupt. Auch Sochſchule und Wiſſen— 
ſchaft müfſen in ihrem Weſen von der Re— 
polution erfaßßzt und umgeſtaltet werden. 
Und hier iſt es die große Aufgabe der Studentenſchaft, die 
Unruhe zu halten — Sioßtrupp zu ſein. 

Das iſt der Kampf, den der Student jetzt für die 
Wiſfenſchaft zu führen hat: ſich nicht ablehnend außerhalb 
der Hochſchule zu ſtellen, ſich nicht verfühten und erfaſſen 
zu laſſen von einer im Grunde liberalen Wiſſenſchaft, mag 
ſie ſich auch noch ſo ſehr in ein nationales Gewand kleiden, 
ſondern Wiſſenſchaft und Hochſchule in ihrer gangen Tiefe 
dem Nationalſogzalismus zu eroberu 
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Ueber Venenerweiterung 

Von Dr. S. Kantor, Hautarzt (Lodz). 

Krankheiten der Venen geben häufiger Anlaß, ärzt⸗ 
liche Silfe zu ſuchen, als die der Arterien, da ſie 
õofter vorkommen, jedenfalls aber viel häufiger Beſchwer⸗ 
den verurſachen als letzte. Ihr häufiges Vorkommen iſt 
nicht nur dadurch bedingt, daß die Zahl der größeren Ve— 
nen im menſchlichen Korper überhaupt größer iſt als die 
größeren Arterien, daß ſie zartwändiger find und vielfach 
weniger geſchũtzt liegen, ſondern vor allem dadurch, daß 
der Blutlauf an ihnen von einer ganzgen Anzahl ander— 
weitiger, außerhalb des Blutgefäßſyſtems gelegener, aber 
für den Kreislauf höchſt wichtiget Nebeneinflüůſſe abhän⸗ 
ging iſt, ſo z. B. von Atembewegungen und Muskelve— 
wegung. So können auch Störungen in den verſchiedenen 
Organen, ferner kann bei der oberflächlichen Lage und 
innwandigkeit vieler Venen ãußerer Druck durch Ueber⸗ 
fullung von Eingeweiden (Magen, Maſtdarm) oder durch 

rankhafte Geſchwülſte oder dürch beengende Kleidungs⸗ 
ſtücke einen erheblichen Einfluß auf den Blutlauf in die— 
ſem oder jenem Venengebiet ãußern. Die ganze Lebens⸗ 
weiſe eines Menſchen, ob mehr ruhig oder taͤtig, die Nah⸗ 
rung, inſofern ſie durch die Menge der Aufnahme auf den 
Verdauungsapparat und den Blutkreislauf einwirkt, iſt 
vpon großer Bedeutung für das Venenſyſtem. Durch In— 
fektionen (Entzündung und Eiterung erregende, ſyphili⸗ 
tiſche, tuberkulsſe) werden Venen häufig in Mitleiven⸗ 
ſchaft gezogen. Neubildungen greifen ebenfalls häufig 
auf ſie ũber. 

Endlich ſpielt bei den durch rein mechaniſche Wirkun—⸗ 
gen allmählich hervorgebrachte Erkrankungen an Venen 
deren angeerbte Struktur eine große Rolle, Die elaſtiſche 
Widerſtandskraft des Venengewebes, ebenſo auch die Dicke 
und Kraft der Muskel in der Venenwand iſt bei verſchie— 
denen Individuen ſehr verſchieden, und angeerbte Anlage 
zu Venenerweiterung keine Seltenheit. 

Die Venenerweiterung, welche allmählich zu Schlän— 
gelung, partieller Ausbuchtung ünd als Folge davon zu 
erheblicher Verlangſamung des venöſen Blutrückfluſſes 

ührt, iſt eine Quelle vieler Beſchwerden und unter Um— 
tänden gefährlicher Folgezuſtände. 

Am häãufigſten wird Venenerweiterung angetroffen 
an den Beinen bei Menſchen, welche bei ihrer Beſchäfti— 
gung anhaltend ſitzen müſſen, bei Frauen infolge been— 
gender Kleidungsſtücke, namentlich der Strumpfbänder, 
bei ſihender Lebensweiſe, nach wiederholten Schwanger⸗ 
ſchaflken als Folge des Druckes der vergrößerten Gebär— 
mutter auf die an der Beckenwand hinziehenden Venen, 
aus dem gleichen Grund bei Bauchgeſchwülſten. Durch die 
erweiterten Venen wird ein Nebenkreislauf zur Um— 
gehung des Stromhinderniſſes hergeſtellt (erweiterte 
Sautvenen bei dauerndem Verſchluß oder Verengung 
einer Hauptvene). 

Auch plötzliche kann Erweiterung eines kleinen Ve— 
ſenabſchnittes zuſtandekommen infolge einer vorüber— 
gehenden, ſehr erheblichen Druckſteigerung (Heben einer 
ſchweren Laſt u. drgl.), beſonders auch an den Armen: 

Eine allgemeine Erweiterung des ganzen Venenſy— 
ſtems, insbeſondere auch der kleinſten Venen, iſt eine 
häufige Folge von Herz- und Lungenkrankheiten mit 
Stauung des Blutes im Herzen. 

Die Folgezuſtände der Venenerweiterung ſind Funk— 
fAons⸗ und Ernährungsſtörungen in dem betreffenden Ge— 
fäßgebiet. Auch ohne daß die Verlangſamung des venöſen 
Rücfluſſes ſchon zu ödematöſen Anſchwellungen geführt 
hätte, wird von den mit Venenerweiterung Behafteten 
über raſches Ermüden der Muskeln des betreffenden Kör— 
perteils, ſelbſt Verſagen der Funktion (Sinken) geklagt. 
An Schleimhäuten führt die Blutſtauung zu veränderter 
Sekretion, die hrerſeits wiederum das Hinzutreten entzünd⸗ 
licher Veränderungen begünſtigt, z. B. Entzündung des 
Maſtdarms bei Erweiterung der Hämorrhoidalvenen. 

An der Haut entwickeln ſich allmählich Ernährungs— 
ſtörungen, welche bei Hinzutreten entzündlicher Prozeſſe, 
namentlich bei gleichzeitiger Beteiligung der Lymphgefäße, 

Aerzte⸗Anedoren 
Die Blutgruppe. Ein junger Mann bittet einen 

Arzt um eine diskrete Anterredung und ſtellt das folgende 
Verlangen: 

„I hätte gern von Ihnen eine ausgiebige Blutein⸗ 
pritzung von einem Chineſen, einem Neger oder ſonſt was 
Ausgefallenem!“ 

MNanu, warum denn das?“ 
Ich habe in der Zeitung die intereſſanten Artikel 

über Blutsgruppen und Vaterſchaft geleſen. Nun komme 
ich moͤglicherweiſe ſelbſt in die Lage, mich einer ſolchen 
Unterſuchung unterziehen zu müſſen, und da möchte ich 
gern vorher weitgehend umgruppieren.“ 

X 

Der Scharlatan. Man ſprach vor dem Arzt Dr. 
Güüber einen Kollegen, der als Scharlatan bekannt war. 
* „Man ſagt“, meinte ein anderer, „daß er gar nicht 
Arzt ſei.“ 

RWie?“ ſchrie Dr. G. „nicht einmal Arzt.. und doch kann er bortwährend Menſchen töten?!“ 
* 

Diagnoſe. Ein Kranker war wieder geſund ge— 
worden. Da traf er den Arzt, der ihn zuerſt behandelt hatie 

„Was?“, ſtaunte der Mediziner, „Sie ſind wieder auf 
den Füßen? Sie waren doch ſo ſchwer krank...“ 

„Stimmt, Herr Doktor“, erwiderte der Geheilte. „Ich 
habe einen Kollegen von Ihnen gerufen und der hat mich 
geſund zemacht.“ 

„Unmöglich!“ rief da der Uebergangene aus. „Ihr 
Arzt verſteht gar nichts. Ich bin meiner Diagnoſe abſo— 
lut ſicher. Wiſſenſchaftlich ſind Sie geſtorben, daran läßt 
ſich gar nicht rütteln.“ 

* 

„Gottſchütze die Königin“. Vor einiger Zeit 
ließ ein Profeſſor der Univerſität Edinburgh am Sörſaal 
einen Zettel anbringen; 

raſchere und hochgradigere Verãnderu Verdickungen 
und Auswüchſe hervorrufen (Elephantiaſis der Beine und 
der Naſe). Infolge der Aeberfüllung der kleinſten Haut⸗ 
venen, welche oft mit unerträglichem Juckreiz umhergeht, 
konnen ſchon geringfügige äußere Einwirkungen mechani⸗— 
ſcher oder infektiöſer Art hartnäckige entzündliche Verän⸗ 
derungen erzeugen (Elzeme, Furunkel, Roſe), oder es 
gehen aus ſolchen durch Vernachläſſigung Geſchwüre her— 
vor, welche infolge der Zirkulationsſtörung ſchwer heilen 
(Anterſchenkelgeſchwũre). An hochgradigen Ausbuchtun⸗ 
ger Varicen) bann die Verdünnung der Venenwand und 
ie durch die andauernde Aeberfüllung der Venen allmäh— 

lich erzeugte Verdünnung des Hautgewebes ſo weit gehen, 
daß unter geringfügiger Druckerhöhung eine Ruptur und 
Blutung erfolgt; ein Ereignis, das an variköſen Venen 
der Unterſchenkel und an erweiterten Hãmorrhoidalvenen, 
namentlich an letzteren, infolge ſtärkeren Drängens bei 
der Stuhlentleerung, kbeine Seltenheit iſt und lebensge⸗ 
fährlich werden kann. 

Die Vorbeugung hat zahlreiche und dankbare Aufga— 
ben. Aber nicht nur zur Vorbeugung, ſondern auch bei 
der Behandlung der Venenerweiterung und ihrer Folge— 
zuſtände und von ihr abhängiger Beſchwerden muß vor 
allem den rein mechaniſchen Verhältniſſen Rechnung ge— 
tragen werden, welche die Haupturſache der Venenerwei⸗ 
terung ſind. Dies kann nicht genug betont werden. Denn 
in der Praxis hat man nur zu häufig Gelegenheit, ſich 
darüber zu wundern, wie ſelbſt intelligenten Kranken der 
beſſeren Stände, welche gewiß ſchon auf die Wichtigkeit 
der mechaniſchen Urſachen ihrer Beſchwerden aufmerkſam 
gemacht worden ſind. die Bedeutung derſelben doch nicht 
klar geworden iſt. So trifft man nicht ſelten bei Frauen 
mit Venenerweiterung an den Beinen, die durch Ekzem, 
ja durch kleine Furunkel und Geſchwüre, bereits erheb⸗ 
liche Beſchwerden machen, enganliegende, aus Gummige— 
webe gefertigte Strumpfbänder, bei Landleuten Lederrie— 
men mit Schnallen an, von den den Rumpf einſchnüren— 
den Kleidungsſtücken gar nicht zu reden. 

So lange nicht alles geſchieht, um den venöſen Rück— 
fluß des Blutes, der ja bei erweiterten Venen erheblich 
erſchwert iſt, ganz freie Bahn zu ſchaffen, läßt ſich eine 
dauernde Beſeitigung der Störungen nicht erzielen, noch 
auch das Fortſchkeiten der Veränderungen einzuhalten. 
Hochlagerung der Beine, ſofern nicht durch Entzündung 
eine Gegenanzeige beſteht, und Bewegung derſelben ſind 
das erſte, was bei einigermaßen erheblichen Störungen 
und Beſchwerden infolge von Venenerweiterung an den 
Beinen anzuwenden iſt. Säufig iſt bei ſtarker Erwei— 
terung eine ſorgfältige Einwicklung mit einer Flanell— 
oder Trikotbinde ſehr förderlich, die Blutkreisaufſtörung 
raſcher rückgängig zu machen. Bei manchen chroniſchen 
Ekzemen ſind Einwirkungen mit Gummibinden, unter wel⸗ 
chen die Haut feucht wird und die Infiltration der Ge— 
webe raſcher ſchwindet, ſehr nützlich. Iſt Bettlage nicht 
nötig. weil es ſich lediglich um Verlangſamung des vend— 
ſen Blutrückfluſſes ohne ſekundäre Veränderungen han— 
delt, ſo iſt auf zwei Punkte Gewicht zu legen: T auf ge— 
hörige Bewegung und Vermeiden längeren Stehens und 
2. auf genügenden mechaniſchen Erſatz für den zu Verluſt 
gegangenen Tonus der Venen durch Einwicklung des 
Beines, oder beſſer durch einen ſorgfältig angefaßten ela⸗ 
ſtiſchen Strumpf. Viele quälende Beſchwerden, wie läſti— 
ges Jucken, Müdigkeit in den Beinen ſind mit einem 

Schlage verſchwunden, wenn durch einen Gummiſtrumpf 
und ſonſtiges geeignetes Verhalten für gehörigen Rück— 
fluß des Blutes geſorgt wird. 

Für die Behandlung etwa beſtehender HSutverän— 
derungen, Geſchwüren und dergl. ſind obige Vorbedingun-⸗ 
gen zu deren Heilung am Platze. Die ſpeziellen Maß— 
nahmen zu ihrer endgültigen Heilung gehören in das 
αα der Hautkrankheiten und ſind Sache des Haut—⸗ 
arztes. 

Auch bezüglich der Verhütung und Behandlung der 
Venenerweiterung an anderen Körperteilen haben dieſe 
Grundſätze vorwiegende Bedeutung, ſo vor allem inbe— 
treffs der HSämorrhoiden. Rückſichtnahme auf beengende 
Kleidung, auf venöſe Stauung infolge von Leber-⸗, Herz⸗ 

und Lungenerkrankungen, vor allem auf die örtliche we⸗ 
chaniſche Wirkung langdauernder oder ſich häufig wie⸗ 
derholender Stuhlverſtopfung mit dem bei der Entleerung 
unvermeidlichen oder unverſtändigerweiſe geübten Drän⸗ 
gen; kalte Waſchungen, namentlich aber ganz kurzdau⸗ 
ernde bdalte Sitzbäder, find die wichtigſten Puntte, welche 
dabei beachtet werden müſſen. Erheblichere Beſchwerden, 
durch erweiterte Venenſchlingen hervorgerufen, erfordern 
häufig eine beſondere örtliche Behandlung. 

Venenerweiterung als Folge einer Kompreſſion oder 
Entzuůndung an einer größeren inneren Vene iſt nach all⸗ 
gemeinen Grundſãtzen mit Berüuchſſichtigung des zugrunde 
liegenden Leidens zu beurteilen und zu behandeln. I 
ſolchen Fällen iſt zuweilen Syphilis die Arſache derartiget 
Prozeſſe an einer Vene oder in deren Umgebung. 
einem ſolchen Fall kann auch eine antiſyphititiſche Kur. 
wenn früh genug angewandt, vollſtändige Seilung her— 
beigeführt werden. 

Venenerweiterung infolge Venenentzündung kbant 
nach Ablauf der lehten, wenn allmählich das verſtopfte 
Gefäß wieder durchgängig wird, wieder zurückgehen. 

Sehr große Ausbuchtungen der Venen an den Be— 
nen, ebenſo an einem oberen Arm, die erhebliche Be⸗ 
ſchwerden machen, müſſen durch Anterbindung oder Er⸗ 
ciſton befeitigt werden 

Ueber, Cichlerkrankungen“* von Menldi 
und Tier 

Wenn man von Lichtwirkung auf Menſch und Ter 
hört, denkt man immer an belebende und heilende 8 
wirkung. Daneben gibt es aber Schädigungen, die durg 
Ticht verurſacht werden Dies kann, wie Prof Dr. Waltet 
Hausmann (Univerſität Wien) im laufenden 7* 
der Forſchungen und Fortſchritte“ Nr. 2/24, S. 31. 
berichtet, ſoweit gehen, daß man geradezu von „Lichterkran⸗ 
kungen“ ſpricht. Man kann dieſe Lichtkrankheiten zwangs 
los in zwei Gruppen einteilen. Bei der erſten Gruppe 
handelt es ſich un Lebeweſen normaler Lichtempfindli 
leit, auf die Licht krankmachender Art oder Menge ein⸗ 
wirkt. Die zweite Gruppe iſt jene, bei der die Beüchtung 
innerhalb normaler Grenzen liegt, bei der aber eine d 
norme Lichtempfindlichteit des betreffenden Lebeweſen⸗ 
ſchon bei einer für normale Individuen völlig unſchãdli⸗ 
chen Belichtung zu krankhaften Erſcheinungen und unter 
Umſtänden auch zum Tode führen kann. In die erſte 
Gruppe gehören die lichtbewirkten Hautentzündungen, 
wenn man ſich einer intenſiveren Beſtrahlung mit ultra 
violettreichem Lichte, wie etwa in Bergeshöhen ausſet 
Bei Anweſenheit von friſchem Schnee kann dieſe Lichtwit 
kung im Soggebirge durch Reflexion der ultravioletten 
Strahlen noch erheblich verſtärkt werden. —** 

Bei der zweiten Gruppe ſind u. a. die Buchweigen 
krankheit und der Syperizismus der landwirtſchaftlichen 
Haustiere zu erwãhnen, die nach Buchweizenfütkerung oder 
nach Aufnahme von Sypericumarten auftreten. 
dieſe wohlcharakteriſierien Krankheiten treten nur dann 
auf, wenn die Tiere nach der Verfütterung ſolcher Pflau⸗ 
zen dem Licht ausgeſetzt werden. Nur die hellen Tiexe e 
kranken. Dunkle Tiere bleiben verſchont, und vom Bu 
weizen weiß man, daß bei geſcheckten Tieren nur die weißen 
nicht aber die pigmentierten Anteile der Haut vom Buch⸗ 
weizenausſchlag“ nach Sonnenbeſtrahlung befallen werden 

Durch die im Jahre 1009 erfolgte Eutdeckung der xbe 
todynamiſchen Erſcheinung im Munchner Pharmatologi⸗ 
ſchen Inſtikut wurde erkannt, daß gewiſſe Farbſtoffe i 
Lichte giftig wirken, im Dunkeln aber nicht; dadurch iſt die 
Kenntnis der eben erwahnien mertwürdigen Krantkheiten 
dem Verſtändnis näher gerückt worden. * 

Auch beim Menfſchen find pathotogiſche eigtempfi 
lichkeiten bekannt, die aber ſelton aufltteten. Siermit 
keineswegs Angſt vor dem Licht gemacht werden. 
aber nicht naſbrücktich genug vor dem Aebermaß von Be 
ſonnung gewarnt werden, ein Uebermaß, das es manch 
mal ſchwer macht, Leute, die aus ſtundenlangem Sonnen⸗ 
bad kommen, von Berauſchten zu unterſcheiden. 

— — 

„Profeſſor Wilſon iſt glücklich, ſeinen Schülern von 
der hohen —— die ihm zuteil geworden iſt, 
Mitteilung machen zu können: er iſt zum Leibarzt der 
Königin ernannt worden.“ 

Später befand ſich unter dem Anſchlag ein kleiner Zet⸗ 
tel mit den Worten: 

„God ſave the Queen!“ (Gott ſchũtze die Königin!) 
* 

Die Behandlung. „Nur Kopf hoch!“ tröſtete 
der Arzt ſeinen Patienten. „Ich habe vor einigen Jahren 
an derſelben Krankheit gelitten und bin jetzt, wie Sie ſe—⸗ 
hen, friſch und geſund..“ 

AAch, Sexrt Doktor“, ſagte der Kranke, „können Sie 
mir dann nicht die Adreſſe des Arztes geben, der Sie da⸗ 
mals behandelt hat?“ 

⸗ 

Ein Kandidat wurde bei ſeinem Examen gefragt: 
Woe werden Sie tun, wenn jemand den Typhus 

a 7 1 

Der Kandidat antwortet. 
Der Profeſſor fragt weiter: „Was werden Sie tun 

wenn er zu dem Typhus eine Lungenentzündung bekommt?“ 
Der Kandidat antwortet. 
Unerbittlich fährt der Profeſſor fort: „Was werden 

Sie tun, wenn er nun eine Rippenfellentzündung dazu 
bekommt?“ 

Der Kandidat antwortet. 
Der Profeſſor fragt immer weiter: „Und was werden 

Sie tun, wenn er nun noch einen Morbus Brightii dazu 
bekommt?“ 

Da antwortet der Kandidat, die Stirne trocknend: 
„Gar nichts, Herr Profeſſor, denn dann iſt der Kranke 

ſchon längſt tot.“ 

Arzt: „Was fehlt 
Patient: „Der Schlaf.“ 
Arzt: Und wie leben Sie?“ 

2 

n denn 

— — — — — 

en 

Patient: „Ich ardeite wie ein Ochs, eſſe wie ein Wolf, 
bin abends müde wie ein Hund und kann nicht ſchlafen. 

Arzt: „5m! Ja .. da müuſſen Sie fich unbedingt an 
einen Tierarzt wenden!“ 

Der Anatom Hyrtl fragt einſt bei einem Examen einen 
Kandidaten: 

ESagen Sie mirt, welche Muskeln werden in Bepe⸗ 
gung geſetzt, wenn Jhnen jemand eine Ohrfeige gibt? 

Zuerſt“, antwortete der Kandidat, „die Lu⸗tenn 
meiner rechten Hand, weil ich ihm vor allem die Ohrfeig 
zurückgebe.“ 

* 

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhundert⸗ 
hielt ſich der Wiener Humoriſt Saphit längere Zeit i 
Munchen auf und wurde dort lebensgefährlich krank. 

is Köonig Ludwig, der den wihigen Mann prote 
gierte, von der Gefahr vernahm, ſandte er dem Leide 
ſeinen Leibarzt zur Silfeleiſtung. es 

Saphir ließ aber den Hofarzt gar nicht vor und we 
auf das beſtimmteſte ein für allemal ſeine Verordnunge 
urück. 

Als Saphir wieder geſund geworden war, traf αι 
Ludwig den Rekonvaleszenten einmal auf der * 
eilte auf ihn zu und fragte in ſeiner haſtigen, aber da 
gemütlichen Redeweiſe: Leib⸗ 

„Saphir, Saphitr! Warum haben Sie meinen 
arzt während Ihrer Krankheit nicht angenommen? Derte 

Saphir, der von Hofärzten nichts hielt, * 
„Der Arzt Eurer Majeſtät iſtnurfürAnſterbläiche! 

* —* nas iſch, der 

Die Patientin liegt auf dem Anterſuchungstiſ 
Arzt beklopft Herz, Lunge, taſtet die Leber und 830 
ab unterfucht den Baud und horcht am Rücken, en 
fragt er: 

In welcher Gegend fühlten Sie zuerft Ihre Schmer 
Zu allererſt. Sert Dattor, am Sallelchen Tor. 
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Es war einmal eine alte Frau, die hatte einen ein⸗ 
Egen, einäugigen Sohn namens Fritz. Eines Tages fuhr 
Fritz aufs Feld, um zu pflügen, Sein Pferdchen war 
ganz jämmerlich. Da packte ihn der Kummer; er ſetzte 
ich auf den Feldrain. Die Fliegen ſummten und ſchwirr⸗ 
ten über den Miſt. Fritz nahm eine lange Gerte zur Hand 
und ſchlug in den Saufen hinein; dann zählte er, wieviel 
er erſchlagen habe. Er kam bis auf fünfhundert, und es 

gen noch eine Menge ungezählt da. Er trat zu ſeinem 
Pferdchen auf dem ſaßen zwölf große Bremſen; ſie ſchlug 
er alle tot. 

Der einäugige Fritz kehrte dann heim zu ſeiner Mut— 
ter und bat ſie um ihren Segen. 

„Denn“, ſagte er, „ich habe vom gewöhnlichen Kriegs— 
dolk eine unzählige Zahl erſchlagen üund dann noch zwölf 
gewaltige Helden.“ 

Die Mutter ſegnete ihn denn zu großen, Taten. zu 
ſeiner Heldenlaufbahn. Auf die Schulter nahm er eine 
tumpfe, roſtige Lanze, und um den Leib tat er eine alte 
Erroſtete Ritterrüſtung. Und ſo reitet der einäugige 
Fritz über den Weg und Steg in fremde Länder und 
ommt zu einem Pfahl. Er ſchreibt an den Pfahl — er 
hatte doch weder Goid noch Silber bei der Hand und nut 
An Stück Kreide — er ſchreibt alſo mit der Kreide: „Sier 
iſt Fritz, der gewaltige Held. vorbeigeritten, der mit einem 
Schlage zwöif gewaltige Helden beſiegt und obendrein 
eine unzählige Heerſchar erſchlagen hat.“ Er ſchrieb's 
und ritt dann weiter. 
Dao kommt desſelben Weges auch Moritz. der Held, ge⸗ 

titten; er kommt zum Pfahl und ſieht die Inſchrift. 
„Wahrlich, hier muß ein gewaltiger Held vorbeige— 

en ſein — weder Gold noch Silber gebraucht er, bloß 
Kreidei“ ſprach er und ſchrieb darumer; 
titt „Sinter dem Selden Fritz iſt der Held Moritz ge— 

n. 
Er holte Fritz ein und ſprach zu ihm: „Mächtiger 

deld wo foll ich reiten⸗ vor dit oder hinter re? cFr 
hatte wohl vor der Kreideſchrift Angſt bekommen. 

„Marſch, hinter mir!“ rief Fritz 
Dann kommt auch noch Alex, der große Held., an dem 

Pfahl vorbei; von weitem ſchon ſieht er die Aufſchriften. 
ſie leuchten wie Feuer! Er lieſt Fritz' Schrift und Moritz' 
Schrift, zeht lauleres Gold aus der Taſche und ſchreibt da— 
mit an den Pfahl: 

„Sinter Moritz iſt der Held Alex geritten.“ 
Er holte Moxitz ein: „Sag an, Moritz, ſoll ich vor— 

Mreiten oder hinter dir?“ Nicht mich frage. ſondern 
meinen älteren Bruder Fritz!“ Alex reitet an Fritz heran 
und fragt: 

„Fritz kühner Recke, wo befiehlſt du Alex zu reiten?“ 
„Marſch, hinter mir!“ 
Und ſo ritten ſie alle drei hintereinander über Weg 

and Steg in fremde Länder und kamen in grüne Gärten. 
ioritz und Alex ſchlugen ihre weißen Zelte auf, Fritz aber 

Eine Unterhoſen. Die Gärten jedoch gehörten einem 
mächtigen Zaren, und gegen dieſen Zaren führte der Kai— 
er von China mit ſechs gewalligen Heeren Krieg. Der 

ſchickte Moritz einen Brief: 
Mich den aren, hat der Kaiſer von China mit Krieg 
übergogen Wolit Ihr mir nicht Beiſtand leiſten?“ 
Fritz ſchaute in den Brief hinein, er war aber im Le— 
ſen nicht bewandert und ſchüttelte bloß den Kopf. 

„Na, meinetwegen!“ ſagte er. Der Kaiſer von China 
zog bald nahe vor die Stadt. Moritz und Alex kamen 
zu Frit und ſprachen: 

„Der Feind zieht wider den Zaren, er ſteht ſchon vor 
F Stadt. Wir müſſen die Stadt verteidigen. Gehſt du 
elber oder ſendeſt du uns ausd 

„Geh nur du, Moritz, mein Junge!“ Moritz ging 
und erſchlug alle Feinde. Darauf aber führte der Kaiſet 
don China ſechs andere Helden und obendrein eine un⸗ 
Khlige Heerſchar ins Feld. Moritz und Alex kamen zu 

ritz und fragten ihn wieder: 
Sag an, Fritz, gewaltiger Held, ziehſt du ſelber in 
Streit oder ſchickſt du uns aus?“ 

6Geh nur du, kleiner Alex!“ Alex, der Held, zog ins 
Feld uns erſchlug die unzähligen Heerſcharen und die ſechs 
gewaltigen Helden. Da ſprach der Kaiſer von China: 

Ich habe noch einen einzigen Recken, den habe ich mir 
ut Zucht aufgehoben; jeßt aber laſſe ich auch den los!“ 

d der Kaiſer von China führte wieder ein unermeß 
ches Heer heran und den gewaltigen, vielgerühmten 
Helden und e ſprach der Kaiſer zu ſeinem Selden 

den 

Nicht nur Kraft beſiegt den Feind, ſondern auch Liſt. 
Was der HSeld des Zaren tut, das mach ihm nach!“ 

Moritz und Alex kommen zu Fritz und fragen ihn wie⸗ 
der: 

„Gehſt du ſelber oder ſchickſt du uns?“ 
„Ich geh' ſelber; führt mir mein Roß vor!“ 
Die Heldenroſſe weideten auf freiem Felde und rupf⸗ 

ten Gras, und Moritz führte die Schindmähre Fritz vor. 
Fritz beſtieg ſeinen Gaul und dachte bei ſich: Meinetwegen 
ſollen ſie mich umbringen, wenigſtens gibt es keine 
Schande . . .“ Er ritt drauflos, duckte ſich an den Pferde— 
hals und drückte beide Augen feſt zu. Der chineſiſche Held 
aber erinnerte ſich an den Befehl ſeines Kaiſers, er beugte 
ſich auch auf den Hals des Pferdes und drückte beide Au— 
gen zu. Fritz ſprang vom Gaul, ſetzte ſich auf einen Stein 
und fing an, ſeine Lanze zu wehen; der chineſiſche Held tat 
es ihm nach, er ſprang von ſeinem mächtigen Streitroß 
und ſchärfte ſein Schlachtſchwert. Er ſieht, daß Fritz nur 
ein Ape ahed hat ÿ 9 8 

„Er hat ein Auge zugekmiffen. t, ich will ihn überliſten und beide eren daee 
Kaum aber hat er die Augen zugedrückt, da ſtößt ihm 

Fritz ſeine Lanze mitten ins Herz. Dann nahm er das ge— 
waltige Heldenroß beim Zügel und wollte es beſteigen; 
er kam aber nicht hinauf. Er band das Roß an einen hun— 
dertjährigen Eichbaum, ſtieg auf den Baum und ſprang 
auf das Pferd. Das Roß ſpürte den Reiter, es bäumte 
ſich auf und riß die Eiche mit der Wurzel aus. Es rennt 
mit aller Wucht drauflos und ſchleppt den gewaltigen 
Baum hinter ſich her. Fritz ſchreit 
Z3u silfe, zu Silfe!“ Doch die Chineſen verſtanden 
ſeine Sprache nicht und ſtoben mit Schrecken auseinander. 
Das Heldenroß zerſtampfte ſie mit den Hufen und ſchlägt 
ſie mit dem hundertjährigen Eichſaum zu Boden. Er 
ſchlug alle tot, bis auf den letzten Mann. Da ſchrieb der 
Kaiſer von China an Fritz einen Brief: 

„Ich will niemals mehr gegen dich Krieg führen.“ 
Das war Fritz nur recht. Moritz und Alex, die 
ſtaunten und verwunderten ſich über Fritz, den gewalti— 
gen Helden. Danach ritt z zum Zaren. 

„Womit ſoll ich dich belohnen?“ fragte ihn der Zar. 
„Nimm dir aus meinem Schatz Gold ſoviel du willſt, oder 
nimm die SHälfte meines glänzenden Zarenreiches, oder 
nimm dir meine wunderſchoöne Tochter zur Frau!“ 

„Gib mir nur deine wunderſchöne Tochter, und lade 
n meine jüngeren Brüder Moritz und Alex zur Hoch— 
zeit ein.“ 

Und ſo heiratete der einäugige Fritz die wunderſchöne 
Zarentochter. Hieraus kann man ſehen, daß nicht nur die 

Erfſblg haben, ſondern auch manchmal die Maul— 
helden. 

——— — 
—*56 * — 35 —* 

Ein Lamm und ein Wolf kamen durch Zufall am 
Bach zuſammen, um zu trinken. Der Wolf krank weiter 
oben am Bach, das Lamm aber unten. Kaͤum hatte der 
Wolf das Lamm erblickt, als er zu ihm lief und es an— 
fuhr: „Wieſo unterſtehſt du dich, mir das Waſſer zu trü— 
ben, daß ich nicht trinken kann?“ Ganz ſanft antwortele 
das Lämmlein: „Aber ich trübe dir doch das Waſſer nicht, 
wo du oberhalb mir trinkſt.“ — „Wie“, fuhr der Wolf 
auf, „du beſchimpfſt mich auch noch?“ — „Aüber ich be⸗ 
ſchimpfe dich doch nicht“, ſagte das Lamm. — „Du“, drohle 
der Wolf, du haſt mich ſchon vor ſechs Monaten belei— 
digt!“ — „Das kann doch nicht ſein“, erwiderie das Lamm 
mit Lammsgeduld, „ich bin doch erſt drei Monate alt.“ — 
„Aber du kannſt doch nicht leugnen, daß du meine Wieſen 
und Felder abgenagt haſt und mir dadurch Schaden zu— 
fügteſt?“ — „Ich habe es nicht getan“, ſagke das Lamm, 
ich habe noch gar keine Zähne“ — Der Wolf fletſchte 
ſein ſcharfes Gebiß: „Du weißt auf alles eine Ausrede, 
das darf nicht ungeſtraft bleiben!“ Und er ſtürzte ſich auf 
das arme Lämmchen und fraß es auf. 

der Mann vor dem Kino eigentlich Reſpekt 
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Der Sudianer 
Weit im Weſten der Vereinigten Staaten, an den 

Abhängen des Felſengebirges war der Indianer auf 
wachſen, von dem dieſe Erzählung handelt. Es ging — 

ar nicht ſchlecht in dem Zelt ſeiner Eltern. Aber als der 
Indianer ſiebzehn Jahre alt geworden war, gefiel es ihm 
nicht mehr in ſeinem Zeltdorfe. Er riß aus, wanderte 
tdagelang nach Oſten und erwiſchte ſchliehlich einen Zug 
ſchwang ſich guf das Dach eines Wagens und kam ſo nach 
New Vork. Der Indianer hatte unterwegs nur von dem 
Maisbrot gelebt, das er in einem Beutel mitgenommen 
hatte. Er wollte eben unbedingt in eine große Stadt und 
dort arbeiten und viel Geld verdienen 

Aber als der Junge in New Vork umherirrtte und der 
Sunger ſeinen Leib durchwühlte, wurde ihm doch ganz 
anders zumute. Zerlumpt ſtrich er durch die Straßen 
nachts ſchlief er in den Anlagen auf einer Bank. UÜnd 
oft riß ihn der Knüppel eines Poliziſten aus den Träu⸗ 
men, die ihn in die ſchönen Wälder ſeiner Heimat geführt 
hatten, zurück zu den Eltern und Geſchwiſtern und zu den 
vollen Fleiſchtöpfen. 

Schließlich belam der Indianer Arbeit in einem klei⸗ 
nen Kino. 

Er erhielt dort einen prachtvollen roten Anzug mit 
goldenen Aufſchlägen an allen Ecken, eine goldbordierte 
Mütze und einen derben Gummiknüppel in die Hand. Er 
mußte Kinder, die ſich im Kino frech und unanſtändig 
benahmen, auf die Straße befördern, dann auch das Kins 
ausfegen und ſonſt allerlei Arbeiten verrichten. Der In⸗ 
dianer, dem das blauſchwarze Haar in Zöpfen über die 
Schultern fiel, ſah komiſch genug aus in der roten Uni⸗ 
form. Dazu ſah ſein kupferrotes Geſicht höchſt kummer⸗ 
voll in die Welt. Der ſchöne, muskulöſe Körper war in 
die enge Uniform gepreßt, und dazu waren die Aermel 
zu kurz und die Hoſenbeine zu lang. Die Kinder, denen 

einflößen 
ſollte, riefen ihm „Monkey“ zu. Sie machten aus dem 
ſchöngewachſenen Sohne der Wälder, den ſie ſonſt in ſei⸗ 
ner Tracht als Indianer bewundert und gefürchtet hatten 
einen Affen. 

Und der junge Indianer, der ſonſt ein weiches Setz 
beſaß und Kinder lieb hatte, wurde bösartig wie eine 
Dogge. Er bekam Streit mit zwei Strolchen und wurde, 
mit einem Meſſerſtich in der Schulter, ins Negerhoſpital 
eingeliefert. Ein Verein zum Schutze der Indianer nahm 
ſich ſeiner an und ſchickte ihn wieder nach Hauſe. 

Fünf Tage und fünf Nächte lang dauerte die Fahrt. 
Da ſah der Indianer von ferne die heimatlichen 

Berge emporragen. Zwei Felſenzinnen, die er als Kind 
erklommen hatte, gewölbte Sügel, hinter denen die Zelte 
ſeines Stammes lagen. Ein Adlerpaar flog den Berger 
zu. Ringsumher⸗grünte und blühte die Prärie. Ein 
Fluß rauſchte dahin mit klarem Waſſer. 

Der Vater ſagte kein Wort, als der Sohn mit geſenk⸗ 
tem Haupte vor ihm ſtand. Die alte Mutter freute ſich 
und hantierte im Zelt an den Töpfen. Die Geſchwiſter 
umſtanden den Bruder. Und die Stammesgenoſſen ſtan⸗ 
den in der Ferne und lachten. Der Vater wies mit der 
Hand auf einen Stoß Holzklötze und auf ein Beil. Und 
mit einem Jubelruf riiß der Indianer die modiſchen 
Fetzen vom Leibe, ergriff das Beil und ſpaltete das harte 
Holz. Er hörte nicht auf, bis der letzte Klotz geſpalten 
war. Plötzlich horchte der Indianer auf. Gaänz leiſe 
führte der Wind den Schall einer Glocke ins Lager: Bim⸗ 
bam, bim-bam! Es war die Glocke einer Lokomotive, die 
einen Zug nach Oſten führte. Lachend ballte der India— 
ner die Fauſt nach Oſten zu und rief: „Monkey!“ Und 
abends ertzählte er am Lagerfeuer von der großen Stadt 
am Meere und den närriſchen Menſchen inAhr und dem 
vielen Geld, das er bei anderen geſehen hakft⸗ 

Denkſport⸗Auf gabe 

Wo befindet ſich die Heimat des kleinen Negerjungen? 
Die im Bilde eingegeichneten Buchſtaben, richtig anein⸗ 

andergereiht, ergeben die Löſung) 
—2* 

Wo verlebte Familie Krauſe die Ferien? 

Auilöſung des Rätſels aus der vorigen Nummer. 
Der Ort heißt: „Innsbruck 



—— 

Geleitet von Schachmeiſter K. Helling 
Partie Nr. 179. — Damengambit. 

Zwei ſchon in der Eröffnung auf vorgeſchobene Poſten ge⸗— 
ſtellie ſchwatze Springer konnten durch ihte Märſche in der 
“ Partie aus dem Turnier zu Aachen den Gegner ver⸗ 
nichten 

Weiß: Engels. Schwarz: Richter. 
1. d2224 ——— 
2. 2axcs e7 ⸗e6 
3. c⸗ 4 As8Xxcs 

Schwarz hat jetzt ein ſehr bequemes Spiel. 
4 —6861-4x8 — 
5. Sal⸗ f3 Sb8 ch 
6. e2⸗83 — 
7. Lf1 -2 275 
8. 0-90 d5 )xc⸗a 
9. Le2xc4 

Das Ergebnis der weißen Ersffnungsbehandlung iſt jetzt 
Uac zu ſehen: eine ſymmetriſche Stellung mit Schwarz am 
Zuge. Wen hat alſo ein Tempo eingebüßi. 

— * 67 66 10. a2-a43 Les67 
11. 62464 Les8 
12. Sc65 —A 
13. Ef3 Xeõ Seb Xes 

Es iſt ſehr ſchwer, in eine derartig einfache Stellung etwas 
Runeinzulegen. 

4. LeA⸗e2 a7 ⸗a6 
15. Douxbs Tf8xXos 
16. Ebõ- da Tas«c8 

Schwarz hat dem Gegner die beiden Läufer überlaſſen, 
dafür aber einen Entwicklungsvorſprung erzielt 

17. 6465 Seb ca 
18. a8 44 Efbe4 

Dieſe beiden Springer üben in der Folge einen recht wirk⸗ 
ſamen Druck aus. 

19. Le2⸗f8 ab xbvbs 
20. 44)5 Tes as 

21. Ta1ab —— Ein intereſſanter Zua. Auf LXab könnte Wea4 mit Vor⸗ 
teil geſchehen. 

— 867 85 
22. TrII f7fs 

5885 —— ieſe Kombination ſchlägt zum Nachteil des Wei aus. Er ſtand aber ſchon ſchlecht. de 
— Tas Xas 

S 

52 2 8 

FJ FF —F 

Die Figur gewinnt er zurü 
bleibt aber beſtehen. Außerdem 
b·Bauern. 

25s. Tdo-as 
26. TI Tas xa7 

** Tal ſofort gewinnen. 

den vee — 28. Tdñ J * —2* Sc4e5 

30. Ka ⸗·2 Ses ds 
Die Springer entſcheiden die Schlacht. 

31. LRci 62 Sd3xe1- 
32. Kg2⸗93 Se 1)xcfs 

Noch ein Wec. 
33. L62841 SEf3 2 — 

Rach LXcs würde Schwarz mit Se44 nebſt 
Die Pointe! — 5 — Az die Fi ewinnen. RXNcdöd die igut guth g di 

z5. La4 3 36. Kg3864 bb 65 
Weiß gab auf. 

Aufgabe Nr. 179. — Dr. Kraemer. 
a b c d 1 g hn 

—DVDDDT7— 
———— 7 —— 

— 2 
— 2 — 
— — —2? 

— 
Löſung der Aufgabe Nr. 178. 

J. Miller. Mait in 4 Zügen. Weiß: Kg2, Th2, Lal, Lgb., 
5). Schwarz: Khs. Tg7, Bbgs (3). 

Kg2⸗1 6b32 2. 752x2 70/ ſchlãgt g6 3. brxbs 
Khs*67 4. 768-68 matt: 2.. 7477— 3. 762-24 
nebſt Matt im nächſten Zuge 

Ein wenis Kopfzerbrechen 
Denlſportaufgabe „Woridomino“ 

Domino ſpielen können Sie ſicherlich Aber haben Sie 
ſchon einmal mit Worten — DSomno — Das Prinzip 
dieſes neuen Spieles iſt ähnlich. Jeder Stein ſteilt ein Dop⸗ 
pelwort dar. deſſen zweiter Teii mit dem eiften Teit cines n— 
deren Steines ein neues Doppeiwort bilden 3. B. Wohn⸗ 
haus — Sausfront — TFonſiſoldat uſw) 

Erſchwert wird die Aufgabe dadurch, daß auf den Domino⸗ 
ſteinen, die wir Ihnen liefern. ſtets nur ein Teil des Doppel⸗ 
8 J 7 * 83 F e Abch wenn ſich 

ließt. d. h. das erſte un etzh i i ſinnvolles Doppelwort ergeben. ne ort cz e 

Magiſches Kreuz 

2 o m 2 m 2 2m 

Die Buchſtaben ſind ſo umzuordnen, daß die waagerechten 
und entſprechenden ſenktechten Reihen gleichlautende Wörter 
hennen: Jahreswechſel. Soſtdeuiſche, 3. weſtdeutſche Stadt. 

Heiĩteres Allerleẽ 
Einer der Abc⸗Schützen vermißte, als er etwas in ſein 

Heft ſchreiben ſollte, ſeinen Federhalter. Der Lehrer ſchalt 
ihn, zumal er in der vorigen Stunde ſeinen Halter auch 
nicht finden konnte. 

Ich hatte ihm doch ſchon wieder“, ſagte der Knixps. — 
Däs heißt: ich hatte ihn“, verbeſſerte der Lehrer. 

„Erſt hatteſt du ihn — dann hatteſt du ihn wieder — jetzt 
haſt du ihn wieder nicht — Wo ſteckt er denn nun?“ 

Der Lehrer mußte lächeln, weil der Junge ein gar zu 
jämmerlich⸗komiſches Geſicht machte und verzweifelt mit 
den Achſeln zuckte. Dann aber ſah der kleine Kerl kritiſch 
in die Augen ſeines Lehrers und ſagte gleichfalls lächelnd: 

„Du AKNas, du lachſt, du haſt ihm.“ 
* 

Hoher Wert. „Haſt ſchon wieder Tinte ausgeſchüttet, 
du Zumtmkopf!“ — „Serr Chef, es ſind doch nur zwei 
Iexien — gewiß eine Kleinigleit.“ — „Was, a Kleinig⸗ 
keit? Vollſtändig genug, um damit zu ſchreiben einen 
Wechſel ũber hunderttauſend Zloty!“ 

Sein Studium. Fred kommt aus dem erſten Seme⸗ 
ſter e ſeinen Eltern nach Hauſe. Der Vater hat den Ein⸗ 
druck, daß Fred nicht ſeht fleißig geweſen iſt. 

Saſt du auch etwas gelernt?“ — 
S ja. Mit dem, was ich gelernt habe, komme ich 

durch die ganze Weltl!“ 
„Und was iſt das?“ — „Autofahren!“ 

— —— 
Aeeecc 

Kreuzwortrãtſel. 

7 —A 
Waagrecht? * 

görperieilt 
gebnis . Körper⸗ 
eit. SGaundluug. 
Reſtauraut, 9. 
ürtifches Frauen⸗ 
haus B8. Gewerbe⸗ 

— itreibender, 15 
7 ſe —8* ſpeareheld, . 

in Pommern. 
Tierferment, 
Sladt in Finnlaud⸗ 
A. Konigsanrede, 

Simmeterichtung 

31. —— ſö — 2 zvbaluge Fru 
Radeibaum, 

name Senkrecht: 1. Pelztier, 2 Zeitmeſſer, 3. Voranſchlas 
4. Bruͤcke . Monan 6. Wohigeruch, 8. Wwiffenſchaftler⸗ 
A. Männername, 12 Zuckerrũckſiand, 13. kraterfoöruuge Boden⸗ 
fentungen, Ralſelart, 16 Soherpriefier, S —R 
ASliadi in Schlefien. Flauenname, 24 I 
Dichter, W. Schachfigur, M. Stadt in Weſifalen, S. nürkiſ⸗ 
Männername, 30. Bodenſenkung. 

Aufloſung in nachſter Rinmer.) 

Au flõ ſfunaag der Aufgaben 
Auflösſung des Nenen Fllrätſels aus vorlger 

Nummer: 
1. Samum — Magen, 2. Salta — Auton, 3. Beton — 

. Abſud — Dumas, 5. Silos — Serbe, 6. Melac — &C 
7 MNah — Z 8. ESiau — nter, WSeſer — Rebus, 
10. Liebe — Eifer, 11. Salmi — Iller. 

Mandſchureikl“ 

Auflõſung der Denkſportaufgabe 
Das Jahrmarltswunder“. 

Der Dolch beſitzt natütlich eine Klinge, die ſich fe 
dernd in den aͤe ane Wie das opuſche 
der“ durch Spiegelwirkung zuſtande kommt, zeigt Inen 
die einfache, nachſtehend wiedergegebene Konſtruktion, 
die ſich unter dem Gürtel des Türken verbirgt. 

Ich bin deinem Mann geſtern begegnet. Aber et ſad 
mich nicht!“ 

„Ja, er hat es mir erzählt.“ 
* * 

Nicht immer. Merken Sie ſich: Kunden haben in 
wer recht!“ — Schön, die 9 jagie wir wäten 
Schwindler.“ 

* 
* 4* Menſch, wenn Sie heiraten wo 

len, nehmen Sie vorher 'n Kurt⸗ 
— Wenn Zenen die Fr — 
den Mund verbietetr den Bau kann fie Ihnen nicht verbieten. 

Ich J een was Sie 
ür ein Menſch ſind!“ — 
„Laſſen Sie das lieber — 8 

ſonft verklage ich Sie wegen Be digung!“ 

* 

——* artabbürſte und die Tochter eine A ⸗ v�loß 

inen Pech. „Ich habe mit gumen beiden Fech gehabt 
— Wieſo? — „Die 388 zweite 

* Balance: Eine ſtumme Geſchichte von Sans Steiner. 
vongelaufen.“ — Aund 
— Die iſt nicht davo 

Ir.2 
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Progranunu des Codzer Geuders 
Montag, den 11. September. 

0,00-11,55: Uebertr. vom ſlawiſchen Aerztekongreß. 
—— — Progr. Zeit, Fanfare. —— 
etten. 1233 12 85: er. 1235-12,55: Schallpl. 
5516,00: Schallplatten. 1600 1700: Volkstüm⸗ 
—* Konzert. 1700-17,15: Franzöſiſche Plauderei. 

bis 1750: Klaviervortrag 1bi 1816: 
dien und Lieder in der Ausführung von Tadeusz Las⸗ 

. 18 35 19.10: Geſangſolo von Lucyna Szczepanſka. 
———— Verſchiedenes. 19385 19 40 Progr 20 0 

0: Bericht der Induſtries und Handelskammer. 20 15— 
s: Aebertr, einer Gedenkfeier für Zwirko und Wigura 

— 21, 10 24, 16: Oper „Hrabina“ von 

Dienstag, den 12. September. 
n 855-9,00: Progr. 9,00- 10 30: Uebertr. einer feier⸗ 
en Feldmeſſe vom Wiener Kahlenberg anläßlich“ der 
* Jahrfeier der BVefreiung Wiens. 10,30 - 11,57: Er⸗ 
Npung der 14. Tagung der polniſchen Aerzie- und Rarur⸗ 
Liſen chafter 11,57012,05: Zeit, Fanfare. 12035 128: 
— 12,3212335: Wetter. 18öö capl. 

4600: Schallpl. 16,00 17,05: Schallpl. 17 05 
—73 Arien und Lieder, ausgeführt von Janina Haupert. 

30- 18,15:. Klaviervortrag 1835 19603 Geſangolo 
don Elvina Rove-Stalinſtka. 19,05- 19,20: Schallpl. 19.20 
35 10,35: Verſchiedenes 19 35 1940: Progr. 20,00 - 

50: Soliſtenkongert. 21,00 21, 10 Bericht der Lodzer 
aduſtries und Sandelskammer, 21, 10. 00 Leiſchte 

An E —mut —— Sport⸗ 
22,3 „40: Wetter⸗ und Polizeibericht. 22,40 — 2. 00: Poin. Tanzmufit Polin qt. 2240 

Mittwoch, den 13. September. 
11,552 12.05: Progr., Zeit, Fanfare. 

Nat 123331285 Weller. I iæ öScaupl. 61545: Schallpl. 1600 17 00. Voitsiumt Kon— 
bert. 1715 17 46. Goralenchor. 18 05 1830Kammer 
muſik. 1850 19053 Verſchiedenes 100519,10. vr⸗ 
dramm. 19 39 21,00: Uebertr. von der 250. Jahrſeier 
us Wien. 2100- 2225: Polniſche Muſik. (In der Pauſe 

22 Bericht der Induſtrie⸗ und Handelskammer!) 
—— Sportberichte. 22,35— 22.40. Wetter, und 

lizeibericht. 22,40 23 00: Tanzmuſitk 
Donnerstag, den 14. September. 

11,55-12,05: Progr. Zeit, Fanfare. 
dtai — Schaupl. 
45516,00: Schallpl. 16,30217,00: Lieder in der Aus— 
ührung von, Janina Dzierzbicka,17, 18 181. Soliſten- 

nzert 18, 352 19,05: Leichte Muſik. 19,05 19,20: Ver⸗ 
chiedenes 19.20 19 35; Blieftaſten. 19 3 18340. t. 
dramm. 20,00 2200; Orcheſterkonzert. In vder Pauſe 
von 21 21.10; Bericht der Induſtrie⸗ und Handelstam— 
mer. 22,0022 28: Tanzmuſit. 222ö3öSportbe- 
Fichte. 2288 2240: Wetter⸗ und Polizeibericht. 2240 

00: Tanzmuſik. 
Freitag, den 15. September. 

11,55— 12.05: Progr. Zeit, Fanfare. 12,05 - 1225: 
allpl. 12,3312 835: Wetter. 1235 1255: Schallpl. 

8is od. Schatlpi. 16 d7. 0. Leicte Viuſite1716 
is 4815: Konzert. 18,35—19,15: Schallpl. 19.20 -19 35: 

Verſchie denes Id 1840: Progr20 ο i- Miekonzert. 22,00- 22,25. Tanzmuſit. 22 25 2235: 
portberichte. 2,335 22,40: Wetter⸗ und Polizeibericht. 
.4023,00: Tanzmuſik. 

Briͤefmarken⸗Etke 
Neuheiten 

a) Europa. 
t Polen. Am 1. Auguſt erſchienen zwei neue Dienſtmar⸗ 
— und zwar in lila für gewöhnliche Sendungen und in 

ange für eingeſchriebene Sendungen. 
ſchi ußlamnd. Aus Anlaß des 50. Todestages von Marx er⸗ 
en eine Gedenkſerie. Die Bilder auf den Marken ſtellen 
3 Auf der 3 KopMarte ſehen wir Marx's Geburishaus in 

dier wo er 1818 geboren wurde. Im It⸗ 1883 ſtarb er in 
bon und wurde auf dem Sighgate-Friedhof beigeſetzt. — 
Auf dem id Kop⸗Wert ſehen wir ſein Grab und in der tech⸗ oberen Ecke ſein Bildnis. — Auf dem 35 Kop.-Wert, ſehen 

ir ſein Bildnis und ſeine Unterſchrift, desgleichen auch auf 
8 anderen Werten. Die Marken hahen eine Große von 
88 mm: In der linken unteren Ecke ſehen wir den Wert 

en die Jahreszahlen 1818 — 1883 — 19833. 
mi Spanien, das Finanzminiſterium beſchloß eine Serie 
dit dem Bildnis der vor 100 Jahren wegen ihrer republika⸗ 
— Geſinnung erſchoſſenen Nationalheldin Marianne Pi⸗ 

herauszugeben. 
b) Ueberſee 

Die neue Unabhängigkeitsſerie 

1205 1225: 

12,05- 12 25: 

Manchukuo umfaßt 
* Werie. Auf der 1 Fen⸗Marke ſehen wir zwei Fahnen. auf 

dübrigen das Varlament von Manchukug Die hineſiſche 
—5— der MRarken bedeutet: Lang lebe der Staati“. Die 
arten haben eine Größe von 2582ömm. F 

don eeufnn diann d. Die Luflpoſtmarken haben eine Größe * 34)21 m. Auf der 5 Eeni-Marbe ſehen wir ein Poſl⸗ 
ſrozeug veim waſſern“. Inſchrift: Vut to Flüighi. — uf der en VNarte ſehen wir ein Zeltlager am See auf dem ein 
Id ilugzeug cuht. Inſchrift: and.of, Scaris Detaht— * der dö Ceni⸗Viarle ſehen wir im Paceis Robbengäger, 
ANen das Flugeug ihre Poſt bringt. 
Ngierig nach dem Flugzeug äugt, nehmen die Jäger keine 

in davon. Dies ſoil ſagen. daß es ſelbſtverſtändlich iſt. daß 
Flungeuag Im Vienſe, der Robsenisger eht In rift —* ting he Herd. — Auf der 60 Cent⸗Marke ſehen wir eine 
therbooia Floliſte, denen das Flugzeug Neuigkeiten von zu 
—* bringt. Imſhrift; Rews from home. — Auf der 75 
de Marte ſehen wir Labradort, das Land des Goides Vor 
gru Bloahutien ſehen wir arbeitende Männer. Vom Finter⸗ 
—* — ſich drei Flugzeuge. Inichrift: Labrador. The 

o 
ãr den Balbo-Flug wurden 8000 Stück der 76 Cent-⸗Marlben — 

Während eine Robbe 

3 

Sonnabend, den 16. September. 
9 00 11,45: Uebertr. von der 200-Jahrfeier der Be⸗ 

freiung Wiens. 115512,05: Zeit. Fanfare. Ptogr. 
12,05 12,25: Schallpl. 18,33 18,8353. Wetter. 12,35- 
1255: Schallpl. 14 55 15,50: Schallpl. 1600 - 16,30: 
Fgznlenendung 16,80 17,00; Leichte Muſik. 17.15 
18,15: Leichte Muſik. 18,35— 1920: Geigenſolo von ZIdzi⸗ 
ſlaw Roeznèer. 19,20 -1935: Verſchiedenes. 19,35 19,40: 
Progr. 20,00- 2105: Leichte Muſik. 2115 2125: Be⸗ 
richt der Induſtrie- und Handelskammer. 2,30 -22,00: 
Chopinkonzert. 22,00 -1,00: Wunſchkonzert. 

Neue Empfänger-Modelle 

Ait 0 5 „333* —RE 
it eingebauter neuer Hochfrequenz-Penthoden-Lampe. 

Vergrõsserte Reichweite, erhöhte Selebktion. 
Ferner auf Lager die neuesten Modelle europãischer Empfangsgerãte 

RADIO AUDION Traugutta 1, 
Tel. 153. 71. 

Progratmm auswäriiger Seuder 
Montag, den 11. September. 

Königswuſterhauſen. 1634,9 M. 05,45: Weiters Anſchl.: 
Wiederholung der wichtigſten Abendnachrichten. 66,00: Gym⸗ 
naſtik. 06,20: Konzert. 08,35: Gymnaſtik für die Frau (Fort⸗ 
geſchrittene). 09.00: Schulfunk. 00,45: B. Böhle: „Holmkes 
Hof“. 10,60: Neueſte Nachrichten. 11,30: Forſtmeiſter a. D. 
v. Bornſtedt: „Tierſchußz im neuen Deutſchland“. Anſchl.: 
Schallplattenkonzert. 13,45: Nachrichten. 14,00: Schallplatten⸗ 
konzert. 15,00:. Künſtleriſche Handarbeiten. 15.453) Bücher⸗ 
ſtunde. 16,00: Konzert. 17,20: Muſik unſerer Zeit. 18,00: Das 
Gedicht. 18,65: Jugendſportſtunde. 18,25: „Blutige und un⸗ 
blutige Revolutionen“. 18,50: Wetter für die Landwirtſchaft. 
Anſchl.; Kurzbericht des Drahtl. Dienſtes. 19,00; Reichsſen⸗ 
dung: Stunde der Nation: „Blut und Scholle“. Eine Bauern⸗ 
ballade v. R. Schneider⸗Edenkoben. 20,00; Kernſpruch. Anſchl.: 
Wunſchkongert (Schallpl.). 21,0003 Umzäuntes Glück. ne 
Stunde in der Laubenkolonie. 22,00: Wetter, Preſſe, Sport. 
23,00-2 24,00: Konzert. 

Leipzig. 380,66 M. 21,25: „Schweineſchlachten“. Komödie 
pon 4 Sinrichs. 22,30. Nachr. Anſchl. bis 24,00: Nacht⸗ 
onzert. Breslau. 325 M. 10,10- 10,40: Schulfunk. 11,00. Wer⸗ 

bedienſt mit Schallplatten. 11,30: Zeit, Wetter, Preſſe. 1800: 
Wettdrvorherſage. Anſchl.: Anno dazumal (Schallpl.). 14.95: 
Beethovpen⸗Sonaten. 14,30: Aus deutſchen Gauen (Echallpl.). 
15.00: Unterhaltungskonzert. 17,00: Das Buch des Tages 18.10: 
Hausmuſik. 18,303 „Glaubensbewegung Deutſche Chriſten“. 
V.00: Arbeiter hört zu! Von der Kommune zu den Nazis. 
2100: V. Kubczak: „Der Austauſch des geiſtlichen Gutes in der 
Welt“. 21,20: Richard-Wetßz⸗Abend. 

Stuttgart. 360,66 M. 20.00: Unterhaltungskonzert. 22.20: 
Klaviermuſik. 

Wien. 517.5 M. 20.00: Allgemeiner Deutſcher Katholiken⸗ 
tag 1933. Konzert des Wiener Staatsopernorcheſters. 22.15: 
Bericht über den allgemeinen Deutſchen Katholikentag 1933. 

Prag. 488,6 M. 09,55: Rachr. 10,103 Kongzert. 12,68: 
Schallpl. 12,35: Konzert des RundfunkOrch. 13,45: Schallpl. 
14,003 Kongert des Rundfunk⸗Orch. 17,45. Schallpl. 18,10: 
Schallph. 18.1020 Herman⸗Schrammel. 19,50: Klavierkonzert. 
21,153. Was hört man im Gebirge? Konzert des Rundfunk⸗ 
Orcheſters. 22,185- 22,30: Deutſche Nachrichten. Vorſchau auf 
das Prager Kunſt⸗ und Kulturleben. Herbſt und Winter 1933. 

Briefmarken⸗Vorſchau 
Polen. Am 11. November ſoll ein Gedenkpoſtwertzeichen 

aus Anlaß des 18jährigen Beſtehens von Polen erſcheinen. 
U. S. A. Am 22. November 1683 wurde den Indianern 

ein Stück Land abgekauft auf welchem heute die Stadt White 
Plains ſteht. Aus Anlaß des 250jährigen Beſtehens der Stadt 
ſoll ein Poſtwertzeichen herausgegeben werden. Der Entwurf 
dieſer Marke ſtammt von Roſch. Das Bild ſoll die Undber⸗ 
zeichnung der Verkaufsurkunde darſtellen. 

Auflagehöhen 
Norwegen. Die —— der Erinnerungsfreimar⸗ 

ken (Biörnſtjierne Biörnſon) ägt: 10 Oere: 6 Millionen. 
— 15 Oere: 8 Millionen. — 20 Oere: 10 Millionen. — 30 Oere: 
2 Millionen. 

Neufundland. Luftroſtmarken: 5 C.: 100 000. — 10 
C.: 10 000. — 30 C.; 50 000. — 60 C.: 30 000. — 75 C.: 80 000. 
c/ —* nama. Die Auigghöbe der „Habilitada“⸗Marke 

2 ⸗ ent) beträgt: 250 000 Stü 
der Aufbrauchs frei⸗ hilippinen. Die Auflagehöhe 

marken beträgt; ORE (1.) PESO auf 4 P.: 134 000. — TWO 
(2.) PESO auf 4 P.: 80000. 

Auskunft 
Willy S. Es handelt ſich um ein Poſtwertzeichen von 

Tasmanien aus dem Jahre 18356. — Van „Diemen vetanlaßte 
die Entdeckung von Tasmanien und deshalb hieß es auch ür—⸗ 
ſprünglich Vandiemensland. Ab 1857 iſt der Name Tasma— 
nien eingeführt. Bei Ihver Marke handelt es ſich wahrſchein—⸗ 
lich um einen Neudruck. Die Orginal⸗Marke hat einen Wert 
von ungefähr 5000 31. Im Senf-Katalog leſen wir: Für po— 
ſtaliſche Tauſchzwecke wurden mit oder ohne Aufdruck („Re⸗ 
ruee oder „Spezimen“) azu verſchiedenen Zeiten Neudrucke her⸗ 
geſtellt. 

Danzigs Luftpoſtmarken 
Als Dangig im Jahre 1920 durch den Verſailler Vertrag 

als Freie Stadt erklätt wurde, erſchienen die erſten Marken 
von Danzig. Es waren dies Marken des Demtſchen Reichs 
(Germania⸗Marken), die den Aufdruck: „Danzig“ erhalten. 
Erſt im Januar 1921 gab Danzig ſeine erſten eigenen Poſtwert— 
zeichen heraus. 

Bis zum 20. Juli 1920 waren noch Marken des Deutſchen 
Reichs im Verbehr. obwohl die erſte Reihe der Germania⸗Mar⸗ 
ken mit dem Aufdruck „Danzig“ (ſog. Berliner Ausgabe) be— 
reits am 14. Juni 1920 erſchien (15 Werte). 

Die erſten Luftpoſtmarken erſchienen am 29. September 
1020. Auf die 40 Pia. Germania Dangig“ wurden drei ver⸗ 

— 

Dienstag. den 12. Septem ber 
Konigswuſterhauſen. 1634.9 M. 0620: Konzert. 68,85* 

Gymnaſtik für die Frau (Anfängerinnen). 10600: Itthrate 
10,10: ſulfunk. 10,50: Puccini⸗-Stunde 11,30: Attuelles qus 
d. Chemie. 12,00; Wetter. Anſchl.: Schallplarten. 18345: Nach 
richten.14. 605 Vtärſche und Tunge greher Reittet Enanbte 
ten) . 5.19: Jugendſtunde. G. Lange: Mit dem KRuderboot 
zur Oſtſeen. 16.00; Kongert. 1700; Stunde für. die Nutter 
Die Arſachen der Sauglingsſterblichteit 17.20. Serbett Ernfi 
Sroh macht alle froh, dazu Kapelle Gaden. 18.00: Das Gedicht 
18,05: Zeitfunk. 18,15. B. Bihler: Vom Leben und Denken 
der Deutſchamerikaner in USW“. 18,30: Politiſche Zeitungs⸗ 
ſchau. 18,50: Wetter. Anſchl. Kurzebrucht des Draht loſen 
Dienſtes 19.00:. Stunde der VNation: Werke von Richard 
Strauß. 20,00;3 Kernſpruch. Anſchl: Rubezaln. Hoͤrfoige 
aus Schleſiens Bergweli. 21,003 Tangmuſit 2 vι 
Preſſe, Sport. 22,3: „Brett und Turm“. Plauderei zwifchen 
S. Viebahn, Deutſcher Meiſter im Kunſtſpringen, und 5. 6E. 

iegler. akad. Weltmeiſter im Turmſpringen 2800 .00 

Leipzig. 88066 M. 20,80;: Lieder Sudet Kom⸗ poniſten. 0: — —ãe— Wge Großes eRPot⸗ 
pourri. ,00; us Hei del : Dr. Friedri ergius — ein deutſcher Erfinder und Enidecker. gr h B 

Breslau. 325 M. 10.10 - 10,40; Schulfunk für hoöhere Schu⸗ 
len (Oberſtufe): Carl Maria v. Weber in Schleſien“ 1100 
Werbedienſt mit Schallplatten. 12,00: Konzeri. 1300: Wei 
tervorherſage. Anſchl.: Muſikaliſche Intermezzi (Schallptatten 
14,053 Kleine Klaviermuſik. 1430:. Verdi Pucrcini EScha 
ꝑlatten). 15,15: Kinderfunk: Was man alles aus wertiefem 

eug machen dann. 18.40; Das Buch des Tages. 1600: Ünter 
humgstongert. 20.0: Die kampfende Sich. Sotipei 

F. 5. Reimeſch. 23,2000,30: Inſtrumentalkabarelt. 
Stuttgart. 360,66 M. 20,35. Zum Ta— erklingen die Geigen (Schallplatten). 3 nge 
Wien. 5175 M. 19,05: Unterhalt stongert. —— 

* de Wieng A — —— — Wint 
örſpiel aus der greßen Türkennot vor 250 Jahren. 23,00: Abendkonzert (Schallplatten). Va * 

Vrag. 488,6 M. 10,45: Schallplatten. 12,10: Schallplat⸗ 
ten. 1235: Blasmuſik. 13,40: Schallplatten. 1450: 
des Rundfunkorcheſters. 17,45: Schallplatten. 18,80: 
Sendung. „Die Puppe“, Hörſpiel von K. Vika. 1925: Kon⸗ 
zert der Blaskapelle. 21,90: Konzert des Rundfunkorchefters 
22,155 23,00; Tanzlieder ſchechiſcher Komponiſten. 

Budapeſt. 550,6 M. 2150: Konßert des 
23,00: Kongert. 

— —— — 

Greif it zu die Speithen? Damit's ſich wieder dreht? 
Jeder muß zupacken! Jeder muß helfen! Millio— 
nen Fäuſte ſollen wieder ſchaffen. Jeder an ſet⸗ 
nem Platz, jeder in ſeinem Beruſ. Drum, Kauſ⸗ 

mann, vergiß jetzt das Inſerieren nicht. Anzei⸗ 
gen in der „Freien Preſſe“ bringen Kunden auf 
die Beine — und Kunden ſind Dein täglich Broti 

ſchiedene Werte aufgedruckt: 40.... 40 und F 
druck blau), 60.... 60 und Flugzeug — 
1 Mark und geflügeltes Poſthorn (Aufdruck blau). 

Bei der Pig. Marte finden wir eine Abart: doppel 
verſchobener Aufdruck. bei der 60 Pfg. Marke finden wir 
— 1. zerbrochener Flügel; 2. doppelter, 

ufdruck 
Die nächſte (zweite) Luftpoſtreihe erſchien om 3. Mai 1021 

Wir ſehen ein Fluggeng über der —— —DX— 
valteriftiſch find Marienbirche und Rathaus). he iſt 
auf Papier mit dem alten Waben⸗Waſſerzeichen gedruckt und 
umfaht folaende Werte: 40 Pig. —e— 60 vg rötbichvudh⸗ 
pur. I Mart karmin, 2 Mart tiefode und hellgelbbtaum. 
nrart vioteit Grotzormai: L ). ö vart ——— 

Zu bemerken iſt noch daß die Marken: 40 und 60 Pfg., 
2,56 und 10 Mark auch mit liegendem Waſſerzeichen vorkom⸗ 
men. Außer der 5 Maxk⸗Marke die 13,5 durchſtochen iſt, ſind 
alle 44, 20 gezähnt. — Zur Eniwertung dieſer gab es 
auf dn — einen beſonderen Siempel. 

m 10. Januar 1923 erſchien die dritte Lufltpoſ 

77* Die rien dieſer Reihe ſind gegähmt. 
Ausgabe unterſcheidet fich von der vorigen durch das Wafje zeichen. Ab 19383 iſt naͤmlich ein neues ichen in Dau⸗ 
zig eingeführt worden: kieine Vaſchen Gituer Es erſchienen? 
40 Pfa. blaugrün. 60 ꝓip violett, 1 barmin, 2 Mart 
hraun, 5 Mark blau. 10 MNark moosgrün. Nark mattbraum 
(Abart: ohne Unterdruck). 100 Mark rot. Eine Ernzung zu 
dieſer Reihe erſchien bereiis im April 1923. Die 4 Eiga ungs⸗ 
marken ſind 1425 gezãhnt und in Quexformat (außer 
ausgeführt: 28 Mark hellblau, 50 Mark orange, 880 
ſepia, 500 Martk karmin. 

Erſt nachdem das Finangzſyſtem wieder — war, er⸗ 
ſchien die vierte Luftpoſtreihe (Juni 1924). ſehen wie⸗ 
derum ein Flugzeug über der Silhouette Danzigs. Diesmal 
iſt iedoch der Rahmen anders ausgeführt. In den oberen 
Ecken iſt der Wert angegeben, oben in der Mitte ſehen wir das 
Dangziger Wappen (Krone und zwei Kreuge) unten iſt die zwei⸗ 
zeilige Inſchrift: „Freie Stadt — Danzig“. In Kleinformat ew⸗ 
ſchienen die, erſten 4 Werte. im Hochformat, (25341 mm), der 
Wert zu /, Gulden. Gezähmt ſind ſie 14,2258. Waſſerzeichen: 
Kleine Maſchen“ ſtehend. Es erſchienen die Werte: 10 Pfg 
heſlrot. 20 Pfg. rotlila, 40 Pfa. ſepia. 1 Gulden grauoliv,? 
Gulden braunlila (Abart: ohne Unierdruch). 
Eine neuere Reihe iſt noch, icht erſchlenen. Zu bemerken 
iſt noch, daß die 10-Vfra.⸗-Marke ſchon im vorigen Jahre veraus⸗ 
aabt wurde 

5. Wetaelt. Leda 
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— 
ſ5sutreparaturen nur beim Fachmann 

Geors Goepheri 
Petrikauer Straße 107, denn gut gereinigt, neu⸗ 
eſte Faſſon, gute Zutaten erhalten Sie nur in 
der genannten Firma. 5734 

222 Brillauten??? 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſachen ſo— 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſtka 30. 

— wED 
* ßol Bijouterie, Silber. Lombardquit⸗ 
— tungen kauft und zahlt die höchſten 
J Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotr⸗ 

towſta 7. 9 
* 
— 

Gold, Silber, verſchiedenen Fſlnten— kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft 
M. H. LISSAK, Piotrkowska Nr. 5 

Geburisatags geſcherte 
Ausſteuer ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 

billigſten direkt in der Porzellanmalerei 
K.e Freigang, Wyſola 32, Ecke Nawrot. 

Handgemalte Monogramme, Aufſchriften für Vereine 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſtern 

ausgeführt. 

hauio lektroötechniſsche Werkstätten 
Gdanſta 125, Tel. 227⸗81. 

Laden und Ausbeſſerung von Akkumulatoren. In⸗ 
ſtandſezung und Umarbeitung der Apparate in neu— 
zeitige. Akkumulatoren werden ins Haus geliefert. 

Denkmäler, Bau- und Aosalkarbelten 
führt am billigſten aus 
Bild⸗ und Steinhauerei 

A. KLIMM, Brzezinska Nr. 91. 

hoftet eine aleine neeige bis 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 

—— 

23 d * 
0 

ſparen Sie, wenn Sie bei Stellengeſuchen und 
angeboten, An⸗ und Verkäufen, Tauſchgeſchäften, 
Mietgeſuchen, Vermietungen uſwp. die Kleinan— 
zeige für ſich arbeiten laſſen. Die Kleinanzeige 
in der Freien Preſſe“ vermittelt alles und koſtet 
nicht viel. 

Das Glas⸗ und Porzellanwaren⸗Geſchäft von 
K. Freigang wurde von der Petrikauer 161 
nach der Wyſokaſtrate 32, Ecke Nawrot, über⸗ 
tragen. 5587 

3 Wattelin⸗Raſchelmaſchinen, 
18er, neue ausländiſche, in Originalpackung, 
preiswert abzugeben bei Kurant, Cegielniana 37 

1087 
Möbel, Schlafzimmereinrichtung in Birke, 

Roſenholz, Nußholz, Eiche, Speiſezimmereinrich— 
tung in Nußholz, Schränke, Bettſtellen, Kredenze, 
Tiſche, Stühle; Salon in Mahagoni, gebraucht, 
verkauft billig gegen Raten und tauſcht um, Tiſch⸗ 
lerei K. Galar, Warszawſka 16, Telefon 231580. 

1085 
Vermittle Säuſer, Plätze, Landkauf und 

verkauf. Ruda⸗Pabianicka (Maryſin), Pil⸗ 
ſudſkiego 5, Wohn. 2 1075 

Bauplätzze an der Pabianicka und Ciaſna⸗ 
ſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto Krauſe, 
Lodz Pabianickaſtraße 47. 967 

ſchlafen Sie Warum3 
wenn Sie beim Tapezie⸗ 
zer V. Wajis Ottomanen. 
Vatratzen. Schlafbänte 
Sofas und Stühle zu gün⸗ 
ſtigen Bedingungen er⸗ 
halten können? Hunderte 
Kunden haben ſich über⸗ 
zeugt, daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapezieret 
P. Wajs, Lodz, Sienkie⸗ 
wicza 18, erhältlich iſt. 

A— 

J——— 
— — 
Chiromantin 

M-,me MARJIA 
SGluwng 61, Front, 2. Et. 

W.12. Steilt Hhoroſlope 
auf aſtrologijcher Grund⸗ 
age, analhſiert den Charab⸗ 
ler, jagt Vergangenheit und 
Zubunft aus den Hand⸗ 
linien, deutet Träume und 
erleilt verſchiedene Rat⸗ 
ſchlãge. 1036 

KUVRSCHNER 
Wacbaw Kaweehki 

Fiotrkoweka 113, Tel. 207- 76 
ubernimmt jesl. neuen Arbeiten 
e Unarbeituogen und Auf- 

Kürschner-Werbstatt 
J. BOMBEL, Zawadzæka 6, Tél. 118.62 
Erledigt jegliche Kürſchnerarbeiten, neue ſowie 
Umarbeitungen und Auffriſchungen. 5820 

Lteno grphöe??!? 
deutſch, polniſch erteilt E. Käühn, Biſk. Bandur⸗ 
ſtiego (Anna) 21. Sprechſt. von 24 und 7—9. 

Stenographie, deutſch und polniſch, bei 
Henryt Berman, Przejazd 19. Unterrichtsbeginn 
am 15. September. 5763 

Engliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informationen zwiſchen 8—10 morgens und 78 
abends. Przejazdſtr. 69, Wohn. 10. 1027 

Wer polniſch gründlich erlernen will, 
wende ſich an die Lehrerin in Ruda Pabianicka 
Staszicaſtraße 39. 1070 

Zu einem Fröbeltlomplett werden 
Kinder von 4526 Jahren angenommen. Unter⸗ 
richt in deutſcher und polniſcher Sprache. Lotte 
Zimmer, Lodz, Kilinſtiego 132, Wohn. 9. 937 

Menenhomig 
diesjähriger garantiert echt, reinen, nähr⸗ und heilkr., 
von eigener Imkerei und beſter Qualität, ſendet ge⸗ 
gen Nachnahme: 3 Klg. — 820 31. 5 Klg. — 1230 
I1. 10 Kla. —2330 31, per Bahn 80 — 67 31. 60 
Kls. — 128 31. einſchließlich Blechdoſen und Fracht, 
ſranco jeder Poſt und Bahnſtation „Paſiela“, Trem⸗ 
bowla Ar. 30, Malopolſla. 792 

Plützze, verſch. Größe, zu verkaufen. Einige 
Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Inform. bei 
Jan Orlowſti, Karolew, Siedlung v. Fr. Melita 
Lentz, Celnaſtr, am Neubau— 1053 

Plätze von 840 m—2500 m⸗ Größe zu 
verkaufen. Dabrowſka 60. 6076 

Villa, im ganzen oder teilweiſe, ſämtl. 
Bequemlichk, clektr. Licht, Telefon, Garagen, 
Obſtgarten, in Radogoszcz, Legionsw Nr. 2 
direkt an der Halteſtelle Jagielonſkaſtraße, zu 
vermieten. Auskunft am Orte. 999 

Fleiſcherei: mech Werkſtatt, Laden, Spei⸗ 
cher, Wohnung etc., günſtig zu verkaufen. Nähe— 
res Pitrikauer Straße 2238. 976 

Der Kleine Meyer. Neueſte Ausgabe 
von Meyers kleinen Lexikon in 8 Bänden, faſt 
nicht gebraucht, im Gelegenheitskauf für 55 Zloty 
abzugeben. Zu beſichtigen im Buchvertrieb Li⸗ 
bertas“, Petrikauer Straße 86. 5780 

Zu verkaufen gemauertes Häuschen, be— 
ſtehend aus 4 Zimmern und Laden. Ruda Pa— 
bianicka, Grunwaldſkaſtraße 3, Ecke Gurna, am 
Rudaer Berg. 1071 

2— Morgen Land zu kaufen geſucht. 
Angebote mit Angabe des Preiſes, der Lage und 
der Bodenbeſchaffenheit, unter Kornelius Frie— 
bott“ an die Geſch. der „Freien Preſſe“ erbeten. 

1073 
Tokarnie, 1m. nowoczesna, ciezka 

i feldszmide, kKupieé. Batuckt Runek 9 tel. 
113.99, Redzia. 1088 

Küchengeſchirrgeſchüſt O. Enaul, Koper⸗ 
aAita 22, empfiehlt: Glas⸗ und Porzellanwaren, 
Emaille- und Steingutgeſchirr, ſowie ſämtliche 
Haushaltungsartikel. Dortſelbſt Badewannen, 

Waſchgeſähe (Balgen) aus Zink- und verzinktem 
Blech auf Lager, ſowie auf Wunſch ausführbar. 
Für den Winter einen neuartigen Sparſamkeits⸗ 
ofen. Reelle Bedienung! 1052 

Süge⸗ und Holzbearbeĩſtungswerl Selmut 
Schwartz, Lodz, Henryka 10, Tel. 149-383, emp⸗ 
fiehlt vom Lager ſeiner neueröffneten Filiale 
Lodz, Przejagd 88, Tel. 149⸗44, Schnittmaterial 
aller Art für Tiſchlerei-⸗ und Bauzwecke zu gün⸗— 
ſtigen Preiſen und Bedingungen. 5461 

Serren⸗e u. Damenſchneider P. Heiſe. 
Przejazd 2 2. Etage, langjähriger Leiter der 
Konfeltlionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimeBeſtellungen entgegen. 5097 

Fuiſedeen fegucher Syſteme werden im 
Laufe von 24 Stunden repariert in den eigenen 

A. AOſtrowſti Secy, Lodz, Werkſtätten von 
5749 Piotrkowſka 65 

Eine vollkommen eingerichtete kleinere gut 
eingeführte Strickeret pe verkaufen. Wo, ſagt 

frisc Gegenvãrtis 2zu 
edrigen Freisen. Fũr standise 
Kunden und die Herren Schnei- 
der bes onderer Preisnachlass. 

Eine neue 
Bilder⸗Zeitung! 

Zum gquten Wochenan—⸗ 
jang erſcheint jetzt ieden 

Montag die 

Koralle 
30 Groſchern 

Viel Natur und Heimat! 
Sehr viel Sport und 
Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tages— 
neuigkeiten und nicht 
viel von Volitikl! Aber 
Abenteuerluſt und Reiſe⸗ 
freude. ſpannende Ge⸗— 
ſchichten und wirkliches 
Erleben! Kaufen Sie ſich 
ſeden Montag für 580 Gr. 
die neue Koralle“ beim 

Verlaa Libertas“, 
G. m. b 5. Lodz. 

VPetrikauer Str Nr. 86. 

die Geſch. der „Freien Preſſe“. 1092 

Piotrkowska 90. Telefon 155.99 

wykonuje firanki, obrusy, ka- 
py, story i portjery po rewe 
lacyjnie niskich conach. Tam- 
ẽ?e preyjmuje się firanlti do 
reparacji, pranis i rozpinania. 

AAIAIIITD 

P. S. — 

Hiermit geſtatte ich mir, meiner geſchätzten Kundſchaft zur 
Kenntnis zu bringen, daß ich bei meinem Schneider-Abtelier 

einen Galon für BDamen-Mäntel 
unter der fachmänniſchen Leilung meines Sohnes exöffnet habe. 

Jegliche Arbeiten werden ſorgfältig und gewiſſenhaft nach 
den neueſten Modellen ausgeſührt. 

Ich empfehle mich dem Wohlwollen der geſchätzten Kund— 
ſchaft und zeichne mit vorzüglicher Hochachtung 

— G. HARTWIGCG., 
Lodgz, Gloͤtwona N. 

Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
und Angebot, erzielen Sie Erforg 

mit unſerer Klein⸗Anzeige für 

sSpokonym domu, zaraz do wynaiocia. 

ſſ 
Abreiſehalber zu verkaufen 2 ee 

bettſtellen mit Matratzen, Trumeau, Ottomang 
Tiſch und Stühle Dowborczykow 28, Wohn 
von 57 Uhr. 109 

Junge irlan diſche Serer, m Urtunde 
ſowie andere Raſſehunde verkauft Zooiooi 
Haudlung Wiu Egmidt godg Piotrtowſka 220 

3 Zimmer und Küuche mi Bequemlich⸗ 
keiten, in einem chriſtlichen ruhigen Hauſe, 7 
Oklober zu vermieten Orla 14 W168 

Zwei ſolide Herren finden Sogis éceigenes 
möbliertes Zimmer). Kopernika (Milsza) —* 
19, Wohn. 2, Parterre. 1064 

— 

Ganberes Zrnumnen 
im Stadtzentrum wird von Alleinſtehendem Settn ſofort geſucht. Angebote unter Alleinſtehend 
an die Freie Prefſe⸗ erbeten 577 

Großes ſonniges Vorderzimmer 
Warte ʒimmer und Telefon, Piotrtkowſta, 1. Stoc 
für Aerzte oder Rechtsanwälte zu vermieten. 
Adreſſe zu erfragen in der Geſchäftsſtelle d 
Freien Preſſe“ 106 

Geſucht 2 Zimmer (bzw Zimmer und 
Küche) mit Bequemlichteiten vom Wirt. Zu⸗ 
ſchriften unter .Be an die Geſchäftesſtelle de 
Sreien Prefſe 1060 

2 Zimmer und Küche et ben Wirt, 
zu vermieten. Sonnenſeite, 1. Stoch, elektr. Licht, 
Waſſerleinung. Limanbwſtiego 6. 107⸗ — — 

2 Zimmer und Kühe ttobe: 
zu vermieten. Kaliſka 15, beim Wirt. 1078 

Laden mit Wohnung vom Wirt zu ver⸗ 
mieten, ſowie 2 einzelne Zimmer. Auskunft er 

lein Sergmam Wulczanſta 131 oso 
Sonnige 2 Zimmer u. Küſche, Vor—⸗ 

zimmer mit ſämtlichen Bequemlichkeiten, ſowie 
Telefon, Gasbadeofen und Küche, renoviert, ſo 
fort zu vermieten, mit oder ohne Möbel. Billige 
Miete Napiorkowſtiego 47/40, Wohn. 45, von 
——— 1080 

Möbl. Zimmer, friſch renoviert, mit 
ſepar Eingang, ſofort zu vermeten Piotrtowſta 
Nr. 141, 2 Eingang, 3. Stock, bei Wollenen 

3 pokoie, kLuchnia, wszelliemi v— 
godami, I-sae pietro, sStoneczne, w czys 

Sena⸗ 
torska 4, telefon 216000 Keéegel. Doĩazd 
waiami 41 17. 106 

Zimmer und Küche mit Garten in 2 
ryſin geſucht. Offerten untker S. S.“ an die 
ſchufteeile der Freien Prefſe 

Schönes, möbltertes Zimmer ſofott 
an 1 Wer 2Perſonen von alleinſtehender Da 
abzugeben. Andrzeja 52 Wohn. 28, Off. joos 

Sehr ſchönes möbliertes Frontztg 
mer im L Stock zu vermieten. Gdanſkaſtr. * 
Wohn 1. Sodc. 1 

Intelligentes Fräulein, 
jähriger Praxis als Kaſſiererin ſowie mit Ke 
niſſen der Buchführung und Maſchinenſchreiben, 
ſucht irgendwelche Beſchäftigung. Offerten unter 
Boſcheiden an die Geſch der FroPre erbeten. 

Expedtentin⸗Praktttkantin —7— 
„Eſte“, Piotrkowſka 89. —* 

Ein Gtuchleiſter 9 mit vieljähriger Praxis in der Seidenweberenge 
engliſchen und franzoſiſchen Jacquardſtühlen —* 
a Pie) wird geſuche Offerten mit Ausweiſen 
Arbeitsplätze in den lehten fünf, Jahren an 80 
Geſch. der Freien Preſſe unter „M. R. 

Jungere weiblihe Burerraſt Maſchinenſchreiben erforderlich, ohne Kurzſchuut 
Offerken unter „Sofort“ an die Geſch. d. — 
Preſſe“. 

Erfahrene Kla vierlehrerin 
Stunden am Orte und in Säufern. damentg 
Nr. 14, W. 29. 

e Fräulein, aus gutem deutſchen ſauſe 
ſucht Stellung zu Kindern für den en 
oder zur Hilfe bei den Schularbeiten. Adreſ 
erfahren in der Geſch. d. Freien Preſſe“. 

Such e Stelung as Repaſſie 
Offerken unkter 8. 8. an die Geſch. der 

rerin. 
Freien 

7 Preſſe“ erbeten. 77 

h *77— Anſtandige fleißige Frau ſucht Aufr * 
ſte len, flundenweiſe oder ſür ganzen 66 
Zatoninaftr 67 Eing, 1 Stock Fuchs. 

Zeugnis Seüble Maſſeunſe mit gutem 3 . 
empfiehlt ſich den geſchätten Damen. . erne 
Abramowtieasß Re i Et. W. 12 
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